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Dämelack, Dämelsack and Verwandtes. 

Von Oskar Weise. 


Von den beiden Wörtern Dämelack und Lackl , die trotz ihrer 
weiten Verbreitung im DWb. nicht verzeichnet sind, enthält jenes 
im ersten Gliede offenbar den Ausdruck Dämel, den Albrecht, Leipzg. 
Mundart S. 99, mit Dummkopf, Träumer, Söhns, Parias S. 13, mit 
dummer, dämlicher Mensch erklärt und mit dem Zeitwort dämeln, tän- 
deln, halbbewußtlos oder schlaftrunken einhergehen, in Verbindung 
bringt. Schwieriger ist es, die zweite Hälfte der Form zu deuten. 
Albrecht a. a. 0. spricht sich nicht näher darüber aus, sondern nennt 
Dämelack eine «Verstärkung» von Dämel, Hertel, Thüringer Sprach- 
schatz S. 79, sieht darin eine «Verlängerung» desselben Wortes, Förste- 
mann, Über populäre Metonymien, Programm des Realgymnasiums in 
Magdeburg 1899, S. 32, redet von einer Erweiterung des Stammes 
Dämel durch die Endung - ack , die er mit der niederdeutschen Ver- 
kleinerungsendung - eke , -ke zusammenstellt. Aber ganz abgesehen von 
der Bedeutung dürfte es schwer sein, einen Beleg für den Übergang 
dieses e in a ausfindig zu machen. Ebenso unwahrscheinlich ist die 
Annahme, daß wir es hier mit einer Zwitterbildung aus einem deut- 
schen Stamme und einer fremden, sei es französischen (vgl. Cognac, 
Cassagnac), slavischen (vgl. Pollack, Hollack, Czermack, Harnack, Dvorak) 
oder griechischen (vgl. Theriak, Ammoniak) Endung zu tun haben. 
Denn es lassen sich zwar hybride, vermutlich aus akademischen Kreisen 
stammende Formen auf - ax nachweisen wie Schidax *, der Schielende 
(Albrecht a. a. 0. S. 199) und Schmieriax , der Schmutzfinke (altenburg.), 
die nach dem Muster von Phylax, Harpax, leipzg. Kolax (xdXa£), 
Schmeichler geschaffen zu sein scheinen, aber nach einem deutschen 
Worte mit dem Suffix - ak sucht man vergebens. 


1 Dagegen ist altenburg. Schdbiax gleichwie leipzig. Schuwiack oder Schub- 
jack , schäbiger Mensch, wohl als Zusammensetzung mit -jack = Jakob (vgl. 
Jahn = Johann in Namen wie Grotrian = Groter Jahn, d. h. Großer Johann) auf- 
zufassen. 
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Spricht schon dies dafür, Dämelack für ein Kompositum zu halten, 
so noch mehr der Umstand, daß sowohl Dämel als auch -lack in Zu- 
sammensetzungen Vorkommen. In Ostpreußen ist der Ausdruck Dämel- 
sack als Schimpfwort für einen dummen Menschen üblich (vgl. Lapp- 
sack, Mährsack, Freßsack, Bärmelsack). In Obersachsen und Schlesien 
aber ist neben Dämelack das gleichbedeutende Wort Dummlack (vgl. 
Albrecht S. 104, Weinhold, Über deutsche Dialektforschung, S. 108) 
üblich, bei dem sich deutlich die beiden Bestandteile dumm und -lack 
voneinander abheben. 

Und dieses Wort Lack ist auch als selbständige Form im Ge- 
brauche, allerdings nur mit den Suffixen s und l, jenes (Lacks) in 
Westfalen, dieses (Lackl) in verschiedenen Gegenden Oberdeutschlands, 
z. B. in Österreich und Bayern. Nach Lyons Zeitschrift 1898, S. 609, 
gilt es in Österreich als Schimpfwort und bezeichnet einen groben, 
derben, ungeschlachten Menschen, im Kärnthnischen Idiotikon (Klagen- 
furt 1862, S. 165) wird es erklärt mit «großer, träger, unbehülflicher 
Mensch», in Schmellers bayrischem Wörterbuch II 1 , 432, mit «junger 
Mensch nicht der feinsten Art, Zierbengel». Dazu gehört das Zeitwort 
lackein , plump, schwerfällig einhergehen, und das Eigenschaftswort 
lackelhaft , plump (Schmeller ebenda). Da nun auch das westfälische 
Wort einen langen, schwerfälligen Menschen meint, so ist die Überein- 
stimmung zwischen Lacks und Lackl augenfällig, zumal wenn man be- 
denkt, daß in verschiedenen Mundarten Taps und Tappel, Pieps und 
Piepel , Mops und Moppel mit gleicher Bedeutung nebeneinander stehen. 

Wenn man ferner bedenkt, daß körperliche Schwerfälligkeit oft 
mit geistiger Langsamkeit und Beschränktheit gepaart ist und daß beides 
sprachlich gern durch dasselbe Wort ausgedrückt wird, kann man kein 
Bedenken tragen, Lackl und Lack in Dämelack, Dummlack für den 
gleichen Ausdruck zu halten. Ebenso wenig darf es Anstoß erregen, 
daß in den beiden zuletzt genannten Formen die geringe geistige Be- 
anlagung eigentlich doppelt (dumm + Lack, Dämel -f- Lack) zum Aus- 
druck kommt. Die nach Art von taubstumm, wildfremd, bittersüß zu- 
sammengesetzten Wörter entsprechen genau der in Leipzig (Albrecht 
S. 105) üblichen Bezeichnung Dummdussel (dumm und duselig) für 
einen dummen und schläfrigen Menschen und altenburg. Karllack für 
einen beschränkten (= Karl, einfältiger Kerl [auch in der Zusammen- 
setzung Roomkarl ] -f- Lack). Durch die Doppelung wird Verstärkung 
beabsichtigt. Endlich die Schreibweise Dämelack für Dämellack kann 
den nicht befremden, der sich sagt, daß hier die Schrift einfach der 
Aussprache gefolgt ist (vgl. Schiffahrt = Schifffahrt). 

Noch gilt es, die Etymologie des Wortes Lack festzustellen. Schmeller 
a. a. 0. denkt an den Namen des französischen Generals Melac, der, 
von Ludwig XIV. mit der Verwüstung der Rheinpfalz beauftragt, 
Mannheim, Heidelberg und viele andere Städte niederbrennen, sowie 
zahlreiche Burgen zerstören ließ. Und in der Tat erscheint dieses Wort 
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nicht selten als Bezeichnung großer Hunde, zumal von Metzgern, offen- 
bar weil die Wildheit dieser Tiere der Grausamkeit Mölacs entspricht. 
Da nun in Wien auch Lackl in gleichem Sinne gebraucht wird, so liegt 
es nahe, beide Ausdrücke miteinander in Verbindung zu bringen. Be- 
denklich aber erscheint die Übertragung auf Menschen, da hier nicht 
die Wildheit, sondern die körperliche oder geistige Schwerfälligkeit her- 
vorgehoben wird. Daher halte ich es für wahrscheinlicher, daß eine 
Verstümmelung von Kakerlack vorliegt, welches zunächst den Albino 
bezeichnete, dann aber und zwar schon frühzeitig als Schimpfwort für 
einen Menschen gebraucht wurde. In dieser Verwendung finden wir 
es bereits in einem Stralsunder Spottliede auf Luther, das aus dem 
16. Jahrhundert stammt und die Worte enthält: He (Luther) heth (heißt) 
den keiser einen madensack, de rechte slimme kakerlack (vgl. Beck- 
manns Stralsunder Chronik S. 231). Somit wäre das Wort in gleicher 
Weise gekürzt wie Stoffel oder Toffel aus Christophe Z, und in dieser Kür- 
zung fand es eine etymologische Stütze an lack , matt, schlaff, müde 
(z. B. im Schwäbischen), an nd. Lakunger , fauler Mensch, das Söhns, 
Parias S. 116, schwerlich mit Recht von ahd. lägön, im Hinterhalte 
liegen, ableitet, und an lackieren , betrügen, täuschen, anschmieren (vgl. 
Der richtige Berliner S. 58, Albrecht, Leipziger Mundart S. 157). Aus- 
geschlossen ist es auch nicht, daß Lackl direkt aus lack, dem Grund- 
wort von Lakunger, herstammt. 

Ein Gebilde ganz anderer Art ist Dämelsack . Hier liegt Kompo- 
sition mit Sack vor 1 , welches schon seit mhd. Zeit in dieser Weise mit 
anderen Wörtern verbunden wird, um einen Menschen zu bezeichnen, 
der nicht so ist, wie er sein soll, also in tadelndem, verschlechterndem 
Sinne. Solche Bildungen sind mhd. gitsac , Geizhals, wuochersac, das- 
selbe, truosensac , Hefensack, krotensac, alte Hexe; in einer thüringischen 
Urkunde von 1270 erscheint ein Heinricus senior advocatus de Wida 
appellatus pfeffersac (vgl. Cämmerer, Arnstädter Programm 1885, S. 12), 
und Pfeffersäcke hießen im ganzen Mittelalter die Kaufleute nach dem 
vielbegehrten Pfeffer, mit dem sie handelten. Überall haben wir es 
mit Scheltwörtern zu tun, die, wie man, sieht, sowohl für Männer wie 
für Frauen gebräuchlich sind; ja Sack allein ist auch in nhd. Zeit, 
z. B. bei Schuppius und Adelung als Schimpfname für Weibsbilder im 
Gebrauch. Im übrigen ist die Zahl solcher Zusammensetzungen in dem 
letzten Jahrhundert stark angewachsen, namentlich in den Mundarten. 
Bei Luther findet sich Madensack * und Kotsack . W. Wilmanns, Deutsche 
Grammatik n, S. 550, verzeichnet als nhd. Lügensack und Freßsack, 
ersteres auch Grimm, D. Gr. H, S. 492. In den Leipziger Mundarten 


1 Vgl. Kujon = frz. coion von lat. culleus, Ledersack mit dem augmentativen 
Suffix -on. In Mitteldeutschland sagt man auch für einen beschränkten Menschen : 
«er ist mit dem Dämelsack oder mit dem Dummbeutel geschlagen worden». 

2 So wird im ältern Nhd. der Leib allgemein genannt. 

1 * 
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kommen vor Trödelsack für einen langsamen Menschen, Habersack für 
einen habgierigen, Grobsack für einen groben, Bummelsack für einen 
bummelnden, Klebsack für einen, der nicht vom Biertische oder aus einer 
Gesellschaft mit fortzubringen ist, sondern auf dem Stuhle festklebt 
wie Pech, Ruppsack für einen ruppigen, schmierig geizigen, Dämelsack 
für einen dämlichen und dummen, Schafsack (= Schafkopf, Schafzipfel) 
für einen ebensolchen Menschen; thüringisch sind Lumpsack im Sinne 
von Lump, Pimpelsack für einen, der immer pimpelt, d. h. in weiner- 
lichem Tone klagt, Bärmelsack für einen, der immer bärmelt, d. h. 
jammert, Mährsack für einen, der gern und viel spricht; in demselben 
Sinne ist in Schlesien üblich Lawwersack (Weinhold, Dialektforschung 
S. 1 14), während ebenda ein langsamer und unnützes Zeug schwatzender 
Kerl Dallsack genannt wird; oberhessisch sind Quarrsack (Creeelius, 
Oberhess. Wb. S. 669; vgl. Vilmar S. 308, Kehrein S. 316), d. h. ein 
oft weinendes Kind, Dicksack (ebenda S. 267), d. h. ein dickes Kind, 
Babsack (Pappsack, ebenda S. 76), d. h. ein widerlich fetter Mensch, 
Mutzsack oder Motzsack (von Mutz, mürrische Miene; vgl. Kehrein 
S. 283 neben Motzkopf), d. h. mürrischer, verdrießlicher Mensch. Mehl- 
sack nennt man einen dicken Müller und beim Militär die Intendantur- 
beamten. So erscheint das Wort Sack auch oft in der zweiten Hälfte 
von Eigennamen, z. B. bei Milchsack, Biersack, Buttersack, Hopfensack , 
Habersack . von denen Steub, Oberdeutsche Familiennamen S. 83 f., mit 
Recht behauptet, daß sie nicht von dem Namen Sacco abzuleiten sind, 
sondern von dem Appellativum Sack. 

Auch sonst werden Gefäße aller Art zur Bildung von Scheit- und 
Schimpfwörtern verwendet, zunächst Faß. Wegen seiner Gelehrsamkeit 
erhielt der Propst Adalbert von Benediktbeuren im Beginn des 11. Jahr- 
hunderts den Spitznamen Bücherfaß (vas librorum ; vgl. E. Reicke, Der 
Gelehrte S. 17). Mhd. Gebilde sind helvag , verschwiegener Mensch (vgl. 
hehlen), wievag kriegerischer Mensch (vgl. Wiegand und Weigand 
= Kämpfer), tugentvag , Tugendbold, lügevag , Lügner (M. S. II, 211a), nhd. 
Lasterfaß , Lügenfaß , Schandfaß (vgl. Wilmanns, D. Gr. II, S. 550). 
Mit Beutel sind zusammengesetzt Lügenbeutel (Grimm, D. Gr. II, S. 492), 
Seigbeutel , fader Mensch (Paul, D. Wb. s. o.), Schrumpelbeutel , studen- 
tisches Schimpfwort 1769 (vgl. Kluge, Deutsche Studentensprache S. 124, 
Kluges Zeitschrift für deutsche Wortforschung I, S. 48), Windbeutel 
thüringisch für einen leichtsinnigen, widrigen Menschen 1 . Kessel findet 
sich in Teekessel = langsamer, traniger Mensch und auch als Simplex 
= Lehrer (vgl. Kluges Zeitschr. I, S. 44 und Studentensprache S. 130)^ 
Tiegel in Trantiegel = traniger Mensch, Topf in Sauertopf = mürrischer, 
verdrießlicher Mensch (schon im 16. Jahrhundert bezeugt nach Ger- 
mania XVIII, S. 400, ursprünglich ein Topf, in dem Essig bereitet 


1 Vgl. auch schlesisch Brummerbeutel für den Ochsen bei Weinhold a. a. 0. 
S. 111. 


. * 
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und aufbewahrt wird), thüringisch Glotztopf = dummer Mensch, Kloß- 
topf, einer, der immer zu Hause kloßt, d. h. verweilt. Kasten kommt 
in Leipzig vor bei der Zusammensetzung Haberkasten = Habersack, hab- 
gieriger Mensch, in Altenburg sagt man Umstandskasten = umständlicher, 
schwerfälliger Mensch, beim Militär Pflasterkasten — Militärarzt, sonst 
Rumpelkasten = altes Weib (ursprünglich Kasten mit altem Gerümpel, 
vgl. Heyne, D.Wb. III, S. 173). Seltener begegnen uns Tiegel , z. B. 
in Trantiegd = langsamer Mensch, und Lampe , z. B. in dem gleich- 
bedeutenden Tranlampe. Meste (ursprünglich ein kleineres Gefäß, z. B. 
für das Salz: Salzmeste) erscheint in leipzigisch Schmiermeste für einen 
unsauberen Menschen. Hauptsächlich auf niederdeutschem Gebiete 
sind verbreitet Pott (= Topf) in Tranpott , Kläterpott = schwatzhafte 
Person, Teepott = Teekessel, Steinpott (steinböttige Leute) = hartnäckiger 
Mensch; ferner Kruke (=Krug), z. B. in der Verbindung putzige Kruke 
= komischer Kauz, merkwürdiger Mensch, und in dem Kompositum 
Essigkruke = Sauertopf 1 , endlich Kübel findet sich in dem Schimpfworte 
Quatschkübel für einen quatschenden, d. h. viel schwatzenden Menschen 
(vgl. Förstemann, Populäre Metonymien II, S. 32). 

Während die bisher genannten Ausdrücke vorwiegend oder aus- 
schließlich für das männliche Geschlecht in Gebrauch sind, werden 
einige andere besonders für das weibliche verwendet. Dies gilt zunächst 
von Schachtel in der Verbindung von alte Schachtel , ferner von Büchse, 
z. B. in Angstbüchse oder Bangbüchse = Furchthase, ängstliche Person, 
altenburgisch Trudelbüchse oder Trödelbüchse = langsamer Mensch, 
bayrisch Schnapperbüchse = vorlaute Person , für 1419 belegt bei 
Schmeller s. v., und Klapperbüchse in gleichem Sinne, endlich von 
Tasche , namentlich in Papeltasche = Schwätzerin, Plaudertasche , Klapper - 
lasche (D. Wb.), schon mhd. bei Lexer in der Form klapperdesche, ndd. 
Plätertasche , sämtlich in der gleichen Bedeutung. 

Ob freilich alle besprochenen Formen auf die entsprechenden Ge- 
fäße bezogen und darauf zurückgeführt werden müssen, ist fraglich, 
namentlich bei den Zusammensetzungen mit Sack und Tasche scheint 
vielfach eine andere Anschauung zu Grunde zu liegen. Denn so gut 
das Scheltwort Hundsfott = cunnus canis von Haus aus die Geschlechts- 
teile der Hündin bezeichnet, so lassen sich Ausdrücke wie Lappsack und 
Schlappsack = schlaffer Mensch nicht wohl anders erklären als die gleich- 
bedeutenden Lappschwanz und Schlappschwanz , und da Tasche schon 
frühzeitig für das weibliche Glied gebraucht wird, so liegt für die 
Komposita mit diesem Worte die Annahme einer ähnlichen Bedeutungs- 
entwicklung nahe. Damit stimmt überein, was im V. Bande des D. Wb. 
S. 890 unter Kegel verzeichnet ist: «Es gibt genug Kraftwörter, mit 


1 8chon in H. von Trimbergs «Renner», 6449, wird ein sauertöpfisch aus- 
sehender, mürrisch blickender Geizhals süre senfmüle und ezzichkruoc, saure Senf- 
mühle und Essigkrug genannt. 
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denen man in derbem Scherz Mann und Weib, Knabe und Mädchen 
nach dem Abzeichen des Geschlechts benennt: so bayrisch Schwanz, 
Zipfel , Fotze (Schmeller I, S. 581), Tasche , Kachel , so vielleicht Stift, 
Kegel , Sack , Kölblein (= kleiner Kolben)». 




Zum Wortschatz der Zwickauer Mundart. 

Von Oskar Philipp. 


Über den Lautstand und die Flexion der Ma. meiner Vaterstadt 
Zwickau i. S. habe ich gehandelt in meiner Dissertation «Die Zwickauer 
Ma.», Leipzig, E. Gräfe, 1897. In der vorliegenden Wörtersammlung 
weiche ich von der dort gewählten Lautschrift insofern ab, als ich mich 
hier der in dieser Zeitschrift üblichen Zeichen bediene. Im folgenden 
gebrauche ich also p, t , k für die drei stimmlosen Verschlußlaute ohne 
Rücksicht auf ihre Stärke, während ich dort die Lenis b von der For- 
tis p u. s. w. unterschieden habe. Doch ist der Unterschied wirklich 
so gering, daß ich ihn hier unbedenklich übergehen zu dürfen glaubte. 
— Über die Schreibung der Nachsilbe -\c bemerke ich hier ein- für alle- 
mal folgendes : wenn ich sie regelmäßig ausschreibe, so heißt das nicht, 
daß sie immer unverkürzt gesprochen wird. Das ist nur hinter l und r 
der Fall. Sonst hört mau ebenso oft z. B. tr$kc als trgfyc , in der Flexion 
überhaupt nur die verkürzte Form (z. B. tr^kcd Hände). Ich hätte also 
eigentlich schreiben müssen tr$k(j)c u. s. w., habe aber aus praktischen 
Gründen darauf verzichtet. 

Der Grundstock meiner Sammlung stammt aus den Jahren 1893 
bis 1896, doch auch die folgenden Jahre haben noch Beiträge genug 
gebracht. Veraltende Wörter bezeichne ich mit einem f, veraltete, 
deren Kenntnis ich zumeist meinem Großvater (1804 — 87) verdanke, mit ff. 

Für die Anordnung standen zwei Wege offen: nach Begriffen, wie 
Familie, Haus, Geräte, oder nach dem Alphabet. So sehr ich vom 
Wert der ersteren Art überzeugt bin, so hat sie einen schweren 
Nachteil: sie macht eine rasche Vergleichung mit dem Wortschatz 

anderer Maa. fast unmöglich, erschwert sie mindestens sehr. Ein Bei- 
spiel für viele. Seit einiger Zeit suche ich die Belege des Grimmschen 
Wörterbuchs für «die Bach» zu ergänzen. Für die Ma. des ober- 
hessischen Dorfes Eschenrod, die Schöner so gründlich behandelt hat 
(Zeitschrift ni und IV), glaubte ich «die» voraussetzen zu dürfen. Um 
auf den Grund zu kommen, mußte ich die ganze Abhandlung durch- 
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lesen, eine zeitraubende Arbeit, wenn auch ein großer Genuß, 
sächlich fand ich meine Erwartung bestätigt, nicht weniger als 
Belege, aber — an verschiedenen Stellen: III, 257; 270; 334; 1\ 
Bei alphabetischer Anordnung hätte ein Blick genügt. So hab< 
mich denn für diese entschieden, und zwar in der Reihenfolge: 

ää, d, p , c, x , t , ff, f, ee, 9, f, h , h, n, j , M, ?, m, w, 2 ;, pp, £ 
r (= Zäpfchen-r), s, 5 , uu, y, w. Unter t suche man auch die hd 
lautenden Verbindungen gl , hl und gn, kn , die in unsrer Ma. 
und werden, ferner hd. z = ts. Zusammensetzungen mit an -, 
be-, er-, ge -, hinan-, hinein -, heraus - u. s. w. stehen unter dem-, a/w- 
ar-, hs-, nään-, najn-, raiß- u. s. w. 


^ 4 . 

ää'pee , m., Abtritt. Andre Ausdrücke dafür sind: «die Frau M< 
(^c dmääl tsdr fratf majdrn)» und reetoraätd , s. d. 
ään-pdtriip, nur «a^s eecw äänpdtriip », aus eignem Antrieb. 
ään-tätsn, s. tfdtfsw. 
ään-tälfdrn, s. tälfgrn. 

ään-tseecn, n., Vorbote des nahen Todes, der sich durch eigenl 
liehe, unerklärliche Geräusche, Stehenbleiben der Uhr und d< 
ankündet. 

f., Abzugsgraben. 
dän-färtsn, grob anfahren. 

dän-ffarn, sjc , sich einschmeicheln. Weniger verächtlich als sjc < 
smiirn . 

ään-hdh^r, n., nur «einem etwas zum ää. geben» = anzuhören ge 
Vorhalten, und «etwas zum ad. kriegen» = anhören müssen, 
geworfen bekommen. 

ään-kräts, m., nur «die hat dd.»=viel Verehrer. 

ään-hoosn, sjc , die Hosen anziehen, überhaupt = sich anziehen. 

ään-ljntsn , anlugen. 

ädn-nfm, sjc, etwas auf sich beziehen, sich getroffen fühlen: «tspra 
tdrs tgx nje däntsmpm » . 

ddn-raijntsn (anderswo «anranzen»), besonders in der Ra. *tdd hätdr 
danhdra%ntst wii td say, ns p$tlsdk», angeschnauzt, wie die Sau 
Bettelsack. 
dän-säkp, zufassen. 

ddn-ruutdrn, an treiben, anspornen: «euch möcht’ man nur immer 
von selber macht ihr nichts!» 
ddn-spm , s. span, 
ädn-smiirn, betrügen. 

ddn-spryg, m., Ausschlag im Gesicht, auf dem Kopf kleiner Kinde 
dan-sroot, m., von schroten = schneiden: Tuchstreifen, oder aus solc 
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geflochtene Zöpfe, die man ans Törgew&nde zweckt, um die Kälte 
abzuhalten. 

äärs, m., Arsch. Dafür feiner «der hjnforg, hjntam*. Auch in unsrer 
Ma. gibt der Volks witz den Adligen einen «schwarzen A.» Um- 
schrieben wird der Ausdruck: «Setz’ dich hin, wo deine Groß- 
mutter saß, wie sie Braut war». Raa.: «Die vergißt den A. noch, 
wenn er nicht angewachsen wär’» von großer Vergeßlichkeit, und 
«Was die mit den Händen macht, das reißt sie mit dem A. wieder 
ein» von hastigem (*$sprjcn*), dabei ungeschicktem Wesen. 
äärsltftzr, n., Lederschurz der Bergleute, der hinten getragen wird. 

Ra.: *fiil pgfrJdajt a y fiil äärslf?tar = viel Köpfe, viel Sinne». 
äärsmärtdr, f., entstellt aus «arge Marter»? Ra.: «Du hast rechte da.», 
von einem, der unruhig hin- und herrückt, als säße er wie auf 
Kohlen; auch ironisch = Du hast wohl rechte Not! 
äärt , f., Art. Ra.: «5 hat kheetia ädrt tsym reecn » = es regnet nicht, 
trotzdem es aussieht, als müßte Regen kommen. 
ddrtljc , sonderbar, piftsjc: pjs nggr njc dsoo aärüjc = sei nur nicht so 
sonderbar! Dafür auch 

t darthdftjc, von einem, der ein eigentümliches Wesen hat. 
das , n., Aas. Schimpfwort. Verstärkt saip y sjntaas. 
äpä'rtd. 1. franz. ä part, beiseite, für sich: etwas d. legen. 2. d. tuun 
= stolz, vornehm tun: tuut tii ääwdr d./ 
äp-pätsn, einen pdtsjc (s. d.) behandeln, grob zurückweisen. 
äp-pläätn, Kraut, die äußern, welken Blätter ablösen. 
ap-pythi, einen aufs sorgfältigste pflegen, etwa wie ein pythiinl , kleines 
Hühnchen. 

äp-tnuutsn , (ein Mädchen) tüchtig, abdrücken. 

äp-tgfln, einen wie einen dummen Jungen behandeln. 

äp-trääm , sjc, s. träds . Gleichbedeutend mit 

äp-fsarn, sjc, sich abhetzen, abarbeiten. 

äpfakdät , Advokat, Rechtsanwalt. 

äp-hdltn, aushalten, ertragen. 

ap-lyksn, einem listig etwas ablocken. 

dp-nem, abnehmen = photographieren. Meist sjc äpn$m lusn. 
ap-rajsn, abreißen = aufhören: der Besuch rajst heut’ gar nicht ab! 
dp-rgspln, s. rgspl. 
dp-rifpksn, s. rtfpks. 

dpsglfiirn , dpsljiirn , absolvieren für «observieren», genau beobachten, 
abpassen. 

dp-Hifdm . , sjc , sich in dünnen Schuppen ablösen : die Haut siifart sich ab. 
dp-smdtsn , s. smdts . 

dxtdrniita , f., Spottname für die Schüler(innen) der 8. (untersten) Volks- 
schulklasse, die besonders von denen der 7. Klasse so geschimpft 
werden. Umgekehrt werden diese von jenen siimorniitn genannt. 
faj ät^wd! Ausruf des Schmerzes. 
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d\tly eitel = ohne Brot: die Wurst, den Käse und dergl. ajtl essen. 
ctjljc , eilig = stumpf, von den Zähnen, nach dem Genuß von Sauerm, 
wie Zitronensaft, saurem Obst. 

ajn-pjntn , einbinden, d. h. das Geldgeschenk in den Patenbrief legen, 
der mit einem seidenen Band (bei Mädchen rosa, bei Knaben 
blau) umbunden wird. 
ajn-pjsn , s. pjsn. 

cLjnrtiiwln , s. iiiwl. * 

ajn-tjtsn , s. tjtsn. 

ajn-trajm (zu ergänzen: das Vieh), eintreiben, d. h. abends heimkommen: 
trajpt ajn (kommt von der Gasse herein), ihr Kinder! 
ajn-h$gkln, sich einhängen, Arm in Arm (ajnkdhggklt) gehen. 
ajn-htfsln , dicht einhüllen, z. B. in die Bettdecke. Auch reflexiv. 
ajn-mätsn, s. mätsn. 

afn tnymln, dicht verhüllen, z. B. Gesicht, Hals. 
ajn-seefm , einseifen = betrunken machen, 
t ajrjs, gierig, nur: ajrjs essen. 

äkoräät , akkurat. 1. Adj. = sorgfältig: unser Dienstmädchen ist sehr ä. 

2. Adv. = genau: ich mach ’s ä. osoo, ganz ebenso. 

^äktsiisfa), Akzise. Sie lebt nur noch in der Redensart fort: «hier geht s 
zu wie auf der d.», d. h. der Verkehr ist so lebhaft. 
dZ, all. Wird flektiert, auch wenn es nachsteht: der Quark ist äldr 
weggegangen (d. h. verkauft), nd kiväärk häpjc äln forkhooft. — 
äh = nicht mehr da, aufgebraucht: der Zucker ist old. — äldr , 
verkürzt aus «allerliebster Gott»: ax, tuu ähr! 
aldmää'l , allemal = auf jeden Fall, ganz sicher. 

äldwajh, alleweile. 1. soeben, gleich erst: er ist ähwajh fort. 2. eine 
ziemliche Weile: er ist schon ä’hiväjh fort. 
älöo , oder äloo mä'rs = vorwärts marsch! scher’ dich fort! Wohl aus 
franz. allons . 

ölt. 1. = alt. 2. = garstig: das älh tjpk (Mädchen)! 

ältkdfähr(n), Altgevatter(in), d. h. Gevatter(in) bei der vorigen Taufe. 

Die ältkdfätdrn werden bei spätem Taufen wieder eingeladen. 
alwdr, albern: so ein ölworor Kerl! — älivoraj , f., Narrenspossen. — 
älwdrn , Narrenspossen treiben. 

ämsd, ämsl , f., Ameise, auch seecamso, - ämsl , wegen der Schärfe, die sie 
absondern. 

t ämsl, Amsel. Häufiger ämsl. 

äntd, mhd. ande : s tuut mor ä. (tgrnääx), ich habe Sehnsucht danach 
(z. B. Heimweh); so tuut mdr d., ich sehne mich nach ihr, ver- 
misse sie schmerzlich. 

äs , m., Plur. Asch, nach oben sich erweiterndes Gefäß aus Blech 
(ptycäs, z. B. zum Aufwaschen), Ton oder Steingut (pluumäs Blumen- 
topf, mjlcäs der Bauerfrauen). 
ayt'-päkv, einem, ihn tüchtig auszanken. 
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ayf-pjntln, einem ein «Bündel», eine Last aufbürden, meist bildlich. 
ai{f-tpmrn, sjc , sich aufputzen. 

mtf-trufln , Gedrehtes (Bindfaden), Gewirktes, Gestricktes (einen Strumpf) 
in seine Fäden auflösen. 
ai^f-tsjUn, sich auf die Fußspitzen stellen. 

aijf-kääwln, eigentlich «mit der Gabel aufspießen», dann aufspüren, aus- 
findig machen: ivoo hätsn t$n ngx ayfkdkaawlt? sagt man von 
einem Mädchen, das endlich einen Mann erwischt hat. 
ayf-leecn , sjc, sich mit einem in Streit einlassen. 

atff-mytsn, einen, oder einem eine Äußerung: verbessern, zurechtweisen: 
«Du willst mich nur immer a.!» «jedes Wort mytst der mir auf!» 
aijf-räpln, sjc , sich wieder aufraffen, vom Krankenlager wieder aufstehen. 
at$f-stajfm, einen tüchtig auszanken. 

aijf-stjtsjc werden, aufhorchen, aufmerksam, stutzig werden. 
ayf-ivärtyp, f., Aufwartefrau, -mädchen. 

ayf-was, m., das aufzuwaschende Geschirr: der ganze ä. steht noch da! 

Ra.: «Das ist ein a.», d. h. eine Arbeit. 
aijs-pätsn , etwas ausbaden, die Folgen von etwas tragen. 
ays-poopln, s. poopl. 
aifs-tjtsn , s. tjtsn. 

a^’fäärn, einen Ausschlag bekommen. 
a%s-fjsntiirn , visitieren, durchsuchen. 
aifS- firmln, s. flggmln. 
aujs-hdtsäplds kriegen, ausgezankt werden. 
aujs-hrätsn , ausreißen, fliehen. 

aijs-lticentln, bis aufs Quentchen genau auswiegen, etwas ganz genau 
nehmen, auf die Goldwage legen# 
aif,s-heehrn , - hoohrn , aushöhlen. 
ai}S-läätsn , s. läätsn. 
ays-läsn , feiner als fgrtsn , s. d. 
atfs-l$$tdrn, s. tygtarn. 

atjs-sqkln, einen, ihm den Beutel ausleeren, seine ganze Barschaft ab- 
gewinnen. 
aifs-spän, s. span. 

atjs-smiirn, einen, einem eins auswischen. 

P= jB und P. 

pääpln , gemütlich plaudern. 

päätsn , klatschen. 1 . langweiliges Zeug reden. 2. etwas ausplaudern. 
päärps , päärpsjc, barfuß, barfüßig. Tautol. «mit päärpscn pem (Beinen)». 
päärm , erbärmlich tun, jämmerlich klagen, z. B. «sie haben uns die 
Ohren voll Tcopäärmt». 
päp-päp machen (Kinder wort), essen. 

paporn, unaufhörlich schwatzen, besonders von kleinen Kindern gesagt. 
papln^ langsam essen. 
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päpuus, hol , Halbschub. 

päxy Bach, ist m. Aber schon dritthalb Stunden nördlich von Z., in 
Meerane, betreten wir das Gebiet, in dem das Wort weiblich ist. 1 
päxäipidr , m., Schwein aus dem Bakonyer Walde in Ungarn. 
päxtp, m., dicker Mensch. 

p&tä'lcz, f. (franz. bataiUe, vgl. sneebätälc 0 ), Plage, schwere Arbeit. — 
pätälcn , unter Anstrengung heben, schleppen: feetsr-, ri$m-p., von 
der Stelle, herumschleppen. 
pätsjc , stolz, aufgeblasen. 
päti, f., pätil, n., Hand, Händchen. 

pätsd y f. (zu « patschen »J, 1 ’ Schlamm = Verlegenheit: in der p. stecken. 

päj&s , m., Bajazzo, Kaspar, Clown. 

päjpwlf, n., kleiner, rotbäckiger, süßer Apfel. 

pajt9 , f., Beute, der tiefe Backtrog der Bäcker. 

pajkh$stt, n., Beikästchen, Nebenfach in einer Truhe, Lade. 

fpajln, bellen. 

pajstsäyz, f., Zange. 

p&käa'sd, f., aus franz. bagage mit Anlehnung an «Pack», Lumpenpack, 
gemeines Volk. 
päkpfatfd , f., Ohrfeige. 

päksn , aus- und einpacken, ohne damit fertig werden zu können. 
palt , bald = fast, beinahe: ich bin p . ebensogroß wie du. 
palwiir, Barbier; pdlwiirn barbieren. 
pändn , s. patpnln. 

pämps , m., Gericht aus gekochten, geriebenen Kartoffeln, die man in 
der Pfanne bäckt, pämpsn , unmäßig essen, sich vollstopfen. 
päns9, f., Raum zu beiden Seiten der Scheunentenne. 
pari, f., franz. part y 1. Anteil: das ist deine p. 2. Mietspartei: in unserm 
Haus wohnen 5 pärtn. 

pärtly m., «Bartholomäus», schmutziger Mensch. Verstärkt: tr$k-, saif- 
pärtl. 

pärtüu (mißverstandenes franz. partout)y durchaus : er will pärtüu nicht 
nachgeben. 

päsply m., franz. passe,poü , Vorstoß. 

päsfoy f., Grünober im (Doppel-)Schafkopfspiel. 

päs(d)y nur «to p. khgm », gelegen kommen. 

t päsltänty nur *pfr p . » = pour passer le ternpsy zum Zeitvertreib. 
patftrihiy hin- und herschwanken (von etwas Hängendem). 
paystiy bausen. pat^späpiir. 

Pf$rläatSy m., plumper (Filz-)Schuh ; übertragen: unbehülflicher, schwer- 
fälliger Mensch. 

Pffrmlny erbärmlich tun, besonders bei unbedeutenden Krankheiten. 


1 Eine Untersuchung über die Verbreitung von die Bach hoffe ich in einiger 
Zeit veröffentlichen zu können. 
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Ptfsn, m., Besen = Mädchen (im Zorn gesprochen): so ein pf$sn! 

pjp??, f , Exkremente (Kinder wort) ; Verb p$p$$n. 

PfP9, f., Brei für kleine Kinder. 

petcdr, m., Böttcher, nicht Büttner . 

petl , m., 1 . das Betteln, z. B. ttfm p. keen , betteln gehen. 2. Plunder, 
wertloser Kram. — pftln , einen fortwährend mit Bitten belästigen. 
Wer dies tut, heißt pgtlfooxt «Bettelvogt» oder pgtlsäk. — pgümans 
i{Mkh$fr, f., das Ende der Stadt, wo der Bettelmann wieder um- 
kehrt. 

Pftseecar, in., einer, der ins Bett seect (s. seecn). Ra. «siqh schämen 
wie ein p.*. 

p$ts(o), f., Hündin, eigentlich Bärin. 

p$k, m., Bäcker. — p$kptn$ct «Bäckerknecht», Bäckergeselle, nur in der 
Ra.: «Das ist ein (fauler) p.» (nämlich: gewesen): so heißt es, 
wenn man ein Klümpchen Mehl im Brot findet, ein Zeichen, daß 
der Bäcker den Teig nicht fleißig «gewirkt» hat. 

p$kln, wie ein Böcklein springen, rennen überhaupt. 

pgksiirn , lat. peccare, aber in abgeschwächter Bedeutung, einen Fehler, 
etwas Dummes machen. 

pflfdrn, mit gellender Stimme zanken. 

Pflkp, laut schreien, z. B. vom Ausrufer auf dem Jahrmarkt. 

Pflts , m., Pelz. Ra.: «unterm p. gebacken», scherzhaft von nicht aus- 
gebackenen Dreierbrötchen und dergl. 

p$ltsjc, pelzig, schwammig, nicht saftig, von Feldfrüchten wie Rüben, 
Kohlrabi, Rettichen. 

peltsn, eigentlich «einem den Pelz vollhauen», meist fgrt nai%s-p ., fort- 
prügeln, -jagen. 


O— O 


Der musikalische Akzent in der Merziger Mundart. 

Von Ernst Fachs. 


Als ich vor einiger Zeit bei der Ausarbeitung des zweiten Teiles 
(Konsonantismus) der Merziger Ma. wieder Hirts Werk «Der idg. Akzent» 
zur Hand nahm, empfand ich wieder schmerzlich den Mangel meiner 
Dissertation, in welcher das wichtige Kapitel über den musikalischen 
Akzent fehlt, da ich es meiner unzureichenden musikalischen Kennt- 
nisse wegen leider fortlassen mußte. Um diesem Mangel so bald als 
möglich abzuhelfen, erscheint dieser Aufsatz jetzt separat, bei dem mich 
Herr Lehrer Pätz in Kiel, dem ich hiermit noch einmal herzlich danke, 
aufs liebenswürdigste unterstützt hat. 
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1. Zeichnet sich die Merziger Ma. schon durch ihren großen Reich- 
tum an Vokalen aus, erhält sie schon durch die zahlreichen Diph- 
thonge und den häufigen zweigipfeligen Akzent einen sehr melodiösen 
Klang, so wird sie noch interessanter durch ihre musikalischen Akzent- 
verhältnisse. Daß sie den «Vorwurf» des «Singens» in vollstem Maße 
verdient, geht aus der folgenden Darstellung deutlich hervor. Die aus- 
gewählten Sätze, die ich, um eine Vergleichung zu erleichtern, zum 
Teil der Arbeit von 0. Heilig (Bremers Saimnl. kurzer Gramm, deut- 
scher Maa., Bd. 5) entnommen habe, werden ausreichen, ein vollstän- 
diges Bild der Betonung zu geben. 

2. Über die Betonung im allgemeinen ist folgendes zu bemerken. 
Da die Betonung der Stammsilbe von jeher sehr stark gewesen ist und 
die stärkstakzentuierte Silbe den höchsten Ton trägt, so muß, wenn 
sich ein Gleitlaut einstellte, dieser einen tieferen Ton haben: so haben 
wir nur fallende Diphthonge; demeptsprechend haben wir auch nur 
zweigipfeligen Akzent nach unten. Wird aber der Nachdruck — z. B. 
in der erstaunten Frage — nach dem Ende verschoben, daun hebt 
sich die Stimme und der zweite Komponent des Diphthongs trägt den 
Akzent. Diese Fälle sind jedoch selten. — Die expiratorisch am 
stärksten betonte Silbe hat den höchsten Ton; dadurch entsteht der 
singende Tonfall, besonders dadurch auch, daß Vor- und Ableitungs- 
silben einen tieferen Ton erhalten. — Es herrscht der Betonungs- 
modus des decrescendo; derselbe wurde auch auf die französischen 
Lehnwörter übertragen. Man akzentuierte den Teil, der nach dem Ge- 
fühl die Stammsilbe darstellte. Daher auch die Verschiedenheit, vgl. 
Teil I, § 6, z. B. bläfpy, bVimo , brizpy, mfödwt, aber alfyrt, madäm , bagäs , 
wizds etc. — Der ebene Ton kommt nur innerhalb eines Satzes vor, 
wenn eine Anzahl Silben gleich stark akzentuiert sind, doch nie wird 
ein ganzer Satz im ebenen Ton gesprochen. Am häufigsten ist der 
steigend -fallende Ton, so in Aussage- und Fragesätzen und Sätzen, 
die Verwunderung, Zorn oder Spott ausdrücken. Der steigende Ton 
begegnet im Befehlssätze und zuweilen im Fragesatze; hat aber das 

^ letzte Wort des Satzes zweigipfeligen Akzent, dann kehrt die Stimme 
in die tiefe Lage zurück, indem sie zu dem eine Oktave tiefer liegen- 
den Tone ansetzt, ihn aber nicht ausklingen läßt. Der fallende Ton 
endlich ist üblich in Sätzen, die Trauer oder Bedauern ausdrücken 
... sollen. 

p 3. Als Grundlage der folgenden Beispiele habe ich meine Aus- 
•> spräche genommen, die etwa die mittlere Stimmlage der Männerstimme 
c: 1 darstellen kann. Die Intervalle sind für jede Stimmlage dieselben. Es 
) ;; zeigt sich, daß sich die Stimme zwischen zwei Oktaven bewegt, e-e-e, 
so daß e sich als absolute Stimmlage der Männer ergäbe. Das übrige 
iet besagen die Beispiele selbst, aus denen Berufenere die Schlüsse ziehen 
mögen. 
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Ernst Fachs. 


Beispiele. 

I. Aussagesätze. 



1 . ig wglt grgvt fgrt-gein, dg gvs mgi grasja kom-m. 

Ich wollte grade fortgehen, da ist meine Großmutter gekommen. 



2 . dp han9S hgddt Jcöqt g9-mef. 
Der Hannes hat das Korn gemäht. 



3 . ’n gvs ggvr net 9zow dom wi-dn gusgszgit'. 


Er ist gar nicht so dämm, wie er aussieht. 



4 . dat jg-vr hgi zgvn dmgvl fil Igit ggsdg-rf. 

Dieses Jahr sind viele Leute gestorben. 



5 . hgu - dd mgrjdn hg - ddt go - re - mt\ 6 . ddgvs mgin. 

Heute morgen hat es geregnet. Es ist mein. 



7 . ig was ggvr net wat övzd pitgm - net harn leemt. mg dg 

Ich weiß gar nicht, weshalb unser Peter nicht heimkommt. Ei, der 
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V K ■ — ^ 


ig mä-iim alt 9 wpr ng mgvl emn ivevtshgus. dg jop de 
ich meine (als), er ist (wäre) wieder im Wirtshause. Der Junge (der) 




T T Kl 

geftmorngx e grgvnd g bgdom for - dgrf. 
wird (mir) noch in Grund und Boden ver - dorben. 




8. p gt)S dgg g<) - wen st. 

Er ist da - ge wesen. 


=^=r 

9 . fu Mevtstg. 

Von Merzig. 



II. Hervorhebung eines Satzteiles. 

10. hgut hgt - tp hanos dt köor gomet. 
Heute hat der Hannes das Korn gemäht. 

iep^pl=pip 

11. p hgddt hur gomet. 

Er hat das Korn gemäht. 

- r c5 E i— i — , > — ^ i— 




12 . gig hu gdniant 9 weor gvn do Tcromp - bioro g 9 - ivevst. 
Ich habe gemeint, er wäre in den Kartoffeln gewesen. 





-rf 


13 . dg knggt hgi hgddt köor gdmet. 
Dieser Knecht hat das Korn gemäht. 
(Der Knecht hier.) 
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14. df wymtdr hfi gvzdt dmgvl halt. 

Diesen Winter ist es aber(’mal) kalt 



15. wat gvs dät m hglt dizd wgontdr. 

Was ist das eine Kälte diesen Winter. 


III. Der Befehlssatz. 



16. gasdd lg rgf ! 17. st ei op! 

Gehst du da ’runter! Steh auf! 



18. hom mor nöo net tso spet! 

Komme mir ja nicht za spät! 


19. hear roy! 

Sei ruhig! 



21. hodd - mH 


21a. ha -rem! 


Zurufe an Pferde beim Fahren (besonders beim Pflügen). 


IV. Fragesätze. 



Was sagst du? Was sagst du? 

(Nachdrücklich betont.) 
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32 . gi wat wQvr dat dzoy, sein! 

Ei, was war das (so) schön I 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 


~~ 5 

33 . jgrss fozdt wgvi 

Je, ist es # wähl 

2 
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Zu „Goldschmieds Junge“ 

in Jahrgang IV, Heft 1/2, S. 8f. 

Von Heinrich Klenz. 

Den Anführungen des Herrn Dr. Karl Müller aus Picanderkann 
ich noch aus dem I. Teile von dessen «Ernst-, schertzhaften und saty- 
rischen Gedichten», Leipzig 1727 , S. 520 hinzufügen: 

«Ihr Wesen ist ganz ungezwungen: 

Sie scherzt, sie lacht, sie tanzt, sie spielt 
Und denket wie die Goldschmiedsjungen, 

Wenn sie den Zahn der Spötter fühlt.» 

Ferner findet sich gleichfalls bei einem Leipziger Dichter, dem Ad- 
vokaten Gottlieb Siegmund Corvinus, in dessen «Reiferen Früchten 
der Poesie», Leipzig 1720, S. 558: 

«Obgleich mein Sinu hernach wie Goldschmiedsjunge dächte»; 

und noch früher in des «Herrn von Hoffmannswaldau und andrer Deut- 
schen auserlesenen und bißher ungedruckten Gedichten», Teil I, Leipzig 
1697, S. 388, und zwar in einem «B. N.», d. i. Benjamin Neukirch, 
gezeichneten Scherzliede: 

«Wohl dem, der so, wie Goldschmieds Junge, denkt 
Und eher sich nicht zu der Liebe lenkt, 

Als bis er nach vollbrachten Jugendjahren 
Sich kann in Ehren mit der Liebsten paaren.» 

Zur Erklärung dieser sprichwörtlichen Redensart — die so viel 
bedeutet wie das französische «Baisez mon cul!» und, um die diesem 
entsprechenden starken deutschen Ausdrücke zu übergehen, «Du kannst 
mich küssen, wo ich schön bin!» — möchte ich noch auf Heynes 
Deutsches Wörterbuch, Leipzig 1890 verweisen, wo es heißt: «wie gold- 
schmieds junge denken, in höchster Gleichgültigkeit abweisend» und 
dann «immittelst doch dein herz wie goldschmieds junge denkt» aus 
Joh. Friedr. Riederers Gedichten, Nürnberg 1711, S. 124 angeführt 
wird. — Auffallend ist die in Muret-Sanders’ Deutsch englischem Wörter- 
buche gebotene Schreibung: «er denkt wie Goldschmidts Junge», 
sowie die in Klammern beigefügte Bezeichnung der Redensart als eines 
Berliner Ausdrucks. 
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Badische Ortsnamen in mundartlicher Gestalt. 

Von Otto Heilig. 

Die folgenden mundartlichen Ortsnamenformen habe ich zum Teil 
unmittelbar durch Erfragen gewonnen, zum Teil beruhen sie auf mittel- 
bar beschafften Angaben, die mir durch die Güte mehrerer Herren 
Volksschullehrer zukamen, und zwar aus der Mundart von Adelsberg 
für Orte aus dem Bezirke Schönau i. W., aus der von Altlußheim für 
solche aus dem Schwetzinger, aus der von Baden weiler für solche aus 
dem Müllheimer, aus der von Bermatingen für die aus dem Meers- 
burger, aus Blansingen für die aus dem Staufener, aus Büsingen für 
die aus dem Konstanzer, aus Furtwangen für die aus dem Furtwanger, 
aus Gallenweiler für die aus dem Staufener, aus Gauangelloch für die 
aus dem Heidelberger, aus Heddesheim für die aus dem Weinheimer Bezirk, 
ferner aus Herrischried für den Säckinger, aus Hertingen für den Staufener, 
aus Honstetten für den Enger, aus Hoppetenzell für den Stockacher, 
aus Kieselbronn für den Pforzheimer, aus Külsheim für den Wertheimer, 
aus Muggenbrunn für den Schönauer (i. W.), aus Oberneudorf für den 
Buchener, aus Oberschwandorf für den Stockacher, aus Rohrhartsbrunn 
für den Triberger, aus Sinsheim für den Badener, aus Wahlwies für den 
Meßkircher, aus Tauberbischofsheim für den Tauberbischofsheimer Bezirk. 

Wenngleich die Mitteilungen der Lehrer in mancher Hinsicht, nament- 
lich was Akzentuierung oder feinere Lautnuancierung anlangt, zu wün- 
schen übrig lassen, können sie doch in den meisten Fällen als durch- 
aus zuverlässig gelten. Ausdrücklich bemerkt sei, daß wir für den 
«unbestimmten» e-Laut im Auslaute stets d schreiben. Unsere Quellen 
bieten für die Stockacher— Meßkircher — Meersburger— Säckinger und 
auch Enger Gegend gewöhnlich einen a-, für den Pforzheimer einen 
nasalierten e-Laut; für die übrigen Landschaften wird gewöhnlich ä ge- 
schrieben, so für Müllheim, Staufen, Waldkirch, Schönau, Furtwangen. 

Wir fügen dem mundartlichen Ortsnamen (= ON.) jeweils den 
ältesten urkundlichen Ortsnamen nebst der dazugehörigen Jahreszahl 
bezw. dem Jahrhundert (Jh.) (dem Topographischen Wörterbuch für das 
Großherzogtum Baden von A. Krieger entnommen), sowie den offiziellen 
ON. mit Bezirk bei. 

I. ON. mit Hauptton auf der Anfangssilbe (darunter auch 

einsilbige. 

A(a)xkard < Hatcharl 1064 (Kop.), Ahtekarl 1147 = Achkarren (Breisach). 
Aarh <C Arola 1005 = Arien (Konstanz). 

Aicl<C Echel 1269 (Kop.), Eichele 1284 = Eichel (Wertheim). 

Aid(d)rd <C Eitra 1352 = Aitern (Schönau). 

Amoldord <C Amiltran XH. Jh. = Amoltern (Emmen dingen). 
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Apl-lox < Angelachen 1016 = Gauangelloch (Heidelberg). 

Apl-lox <C Angelachen 1228, Angelach 1278 = Waldangelloch (Sinsheim). 

Barjd < Bargen 793 = Bargen (Sinsheim). 

Baargd < Bargen XIV. Jh. = Bargen (Engen). 

Bali < Balge 1327 = Balg (Baden). 

Bamodaal < Bammaden XIV. Jh. = Bammental (Heidelberg). 

Bärgd < Berga 972, Oberbergen 1316 (Kop. 1341) = Oberbergen (Brei- 
sach). 

Beh , Böh < Belna 1352 = Böllen (Schönau). 

Bobmd, Bodmaa , Bodman < Bodoma IX. Jh. = Bodmann (Überlingen). 
Bogsaft < Bughenscelp IX. Jh. = Bockschaft (Sinsheim). 

Bol < Bolle Xm. Jh. = Boll (Meßkirch). 

Bpuslox < Büslat XI. Jh. = Bauschlott (Pforzheim). 

Brääg <C Bregga 1352 = Präg (Schönau). 

Bräxt , Brääxt < Gebreche 1359 == Prechthal (Waldkirch). 

Breemd < Bremen XIII. Jh. = Brehmen (Tauberbischofsheim). 

Bridl < Brüuele XII. Jh., Bru(w)el XIII. Jh. = Brühl (Schwetzingen). 
Bügdsäägl < Buggensegel XII. Jh., Buchensedel XIII. Jh. = Buggen- 
segel (Uberlingen). 

Bündsgd (ohne Belege) = Binzgen (Säckingen). 

Xändr < Cantara 790 = Kandern (Lörrach). 

Xäms <C Kambiz 1086 = Kleinkems (Lörrach). 

Xpsdands <C Constantia 615, Costinze XIII. Jh. = Konstanz. 

Däpd <C Tengin XII. Jh. = Thengen (Engen). 

Didrn < Thurri 1240 = Dürrn (Pforzheim). 

Diljd < Egidium 1341, Gilien 1390 = St. Ilgen (Heidelberg). 

Dogdrd < Togern 1128 = Dogern (Waldshut). 

Doodmis < Todtmüs 1267 = Todtmoos (St. Blasien). 

Dsimdrd <C Timbim 973, Cinbern 1249 = Zimmern (Engen). 

Dsimm < Zimbren 782 = Zimmern (Adelsheim). 

Düdrn < Turninu 975, Durne 1172 = Walldürn, Stadt. 

Düürnd < Durnina 769, Dürnen 1303 = Dühren (Sinsheim); 

Ewnd < Ebenothe 1294 = Ebenheid (Wertheim). 

Faarnhalt < Farnhalde XV. Jh. = Varnhalt (Bühl). 

Färc < Forhohe 1207, Förhech XIV. Jh. = Förch (Rastatt). 

Fröönd <C Frönde XIII. Jh. = Fröhnd (St. Blasien). 

Grudmrd < Gruonre XII. Jh. = Grunern (Staufen). 

H&ägd <C Hagena 1365 = Haagen (Lörrach). 

Hääg (ohne Belege) = Häg (Schönau). 

Häänr < Henere 1240 = Hänner (Säckingen). 

Häxh <C Hächlen XV. Jh. = Hecheln (Stockach). 

Härdd < Harta 807 = Herten (Lörrach). 

Hoorbd < Horwan 1112 = Horben (Freiburg). 
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Jergz < Jergen 1524 = St. Georgen (Freiburg). 

Käbl << Capella XI. Jb. = Kappel (Villingen). 

Keds < Keths 1150 = Ketsch (Schwetzingen). 

Kork <C Choreka 1004 = Kork (Kehl). 

Kgrp < Corbe XII. Jh. = Korb (Adelsheim). 

Lee <C (ad) St. Leonem 857\ 1157 = St. Leon (Wiesloch). 

Loor < Lare 1250 = Lahr, Stadt. 

Lgufd <C Laufin 820 = Laufen (Müllheim). 

Lpuf (ohne Belege) = Lauf (Bühl). 

Maals < Maische 1065 = Malsch (Ettlingen). 

Macds <C Malscure 731, Maischen 783 = Malsch (Wiesloch). 

Määrt <C Matro 1169, Merget 1223 = Märkt (Lörrach). 

Meers < Meriske 940, Mersche 1259 = Mörsch (Rastatt). 

Miklox < Mückenloch 1355 = Mückenloch (Heidelberg). 

Mgnwag(d) (Akzent?) < Meinewanc XII. Jh. = Meinwangen (Stockac 
Muksopf < Muckenschopf XIII. Jh. = Muckenschopf (Kehl). 

(Näkr)dsimrn Cimbren 788 = Neckarzimmern (Mosbach). 

Nidfrn < Niferön XII. Jh. = Niefern (Pforzheim). 

Nüafrd < Niuviron Cas. mon. Petrihus., MGSS., Niuveron 1174 = N< 
frach (Überlingen). 

Rah < Rien IX. Jh., Rihero marca IX. Jh. = Reihen (Sinsheim). 
Ribärc <C Rietburg 1109, Rietbure 1260 = Rüppurr (Ettlingen). 
Rhdixd (ohne Belege) = Riedichen (Schönau). 

Rhgl < Rigola 763 (Kop. 1457), Reigula 781, Riegol 972 = Rie, 
(Emmendingen). 

Rind < Rine XIII. Jh. (Kop.), Rine 1335 = Rhina (Säckingen). 
Riidst <C Rustum 763 (Kop. 1457), Rüst XIII. Jh. = Rust (Ettenheii 

Säägddd < Sägennden 1570 = Segeten (Waldshut). 

Sägsdfluur < Sahsenflur XIII. Jh. = Sachsenflur (Tauberbischofsheim 
Sidsdxilx <C Sitzenkirken 1120 = Sitzenkirchen (Überlingen). 

Maufd < Staufen 770, Stofen 1291 = Staufen, Stadt. 

Medd <C Stettin 799 = Stetten a. k. M. (Meßkirch). 

Siirn <C Schuren 1267 = Scheuern (Rastatt). 

Slat <d Slatha 1122 = Schlatt (Staufen). 

Sübf, Sibf < Sciöa 807, Scipfen 1200 = Schüpf (Tauberbischofsheinc 
Sludxs < Slöchse 983, Slochse 1183 = Schluchsee (St. Blasien). 
Swaaxrn <C Soagra 823 (Kop.), Svegeren 1161 = Schweigern (Taub 
bischofsheim). 

Umkirx < Hundechilke 1 105 = Umkirch (Freiburg). 

Waalsdt < Waldishute 1259, Walzhüt 1286 = Waldshut, Stadt. 


1 Nach Privatmitteilung des derzeitigen Leoner Pfarrers Rüger. 
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Walkirx < Waldchiricha 858 (Kop. 1126), Waltchirichun 1047 = Wald- 
kirch (Waldshut). 

Whxs, Whs < Wichse 1277, Wiechsei 1283 = Wiechs (Stockach). 
Wiih <i Wiolon 1094, Wielun 1138, Wilon 1243 = Wyhlen (Lörrach). 
(0wd)wip9 < Wineden 1178, Winden XIV. Jh. = Oberwinden (Wald- 
kirch). 

Wisbx < Wezzinloch 800, Wizzenloch 803, Wezzenloch 1023 = Wies- 
loch, Stadt. 

II. ON. mit nebenbetonter Anfangssilbe. 

Afdrsdä'ä'g < Afterstege 1352 = Aftersteg (Schönau). 

Besddhäät < Bestinheide 1302 = Bestenheid (Wertheim). 

DämxÜx <C Tannenkirche 1184 (Kop. XIII. Jh.) = Tannenkirchen (Lör- 
rach). 

Dweerhaldd (ohne Belege) = Wehrhalden (Säckingen). 

Ewrbrüdx < Uberbrüch 1384 = Oberbruch (Bühl). 

Groudsbdum <C Krowelsbflme 1398 = Graueisbaum (Kehl). 

Grundwert < Grünenwerde XII. Jh. = Grünenwört (Wertheim). 
Hoowädrd <C Hohen warth XV. Jh. = Hohen warth (Pforzheim). 
Hofdsgrünt < Hofsgrund XVI. Jh. = Hofsgrund (Freiburg). 

Hogsü'ü'r (ohne Belege) = Hogschür (Säckingen). 

Husgrit < Husgerüte XII. Jh. = Hausgereut (Kehl). 

Layobrdn < Langenbrand XIII. Jh. = Langenbrand (Rastatt). 

Laydnälb < Langenalb(e) 1383 = Langenalb (Pforzheim). 

Librtsröidi <C Luiprehtisruti XII. Jh. = Lippertsreute (Überlingen). 
Nidrnbnl < Puhile XI. Jh. = Niederbühl (Rastatt). 

Niidrwdsr (ohne Belege) = Nieder wasser (Freiburg). 

Nordhääldd < Nordhalden 1167 = Nordhalden (Engen). 

Ngu9wä'ä'g < ze dem niuwen wege 1278 = Neuen weg (Schönau). 
Samblä'ä'si < Blasium 1093 = St. Blasien, Stadt. 

Sdaimuum < Steimur 1239 = Steinmauern (Rastatt). 

Swagoröidi < Schwaigkruti 1526 = Sch wackenreute (Stockach). 
Winisbuüx << Büch 1252, Windischen Buch 1578 = Windischbuch 
(Tauberbischofsheim). 

(Fortsetzung folgt.) 


■ e # h - 0< 8 >0 — 


Digitized by 


Google 



Schwäbische Sprichwörter und Redensarten 

gesammelt in 

Stuttgart = S, Tübingen = T, Ulm = U und Blaubeuren = B 
von Wilhelm Unseld. 

(Fortsetzung.) 

XXIII. Männliche Schimpfnamen und Verwandtes. 

826) Dear keit ’s guat Geald am baisa nauch. U. 

827) Dear mag sei’ Weib, wia d’r Dilledapp, und der hat’s s< 
z’taud däblet. U. 

828) Dear ischt scbo’ frecher wia a Muck. U. 

829) Dea’ muaß ma verhalta, wia d’ Katz am Bent’l. U. 

830) Dear setzt au’ da Fleck neab’r ’s Loch. U. 

831) Dear schütt’t au’ glei’ ’s Ke’d mit’m Bad aus, wenn dear i 
fangt. U. 

832) Deam träumt’s am hella Tag. U. 

833) Dear schwätzt viel, wenn d’r Tag lang ischt. U. 

834) Dear muaß au’ älles g’seah’ hau’. U. 

835) Dear hat au’ a Vögale pfeifa haira. U. 

836) Dear dreht se au’ ganz nach’m We’d. U. 

837) Hair no auf mit deim G’sang, dau verrecket d’ Hüahn’r. U 

838) Dear hat au’ z’ tuif in ’s Gläsle gucket. U. 

839) Dear ließt se um an Kreuz’r a Hebeise im A . . . a’ nottla. U, 

840) Dea’ därscht no a’ gucka, nau’ woischt glei’, was für a Schal 
ischt. U. 

841) Dear hat koi’ Ruah und koi’ Rascht, dear ischt wia d’r ewij 
Jud. U. 

842) Narrl di’ friß i auf ama Schüble Kraut. U. 

843) Dear luigt, ’r glaubt’s selb’r. U. 

844) Dear luigt oin a’, daß ma grüa’ und blau wird. U. 

845) Dear luigt wenn ’r ’s Maul auftuet. U. 

846) Dear schaffet au’ ällaweil no mit ’m Maul. U. 

847) Wenn ma dea’ hairt, ischt’r alloi’ g’scheut. U. 

848) Dear hat au’ maih Glück als Verschta’d. U. 

849) Dear hat ebes auf ’m G’wissa. U. 

850) Dear hängt se an oin, wia a Klett. U. 

851) Ma moi’t, dear sei von era Hagabuach ra. U. 

852) Des ischt scho’ a ganz Hagabüachen’r. U. 

853) Dear bessaret se, wia a-n-alt’r Sack. U. 

854) Dear moi’t au’, was ’r seah, des müaß sei’ sei’. U. 

855) De guate Bröckela mag dear selb’r. U. 

856) Nex Schleacht’s mag dear net. U. 
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857) Dear woißt scho’ was guat ischt. U. 

858) Dear schwätzt an Dräg raus, ’s ischt nemme zum a’haira. U. 

859) Wenn d’ Maus vol’ ischt, ischt ’s Meahl bitt’r. U. 

860) ’s suacht Koin’r da Andera hinterm Ofa, außer ’r ischt selb’r 

scho’ dahint’r g’schtecket. U. 

861) Dear läßt fei’ net mit se schpassa. U. 

862) Desmaul bischt an da Letza komma. U. 

863) Des ischt a ganz Letz’r um an Kreuz’r. U. 

864) Dear hat no oin Gang, und des ischt dear zur Magd. U. 

865) Dear hat über älles Mäus. U. 

866) Ama wüatiga Hu’d soll ma aus ’m Weag gauh’. U. 

867) Bei deam ischt Sch . . ßdräg Trumpf. U. 

868) Dear raucht kalt, wia d’ Langenauer Weab’r. U. 

869) Dear bringt oin noh vor d’r Zeit unt’r da Boda. U. 

870) Dear schiächt au’ nach alle Mucka. U. 

871) Dea’ ärgeret d’ Muck an d’r Wa’d. U. 

872) Des ischt a ganz Gschpäßiger um an Kreuz’r. U. 

873) Bei deam muaß traga. U. (Der muß Geld besitzen.) 

874) ’s ischt koi’ Schtroich, dea’ dear net scho’ g’macht hätt’. U. 

875) Wo a reachta Viecherei ischt, dau ischt dear vorna dra’. U. 

876) Deam isch all’ Tag wieder anderscht. U. 

877) Dear ischt wia’s rei’scht Aprilawett’r. U. 

878) Dear hat älle Tag a-n-andera Kir’hweih. U. 

879) Dear ka’ au’ maih als Brod essa. U. 

880) Dear möcht fertig sei’ aih’r a’fangt. U. 

881) Des ischt oin’r, dear hat au’ an ÄH’m glei’ gnuag. U. 

882) Dear luigt, wia druckt. U. 

883) Des ischt weit’rs koi’ Dumm’r. U. (Ein Piffikus.) 

884) Wo’s ebas um a so’scht geit, dau ischt dear vorna dra’. U. 

885) Dear moi’t, ’s müaß älles nach seim Gre’t gauh! U. 

886) Dear schiächt koi’ schleachte Kling. U. (Der ißt viel.) 

887) Dear ischt au’ bei koim Pfusch’r in d’ Lehr ganga. U. 
(Wenn einer im Essen und Trinken viel leistet.) 

888) Dear ka’ seine Alte no’h warm raacha. U. 

889) Du bischt amaul a Grumbiar. U. (Ungeschickter Mensch.) 

890) Mit deam ka’ma au’ gar nex hau! Ü. 

891) Dear macht fort, wia am langa Glauba. U. 

892) Dear schpielt ’s Michale mit deam. U. 

893) Des ischt weiters au’ koi’ Vieh. U. 

894) Dear schpinnt. U. 

895) Dear kennt se vor Hauchmuat selb’r nemme. U. 

896) Des ischt au’ so a Hin- und Hearträg’r. U. 

897) In deam seine Schuah möcht i net schtecka. U. 

898) Dear kommt vom Hundertschte in’s Tausetscht. U. 

899) Dear gat mit ’m Mo’. U. 
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900) Wenn dear ebes hat, hant alle Leut ebes. U. 

901) Deara ischt nex schleacht gnuag. U. 

902) An deam ischt koi’ guat’r Fada. U. 

903) Wenn dear im airschta Bad versoffa wär, wär d’r Schad au’ 
net grauß gwea’. U. 

904) Der soll no’h unterm Boda verrecka. U. 

905) Deam sc . . . ßt amaul a Hu d auf's Grab. U. 

906) Dear bleibt aufm Alta. U. (Beim Alten.) 

907) Dear möcht nex, als ällawail Feschta. U. 

908) Dear moi’t, ma därf s no so aus ’m Ärm’l rausschüttla. U. 

909) Dear hat Ei’fäll, 's kö’t oim net so dumm träuma. U. 

910) Dear ischt g’lada mit Lumpareia. U. 

911) Dear will ällaweil auf da haichschte Gaul. U. 

912) Deam gbairt au’ scho’ lang de hänfe Crawatt. U. 

913) Bei deam hat’s Vieh au bess’r, wia d’ Leut. U. 

914) Gang m’r aweg, deam ischt net z’trauet. U. 

915) Dear hat’s net g’funda, dear hat’s no gerbt. U. (Schlimme 
Eigenschaften.) 

916) Dear soll no net ällaweil so thua’, als ob ’r bessr wär wia 
and’re Leut. U. 

917) Dear woiß au’, wo Bartle da Moscht holet. T. 

918) An dea’ mag ma na’prediga, was ma will, dau ischt äll’s um- 
so’scht. U. 

919) Bei deam hoißt’s au’: I sack in mein Sack! U. 

920) Dear ischt’ s a’sch . . . ßa net wert. U. 

921) Dea’ soicht koi* alter Hu’d maih a’. U. (Der gilt nichts mehr.) 

922) Deam isch net wohl, wenn ’r net g’reachta ka’. U. (Rechten.) 

923) An deam ischt koi’ Pfu’d Lumpa he’. U. 

924) Dear ischt dr’ rei’ Garnex, heut ischt ’r so, und moara so. U. 

925) Dear schpürt, daß’s battet. U. (Er wird reich.) 

926) Dear denkt da ganza Tag an nex, wia an’s Fresse und Saufa. U. 

927) Dear geit’s dick. U. (Lebt nobel.) 

928) Deam wurd ma au' bald 's Dach umdecka. U. (Verganten.) 

929) Dear lauft ällaweil in oim Dampf rum. U. 

930) D’r Beseht ischt nex nutz. U. 

931) Am Besch ta ischt net z’trauet. U. 

932) Dear thuat, ma moi’t, ’r wöll oin fressa. U. 

933) Dau ischt glei’ Fuier im Dach. U. 

934) Deam geit ma amaul sein Wuascht mit. U. 

935) Bei deam ischt d’ Viecherei au’ Trumpf. U. 

936) Dear ischt z’kurz im Waga, und z’lang in Karra. U. 

937) Dear ischt verlumpet und verzumpfet. U. 

938) Des ischt fei’ weiters koi’ Lump. U. 

939) Dear hat amaul wüaschte Mei’gata an se. U. 

940) Dear moi’t, weil’s ear thäa, nau sei’s schea’. U. 
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941) Dear reißt ’s Maul auf, wia a Schuirathoar. U. 

942) Dear reißt ’s Maul auf, daß a Heuwag u’g’stroift nei’ kö’t. U. 

943) Gelt thua m’r nex, daß d’net ins’ G’schroi kommscht. U. 

944) Dear führt net schleacht Juda. U. (Angst haben.) 

945) Wenn ma dea’ hairt, moi’t ma grad, dear sei alloi’ auf d’r 
Welt. U. 

946) So Narra, wia du, geit’s no’h maih. U. 

947) Dear moi’t, Anderleut seiet d’r rei’ Garneamets. U. 

948) U’kraut verdirbt net. U. 

949) Dear lachet, und wenn d’ Welt ei’ fällt. U. 

950) Komml Jetzt sei no net ganz u’g’scheut. U. 

951) Dear macht Zuigs, ’s kö’t oim net dumm’r träuma. U. 

952) ’s frißt koi’ Bau’r u’g’salza, ’r keit ’s Sach aih no in Dräg. U. 

953) Dear hat älle Fehl’r, wia a Judafülle. U. 

954) Dear schiächt glei’ ob jed’m Dräg en Scbpetac’l auf. U. (Dräg, 
Kleinigkeit.) 

955) Dear macht Schtroich, ma moi’t ’r sei von Ga’slausa. U. 
(Ganslosen, Ortschaft im Filstal, wegen seiner Narrenstreiche 
bekannt.) 

956) Gib no acht, daß da deam net ins Gäu kommscht. U. 

957) Dear fährt äll’weil no’h im alta Lois. U. 

958) Bei deam sott ma no äll’weil gea’. U. 

959) Dear begehrt auf wia a Rohrschpatz. U 

960) Ob diar kö’t ma grad Gichtla kriaga. U. 

961) Dear glozt oin a’, wia a Kuah a Schuirathoar. U. 

962) Dear hat’s schei’ts glozig. U. (Im Überfluß.) 

963) Deam schteigt glei’ d’r Gockal’r auf. U. (Wird gleich zornig.) 

964) Dear ka’ schtändlinga schlofa, wia d’Mil’säula. T. 

965) Dear ischt grob wia Sauboahnaschtrauh. T. 

966) Dear ischt so glatt wia a-n-Aal. U. 

967) Wenn se’s um’s Zahla handlet, dau ischt dear bhäb. U. 

968) Dear macht glei’ aus ara Muck an Elephanta. U. 

969) Dear leabt von d’r Ha’d in’s Maul. U. 

970) Dea’ kommt ’s Schaffa au’ härt a’. U. 

971) Dear behauptet viel, wenn d’r Tag lang ischt. U. 

972) Dear ka’ keiig rausschwätza. U. 

973) Dear ischt no’h reacht, aber nau’ hat’s. U. 

974) Bei deam hoißt’s no: Maul was witt? U. 

975) Dear schaffet se au’ net z’taud. U. 

976) Dear hat koi’ Hoimet und koi’ Ort. U. 

977) Deam ischt d’r Profess’r in’s Hiara g’schtiega. U. 

978) Dear ischt glaube nemme ganz von hia. U. 

979) Deam wilTs ällaweil verthoppa. T. 

980) Deam isch net wohl, wenn ’r net Hieb hat. U. 

981) Deam sott ma da Dipp’l boara. U. 
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982) De ar moi’t grad, er därf no mit oim hotta, wia-n-ear wöll. U. 

983) Dear grüaßt net und b’hüat net. U. 

984) Dear deut net und sch . . . ßt net. U. 

985) Bei deam gat älles au’ im Hui und Pfui. U. 


Zimbrische Sprachproben ans den Sette Comnni. 

Von Alfred Baß. 


Zu wiederholten Malen ist in der vorliegenden Zeitschrift der ober- 
italienischen deutschen Sprachinseln gedacht worden, die man gemein- 
hin unter dem Namen der Sette und Tredici Comuni kennt. Diese 
Bezeichnung beruht auf einer älteren landschaftlichen Einteilung der 
betreffenden Ortschaften als «Sette Comuni von Vizenza» und «Tredici 
Comuni von Verona». 

Heute ist die Mundart in den Bergen der dreizehn Gemeinden 
von Bdarn (Verona) so gut wie erloschen, nur in Ghiazza-Glietzen und 
in Campo Fontana-Funtä wird noch «zimbrisch geprechtet». 1 Anders 
dagegen in den «Sieben Gemeinden». Die Bevölkerung der «Sieben Perge», 
wie sich die Leute zuweilen nennen, ist zwar auch zum überwiegenden 
Teile rein italienisch, doch hat sich in der ländlichen Umgebung von 
Asiago-Slege, namentlich in einzelnen Dörfern des Assatales, noch manches 
alte Sprachgut erhalten. In Siege selbst spricht kaum noch jemand die 
alte Sprache, es sei denn im Wirtshause der «Bona», wo die alten 
Zimbern von heute noch die deutschen Laute hören lassen. Nur an 
den Markttagen kann man in den Gassen das Geplauder der ländlichen 
Verkäufer in der Mundart vernehmen, sonst aber muß man weiter nach 
Rotzo-Rozzo, Metza Selva- Mitten balle pilgern, will man den Quell 
der lebenden zimbrischen Volkssprache aufsüchen. 

Geraume Zeit wird sich meines Erachtens die zimbrische Sprache 
noch halten können, in einigen Jahrzehnten wird aber auch der letzte 
Laut schon verstummt sein, da die heutigen Zimbern durch die italie- 
nische Staatsgemeinschaft, die Schule, das Heer, durch Wechselheiraten, 
durch Handel und Verkehr die letzten Bande noch abstreifen, die die 
Alten noch an den heimischen Herd und seine Sprache fesselten. 


1 prechten ist der zimbrische Ausdruck für reden, sprechen, wie bayr. brächten 
reden, schwatzen, mhd. brehten , prehten , d. h. rufen, schreien, lärmen und ahd. 
prahtan , brahten , d. i. Lärm machen. 
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Aber nicht nur an und für sich ist dieses stille Völkchen unsrer 
Aufmerksamkeit würdig, auch durch eine gewisse literarische Bedeu- 
tung werden wir veranlaßt, uns mit den Ergebnissen derselben zu be- 
schäftigen. 1602 entstand im Gebiete der Sette Comuni eine Über- 
setzung des damaligen Katechismus, die durchgängig in der Mundart 
dieser Zeit verfaßt worden ist und somit dem historischen Sprach- 
forscher eiue unvergleichliche Fundgrube für die Kenntnis der ehe- 
maligen Mundart darstellt. Leider ist meines Wissens nur ein einziges 
verstümmeltes Exemplar dieser Ausgabe auf der Ferdinandeumsbiblio- 
thek in Innsbruck vorhanden , möglicherweise harrt noch ein voll- 
ständiges Büchlein dieser so seltenen Ausgabe seiner Aufdeckung. 

Besser ist schon die Überlieferung der beiden Ausgaben des 
«Klöanen Catechismo vor’z Beloseland» 
aus den Jahren 1813 und 1842. Trotzdem gibt es von dieser literari- 
schen Seltenheit auch nur je acht Exemplare. 1 

Außer diesen offiziellen Drucken sind in der Mundart der Sieben 
Gemeinden noch Einzelblattdrucke vorhanden, die nach Art der alt- 
germanischen Sisuua meist Totenklagen (Nenien), teils aber auch Lob- 
und Begrüßungslieder enthalten. Ein derartiges Gedicht ist in der 
Zeitschr. f. hochd. Maa., Jahrgg. 1901, S. 142, zum Abdruck gelangt. 
Ich besitze außer den Katechismen von 1813 und 1842 mehrere der- 
artige Einzelblätter und bringe im folgenden eines derselben zur Wieder- 
gabe, das — eines der ältesten — durch die Güte des Herrn von Holz- 
haus en -Frankfurt a. M. in meinen Besitz überging. Entsprechend den 
früheren in dieser Zeitschrift gebrachten Abdrücken von Sprachproben 
unterlasse ich es, den Text phonetisch zu umschreiben, da einerseits 
die italienische Schreibart der wirklichen phonetischen Darstellung sehr 
nahe kommt und außerdem die geringen Abweichungen gerade die 
besonderen Kennzeichen der Mundart ausmachen. Ich beschränke mich 
daher auf die Erklärung der besonders bemerkenswerten Kennzeichen 
der zimbrischen Mundart. 

Als stimmhafte Verschlußlaute gelten auch hier 6, d> g; als stimm- 
lose p, t> k u. s. f. v lautet wie f, z wie weiches s . 

Zu beachten ist die bilabiale Aussprache des b als w im Inlaute, 
wie im Worte Lewen und seltener im Anlaute, dagegen sind Wörter 
wie cbaizan» — baisan zu sprechen. 

Unser nhd. sch (s) wird zimbrisch gleichfalls s gesprochen, dagegen 
nur s geschrieben. 

e in tonlosen Silben ist 9 zu sprechen, alle Vokale in offener Silbe 
sind gedehnt, außer bei nachfolgender Doppelkonsonanz. 

In zimbrischen Drucken und teils in Handschriften bezeichnet ein 
Zirkumflex über 6 und u den Umlaut ö (öö) und ü (üü). e ist zu lesen 
als ä (offenes g), der hier dargestellte Text kennt schon die * * Punkte. 

1 Vgl. A. Baß, Deutsche Sprachinseln in Südtirol und Oberitalien. Leipzig 1901. 
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Die phonetische Lesart ist insoweit von der Originalschreibart ab- 
weichend, als die zimbrische Schreibweise folgerecht durchgeführt und 
notwendige Verbesserungen eingesetzt worden sind, so ist beispielsweise 
die ital. Schreibung gh durch g ersetzt worden. 

Als besonders charakteristische Ausbildung erscheint nach Art der 
ital. Mundart auch im Zimbrischen das enklitische tonlose Pronomen: 
ar (er), iart (ihr), se (sie). 


Abdruck eines zimbrischen Gedichtes znr Feier der Primiz eines Geistlichen. 


Wortlaut: 

Z’JAHR TAUZENCH ACT’UNDART UN SIBENUNCBOANSCH 
KÖDENTEN MET GROZZAR fefeRE 
IN DE PRIESTAR KERCHA VUN SLEGHE 
D’EARSTE MISSE 
DAR HERE JOSEF BONOMO 
VUN CALCINARN VU SLEGHE. 


Berichtigung: 

s’ jar tauseng acht hundart un siben un zboanzk 

ködenten mit groaser ere 

in de priestar kercha vun Siege 

de earste misse 

dar here Josef Bonomo 

vun Kalzinarn vun Siege. 


Wortlaut: 

GHASENGHE 

GASSIENCHET ME VATERE 
UN DAR MUTARE VUMME 
FAFFE. 

Ködet libe, un gute laüte, 
Baz’ista naügez haüte, 

Ich sighe da Kan Balle 
Se sain gaverteghet au alle! 

De Kinder alle springet 
Die Großen alle singet, 

Un über alle ünzare saiten 
Höarbar dise Ghlocken laüten! 

Af main gaprehchet an menle, 

Ba hotte allöan an cenle, 

Kam äuz ’un abia an jungar 
Knecht 

Af mi maul asö hat gaprecht! 


Berichtigung: 

Gasengle 

gasinget me vatere un dar mutare 
vumme faffe. 


Bas’ista naüges 
ich sege 

gaverteget 

de springen t 

de singent 

ünsare 
klocken 

af ’s main gaprecht, an menle, 
zenle 

aus un bia 
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Dar FafF Josef vun Calcin, 

Ba bör sobel zait d’ahin, 

Haüte morgande af de vrisge 
Qhet zo käddan d’ erste Missei 

Af sain gap&tach hümele 
Sait habbar Vumme Hümele, 
Kimme met grozzar bbre, 

In saine hente Gott dar Herrei 

In saine hente Gott Dar Herre, 
Kirnet aber met viil fefere, 

Un met disar halghe davart’ 
Kirnet ünzar Gott hämart’l 

Ich naighe in kof met poden knin, 
Bramme küz dar Agostin, 

Ba vundar Kerchan mich de briffe 
Mett allar sint met’ allar tiffel 

Ich metime clobe un schreibe, 
Abbia vu mutar laibe 
Met saindar grozzar bb re 
In sain hente ist Gott Dar Herre! 

Ha bet an herrlech nimar mear, 
Pringhet dar Faff da hear, 

E’ ist baar un zö uot grübeln sbear, 
Sperrich z maul un sgialle nichtet 
mfear 1 . 

In sjanchanghe vunander grozza 
libe G. P. E. 


ba bar 

get, zo ködan 


Kalzin 

dahin 

vrische 


ümele 

sait, abar vumme 

mit groaser ere 

here 


here 


mit 

mit halgen 
ünsar amart 


naige poaden 

vundar kerchen in sine brife 
mit tife 

klobe 

abia vun 

mit groaser ere 

here 

Ah, bitten ere nimmar mear 
pringet dahear 

s ist bar schbear 

s’ schalle 


schenkange groaser 


Bassano. 1827 Gedruckt bey Baseggio — Bruchdrucker (1) und 
Verleger. 

Hocheutsche Übertragung: 

Im Jahre 1827 sprach (las) mit großer Ehre (Feierlichkeit) in der 
Priesterkirche von Siege (Asiago) der Herr Josef Bonomo von Calcinam 
bei Siege seine erste Messe. 

Gesang, dem Vater und der Mutter des Pfaffen (Priesters) gesungen 

(gewidmet). 

1. Sagt, liebe und gute Leute, 
was ist da neues heute? 


1 Mundart von Sieben Gemeinden — Sette Comuni. 
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Ich sehe hin gen Belle, 

(bei Walde, d. i. eine Gasse von Siege) 
sie sind alle in großer Freude. 

(w. sie sind aufgefeiert alle). 

2. Die Kinder alle springen, 
die Großen alle singen, 

und über unsere ganze Gegend 
(durch alle unsere Seiten) 
hören wir die Glocken läuten. 

3. Auf mein Wort, ein Männchen, 

(d. h. auf meine Bitte) 

das nur ein Zähnqhen hatte, 

kam heraus und wie ein junger Knabe, 

wie mein Mund hat (er) gesprochen: 

4. Der Pfaffe Joseph von Kalzin 
— wie ging so viel Zeit dahin — 
heute morgen in der Frische 
geht zu lesen die erste Messe. 

5. Auf sein demütiges Gebet 
kommt vom Himmel 

mit großer Feierlichkeit 
in seine Hände Gott, der Herr. 

6. In seine Hände Gott, der Herr, 
steigt herab mit viel Ehre (Würde) 

Und mit (wegen) dieser heiligen Wahrheit 
wird unser Gott geliebt. (?) 

7. Ich neige den Kopf mit beiden Knieen, 
weil es sagt der Augustin (Heiliger). 

von der Kirche in seinen Geboten 
mit allen Sinnen, mit aller Tiefe. 

8. Ich mit ihm glaube und schreibe, 
wie von Mutterleibe: 

in seiner wahren Würde ist 
in seinen Händen Gott, der Herr. 

9. Ah, welche Ehre — nie mehr — 
bringet der Pfaffe daher. 

Das ist wahr und um nicht schwer zu grübeln. 

Schließe ich den Mund und schalle (spreche) 
nicht mehr. 

Als Schenkung in großer Liebe. . . . . 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 3 
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Vorstehende Übertragung erhebt nicht den Anspruch, fehlerfrei zu 
sein, bei der außerordentlich mangelhaften Überlieferung (trotz des 
Druckes) ist ein Mißverstehen einzelner Zeilen nicht ausgeschlossen. 
Um die Schwierigkeit nur anzudeuten, sei darauf aufmerksam gemacht, 
daß beispielsweise die verderbte Form: 

Strophe 5: hümele (muß heißen ümele) sich herleitet von ital. 
uraile, lat. humilis, d. h. niedrig, demütig; 

Strophe 6: hamart ist gleichfalls italienisch und bedeutet amart, 
d. h. amato geliebt. 

Der Grund, weshalb dieses Stück zum Abdrucke gelangt, liegt 
einerseits in der Seltenheit der betreffenden Einzelveröffentlichung, 
anderseits soll dadurch gezeigt werden, in welcher derben, aber herz- 
lichen Weise Form und Inhalt dieser hochinteressanten Dichtung einer 
altehrwürdigen deutschen Mundart Hand in Hand gehen. 

Als Zeugen der Mundart unserer Tage seien einige kleinere Stücke 
dargeboten nebst ihrer wörtlichen Übertragung. 


Spinnanten. 

k liecht: guta nacht, äöne diarn, 

Spin n et - ar garn oder 
sbiarn? 

diarn: dar sbiarn ist son ga- 

äpunt, 

dar knecht ist nochet ga- 
funt. 

sizet nidar af disen stuhl 

as bar an baile puln, 

un pulnbar net zo lange 

brüme dar teufel Snapet- 
üs pan dar zangen 

belt-ar-ach iart boraten- 
ach? 

luget zo haban zom 
baisan 1 eppas 
bör eüch, un äainen 2 
bör s baib. 


Beim Spinnen. 

Bursche: Guten Abend, schönes 
Mädchen, 

spinnt ihr Faden oder 
Zwirn? 

Mädchen: Der Zwirn ist schon 
gesponnen, 
der Bursche noch nicht 
gefunden. 

setzt euch auf diesen 
Stuhl, 

damit wir ein wenig 
von Liebe reden. 
Und reden wir nicht 
zu lange davon, 
weil uns sonst der 
Teufel mit seinen 
Zangen packt. 
Wollt ihr euch ver- 
heiraten ? denkt da- 
ran, 

daß ihr etwas zu Mittag 
zu essen habt und 
auch euer Weib zu 
Abend. 


1 baisan: zu Mittag essen, nhd. beißen. 
a sainan: zu Abend essen, ital. cenare. 
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a, dar esset alles zom bor- 
masan, habet-ar nicht, gadenket: 
in zegen jarn sai-bar kindar, in 
zboansk sait-ar an man, in sechzek 
sait-ar an §tam. belt-ar-iart leban 
lange? haltat-ach trukken de büi§e 
un barm in koff, esset abia an 
man, trinkket abia an vige. der 
man, ba arbetet gerne un Spart 
an prökke, hat hörtan bil. dar 
gatom vumme sumere tu-me bea 
ame bintare. bear vorti-sich vun- 
dar hize vumme sumere prige-me 
in hunegar dar brost ame bintare. 
ist pesor haban zo geban den an- 
dar odar 1 gen zo vornan, ist 
pesor sainan nach aname pösen 
va de hat oder aname guten, va 
hat nicht, ist pesor hoite ’s oile 
ken morgen de henna. 


’s baib me trunken manne. 

du, man, pist oft voll bain 
un issest proat un fiö, 
öem-dich, lassen-dich segan äbain 

fallen trunken untarn tiS. 

keman ich odar daine sbestare 

zu zigen-dich aus pa türe, 
du wil-se worfan pa festare 

mit pünke, ätröche un Sbüare. 

ich pin an armes baib, 
foll hungar, äne gabant, 
von ströchen sbarz in laip 
hötte-dich vor gakant! 

1 odar: als. 


Einer, der alles zu Mittag ißt, 
hat nichts (am Abend). Denkt 
daran, mit 10 Jahren sind wir 
Kinder, mit 20 seid ihr ein Mann, 
mit 60 ein Stamm. Wollt ihr 
lange leben? Haltet euch die 
Füße trocken und den Kopf warm, 
esset wie ein Mensch und trinket 
Wasser wie das Vieh. Ein Mann, 
der gerne arbeitet und erspart, 
Jiat immer viel. Die Sättigung 
im Sommer tut aber weh im Win- 
ter. Wer die Hitze des Sommers 
fürchtet, dem bringt die Kälte 
des Winters Hunger. Es ist besser, 
wenn man dem anderen zu geben 
hat, als wenn man danach gehen 
(forschen, suchen, betteln) muß. 
Es ist besser benachbart zu sein 
mit einem Schlechten, der etwas 
hat, als mit einem Guten, der 
nichts hat. Es ist besser heute 
das Ei als morgen die Henne. 

Die Frau des Trunkenboldes. 

Du, Mann, bist oft voll Wein 
und issest Brot und Fisch. 
Schäm dich, dich sehen zu lassen 
wie ein Schwein, 
betrunken unter den Tisch ge- 
fallen. 

Wir kommen, ich oder deine 
Schwestern, 

dich zu ziehen aus der Türe, 
dann willst du sie zum Fenster 
hinaus werfen 

mit Stößen, Schlägen und Sch würen 
(Flüchen). 

Ich bin ein armes Weib, 
voll Hunger, ohne Kleider, 
von Streichen schwarz am Leib; 
hätte ich dich zuvor gekannt! 
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rüst-mich un §t4a dahome, 
pitte-dich, las äten de tabern 
lass-mich net asö von kome, 
hän-dich gamegel (1) sobel gern. 


Gib mir Kleider und bleib zu 
Hause, 

ich bitte dich, laß das Wirtshaus 
stehn 

und laß nicht mich so davon 
kommen(?), 

ich habe dich doch so gern ge- 
heiratet. 


Sön ist zo segan ’s vögele 
un höran de sain baislen, 
ba ’s machet au vor ’s ekkele 

un singet atte raislen. 

is deme manne pochet, 
ba get nagene me nestlen, 
klaget stark un lokket, 
flüdert at dorne un estlen. 

las sten de vögelen stille 
un ’s nestle, ba di pruten, 
as-te-se vill haben kille, 

nütz an herze von guten. 


de arbötar in de frömeden 
lentar. 

d’ erda ist net ganuk in disan 
lant, zo geban frükten, ’ass de 
ünsarn loite mögan leban hia, 
asö de armen gent an töal in 
Steiermark zo kolan in de beldar 
odar in Kärnten, dise mendar 
lassent ire baiber un kindar da- 
home un zigen-sieh in de nasen 
un bille teldar in an hütta: de 
pettar saint de tesen, de lailacher 
ist ’s gabant, ba dise hörtan sla- 
fen drin, ’s galebach 1 ist an snitta 
pulten un kese un an trunk frises 


Schön ist zu sehen Vögelchen 
und seine Weisen zu hören, 
die es macht auf dem kleinen 
Hügel, 

und die es auf den kleinen Zweigen 
singt. 

Es macht dem Manne Vorwürfe, 
der seinem Nestehen naht, 
es klagt sehr und ruft,^ 
fliegt auf Zweige und Äste. 

Laß die kleinen Vögel in Ruhe 
und das kleine Nest, wo sie brüten, 
wenn du sie vertraulich sehen 
willst, 

gebrauche das Herz eines guten 
Menschen. 

Die Arbeiter in den fremden 
Ländern. 

Die Erde ist nicht genügend 
in diesem Lande, um Früchte zu 
geben, damit unsere Bevölkerung 
hier leben könnte, deshalb gehen 
die Armen teils nach Steiermark, 
um Kohlen zu brennen in den 
Wäldern oder nach Kärnten. Diese 
Männer lassen ihre Frauen und 
Kinder zu Hause und ziehen sich 
zurück in die feuchten und wilden 
Täler in eine Hütte. Die Betten 
sind Äste von Tannen, das Bett- 
tuch ist der Anzug, in dem diese 


1 galebach: das Gelöbe, die Nahrung. 
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bassar; habent de hant äbarz von immer schlafen, die Nahrung isl 

me stope abia de kerar-kemenge, eine Schnitte Polenta und Käse 

arbetent abia amessen, tag un und ein Schluck frischen Wassers, 

nacht koana Stille; odar hakkan Sie haben die Hände schwarz von 

met me baile, odar tragan holz Ruß wie die Kaminfeger, sie ar- 

affan rukken odar zigan in glitten beiten wie die Ameisen, Tag und 

odar de saga, odar atte pletzen Nacht ohne Rast, oder sie hauen 

loanen au de zolle, odar raisan mit der Axt, oder sie tragen Holz 

ausar in kol un füllan säkke. auf dem Rücken, oder sie ziehen 

alle dise ärbot habent de kolar den Schlitten oder die Säge, oder 

un müsent sparen, zo mögan sie legen an den Plätzen das Holz, 

denne imme herbäte helfan an oder sie ziehen die Kohlen her- 

zegenar dar famejen, ba de hat aus und füllen die Säcke. Diese 

sobel mangel dorbearn - sich in ganze Arbeit haben die Kohlen- 
de bintar-zait, ba soibert alle bin- brenner, sie müssen sparen, um 

kele von hoisarn. dann im Herbste der Familie 

helfen zu können mit einem Zeh- 
ner, die sich so großen Mangels 
zu erwehren hatte im Winter, 
daß sie alle Ecken der Häuser 
reinigt, d. li. alle Bissen und 
Brocken zusammensucht. 




Boners Sprache nnd die bernische Mundart. 

Von Felix Balsiger. 

Verzeichnis der Abkürzungen. 

B = Bern, bernisch. BM = Bern-Mittelland. BO = Bern-Oberland. BStdt = 
Bern-Stadt. 

Brandstetter = Renward Brandstetter: Die Luzerner Kanzleisprache 1250 — 1600. 
Haldimann = Hedwig Haldimann: Die Sprache des Hans Rudolf Manuel, Zs. 
f. hochd. Maa. 1902, S. 285 ff. 

K = Kanzleisprache, kanzleisprachlich. KB = Kanzleisprache von Bern. K 14. 
15. 16. J. = Kanzleisprache des 14. 15. 16. Jahrhunderts. 

Id = Schweizerisches Idiotikon. 

N = Nachrede. 

Ma. = Mundart, ma. mundartlich. 

Schoch = R. Schoch: Über Boners Sprache, Diss. Zürich 1881. 

Schönbach = Schönbach: Zur Kritik Boners, Zs. f. dte. Phil. VI. 251 ff. 

Singer 1 = S. Singer: Sprache und Werke des Niklaus Manuel, Zs. f. hochd. Maa. 
1900, S. 5 ff. 
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Singer 2 = S. Singer: Beiträge zur Kenntnis des bernischen Verbums, Zs. f. 
hochd. Ma. 1901, S. 13 ff. 

V = Vorrede. 

Zwierzina = K. Zwierzina: Mittelhochdeutsche Studien, Zs. f. d. A. 44. 45. 


Einleitung. 

«Die Sprache Boners ist die altbernische Ma. in ihrer urwüchsigsten 
Gestalt», so schrieb Bächtold in seiner Geschichte der deutschen Lite- 
ratur in der Schweiz (S. 177). 

Dieser Ausspruch Bächtolds ist zur direkten Ursache der vorliegenden 
Arbeit geworden: In den Seminarübungen an Boner bei Herrn Prof. 
Dr. Singer ergab sich in kurzem, daß Boner eine ganze Reihe von 
Formen aufweist, die seiner Ma. nie angehört haben können. Es war 
dies eigentlich nicht neu, denn einige derartige Beobachtungen hatte 
schon Schoch (§ 21, S. 30) gemacht. Schoch hat indessen einige der 
wichtigsten Punkte, insbesondere die abweichenden Flexionsformen, 
ganz unberührt gelassen. So war es denn möglich, daß Bächtold auch 
nach der Schoch’schen Arbeit noch zu seinem obenerwähnten Urteil 
gelangen konnte. 

Auch Singer (Die mhd. Schriftsprache, Mitteilungen der Gesellsch. 
f. dte. Sprache in Zürich, Heft V, S. 10) hat schon gelegentlich darauf 
hingewiesen, daß sich bei Boner manches finden dürfte, das seiner Ma. 
nicht angehörte. Dabei gingen sowohl Schoch als Singer, wie auch 
die vorliegende Arbeit es tut, von Reim material aus. 

Es ist die Arbeit von Schoch nicht die erste, die sich mit der 
Sprache Boners beschäftigt. Schon Gercke (Die dial. Eigentümlichkeiten 
des Ulr. Boner, Progr. d. höh. Bürgerschule Northeim 1874, S. 4 — 21), 
Schönbach und in geringerem Maße Gottschick (Über die Zeitfolge in 
der Abfassung von Boners Fabeln und über die Anordnung derselben, 
Diss. Halle 1879) haben über Boners Sprache gehandelt. 

Über die Arbeiten von Gercke und Gottschick können wir hinweg- 
gehen, da alles Wichtige, was vor Schoch geleistet worden ist, in dem 
zitierten Aufsatz von Schönbach enthalten ist. 

Schönbachs Vorwurf gegen Pfeiffer (a. a. O. S. 255), daß er durch 
massenhafte Aufnahme grober dialektischer Formen nur ein entstelltes 
Bild von Boners Sprache geliefert habe, mußte dazu führen, die Formen 
des Versinnern, gegen die sich der Vorwurf richtet, uns genauer anzu- 
sehen und uns nach einer Rechtfertigung der angegriffenen Formen 
umzusehen. Und ein ausgezeichnetes Material dazu fand sich in 
der K von Bern. Wir brauchen nach dem, was Brandstetter in 
seinen tüchtigen Arbeiten gesagt hat, nicht mehr darauf einzutreten, 
welche Wichtigkeit die K für die Erforschung der Ma. hat. Wir 
verweisen insbesondere auf «Die Luzerner K 1250—1600» und «Die 
Reception der nhd. Schriftsprache in Stadt und Landschaft Luzern 
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1600—1830». — Die Resultate, die sich aus der K von Bern ergaben, 
haben wir, soweit dienlich, in der vorliegenden Arbeit verwendet, eine 
eingehende Darstellung behalten wir uns für später vor. 

Man könnte ein wenden: «Was hat denn Boner mit der K über- 
haupt zu tun?» Wir müssen zur Beantwortung dieser Frage etwas 
weiter ausholen. 

Die Arbeit Schochs, die unsere Kenntnis von Boners Sprache be- 
deutend gefördert hat, weist als Mangel besonders den Umstand auf, 
daß wir zu wenig erfahren, aus welchen Bestandteilen sich Boners 
Sprache zusammensetzt. Als weiterer Mangel macht sich fühlbar, daß 
Schoch das Material, das ihm aus der K bekannt war, zu wenig herbei- 
zieht und daß er da, wo er es tut, es nicht in ganz kritischer Weise 
benutzt ; denn daß das, was die K eines Ortes schreibt, auch der dortigen 
Ma. entspräche, ist keineswegs der Fall. Zudem hat Schoch auch wohl 
Quellen herangezogen, die für die BMa. etwas zweifelhafter Natur 
sind; Justinger, den Schoch sehr häufig zitiert, ist ein geborener 
Schwabe. Der vorliegenden Arbeit dürfte im weitern zum Vorteil ge- 
reichen, daß der Bearbeiter Berner ist. 

Man kann sich fragen, ob denn Boner nicht einfach seiner Ma. 
gefolgt sei, wie Bächtold annimmt, und ob man nicht an starke lite- 
rarische Einflüsse zu denken hat. Daß ersteres nicht der Fall ist, 
werden wir im folgenden zu beweisen haben. Was den zweiten Punkt 
betrifft, so unterliegt es keinem Zweifel, daß literarische Einflüsse auf 
Boner gewirkt haben. Schoch weist (§ 16, S. 23) zwei Verse aus Frei- 
dank nach, wodurch der für die Ma. auffällige Reim Gouchesberc : iverc 
erklärt wird. Und doch werden wir die literarischen Vorbilder stark 
in Hintergrund treten lassen gegenüber der K. Wäre Boner stark von 
literarischen Vorbildern beeinflußt, so würde er wahrscheinlich mehr 
Rücksicht auf Anderssprechende nehmen, als er es tut. Über die Ost- 
schweiz hinaus gehen seine Rücksichten gewiß nicht; ein kein 1. P. Präs. 
Ind. von haben war gewiß auch in der Ostschweiz verständlich und 
es scheint überhaupt dies kein früher in viel weiterem Gebiet gesprochen 
worden zu sein als heute. Abgesehen davon, daß es sich in der K 
der Ostschweiz öfters findet, ist es auch bei Konrad v. Ammenhausen 
(12614) im Reim belegt, und wir treffen es auch bei W. von Rheinau 
einige Male im Versinnern. 

Boner ist, wenn er kein in den Reim setzte, seiner Ma. gefolgt. 
Dies tut Boner aber nicht immer, sondern eine große Reihe von Formen, 
die äußerst bequem zu reimen waren (z. B. 3. Sg. Präs. Ind. steit, geit 1 ) 
finden sich bei ihm nie. Es ist dies um so auffallender, als Boner ein 
freilich sehr genauer, aber sehr unbehülflicher Reimer ist, der, wenn 
er einmal einen bequemen Reim gefunden hat, ihn außerordentlich 
häufig anwendet. Seine Reimmanier ist äußerst archaistisch und kunst- 


1 Vgl. über diese Formen S. 50 und 90 f. 
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los, und er gebraucht im Reim noch in Menge die nachgestellten 
Pronominalformen min , din, sin , u. s. w. oder die Personalpron., was 
bei den guten Dichtern der höfischen Zeit gemieden wird. Vgl. Zwier- 
zina 44, 35 ff., 45, 253. — Was anderes konnte nun Boner veran- 
lassen, von seiner Ma. und den vielen bequemen Reimen, die er da 
zur Verfügung hatte, abzuweichen, als eine gewisse Regel in seinem 
Sprachgebrauch? 

Es ist uns nun nach kurzem Studium der K stark aufgefallen, 
eine wie große Übereinstimmung zwischen den Sprachformen Boners 
und der K in Abweichung von der Ma. besteht. Wir betonen aus- 
drücklich Sprachformen, denn über Qualität und Quantität eines Vokals 
z. B. wird die K im allgemeinen nichts aussagen können. — Man 
wird immer wieder fragen, wie es denn möglich sei, der K Einfluß auf 
die Dichtersprache zuzugestehen. Dazu müssen wir vor allem bemerken, 
daß die K eigentlich die einzige Möglichkeit war, sich schriftlich deutsch 
auszudrücken. Man vergleiche nur einmal die Briefe des Niklaus 
Manuel (zum Teil abgedruckt in der Einleitung zu Bächtolds Ausgabe 
des N. Manuel), die alle streng K Formen aufweisen. Gewiß wird man 
im allgemeinen erwarten, daß man auf mehr Ma. stoßen sollte, als dies 
tatsächlich der Fall ist. Wir weisen aber darauf hin, daß, so weit wir 
die K zurückverfolgen können, stets eine gewisse Unabhängigkeit von 
der Ma. und zugleich eine Tradition der Formen da sind, und wir 
werden auf solche Momente sowohl in der vorliegenden Arbeit als ins- 
besondere in eiuer Spezialdarstellung der K hinzuweisen haben. Wir 
wollen uns hier auf die Frage des Entstehens der K nicht einlassen, 
wir versparen dies auf eine Gesamtdarstellung. Auf eines aber möchten 
wir doch hinweisen, daß nämlich die K nicht auf allen Kanzleien des 
Kantons Bern gleich stark mit Ma. durchsetzt ist, sondern der Anteil 
der Ma. oft nur gering ist. Dies ist z. B. der Fall in der K von Bern 
Stadt, und es nähert sich Boners Sprache dieser K sehr stark. 

Wir geben zu, wenn die K wirklich nur die geschriebene Sprache 
der Kanzlei gewesen wäre, so wäre ein Herbeiziehen der K, einer bloßen 
Schriftsprache, ebenso unnütz wie lächerlich. Aber die K lebte eben, 
wurde gesprochen, und sobald wir dies annehmen, bekommt die K eine 
ganz ungeahnte Wichtigkeit. «Hypothese», wird man antworten, «wie 
will man wissen, daß die K jemals gesprochen worden ist?» Freilich 
ist die K gesprochen worden: ganz sicher, wenn Urkunden oder Erlasse, 
die ja stets in K abgefaßt waren, öffentlich vorgelesen wurden, und 
dieser Fall kam sehr häufig vor. Hierauf hat Brandstetter besonders 
hiugewiesen (§ 105, § 56). Man vergleiche auch die ebd. abgedruckte 
Bemerkung Renward Cysats, wieviel Mühe es mache, den jüngeren Schau- 
spielern die richtige Aussprache beizubringen. — Äußerst wichtig wurde 
die K für die Umgangssprache der bessern Gesellschaft, die eine ganze 
Reihe von K Elementen in sich aufgenommen hat. So haben sich z. B. 
unter Einfluß der K die unkontrahierten Formen von geben und nehmen 
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in Bern gehalten. Es entspricht dies der exklusiven Tendenz, die 
die bessere Gesellschaft von Bern von jeher gezeigt hat, und es ist 
dieser Richtung nicht zum wenigsten zuzuschreiben, daß das Französische 
in der bessern Gesellschaft von Bern so stark vorgedrungen ist 1 . Wie 
weit der Einfluß der K sich erstrecken konnte, zeigt etwa das 111a. ayk- 
färt, das aus dem K äne gevaerde sich weit über die Grenzen der Stadt 
hinaus eingebürgert hat. 

Daß die Umgangssprache völlig identisch mit der K gewesen sei, 
werden wir nicht behaupten, beileibe nicht; die stadtbernische Umgangs- 
sprache von heute hat uns manche alte Formen bewahrt, die sich 
weder in der K noch in der heutigen Ma. außerhalb der Stadt finden. 
Wahrscheinlich ist uns aber doch, daß die Umgangssprache der bessern 
Gesellschaft von Boners Zeit stark mit K Elementen durchsetzt ist. Da- 
neben bestand die von diesen Einflüssen nicht modifizierte Ma. fort, und 
es ist die heutige Ma. von BStdt ein Produkt aus der Mischung 
der beiden Sprachen. Eines wollen wir jedenfalls festhalten, es ist die 
heutige Ma. die Fortsetzung einer früher weder literarisch noch ur- 
kundlich belegbaren Form, wie wir vorläufig, ohne Beweis zu liefern, 
behaupten. 

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß es, wie auch heute noch, Leute 
gegeben hat, denen die K so geläufig geworden war, daß sie fast aus- 
schließlich solche sprachen, wie es denn noch heute Leute gibt, die sich 
fast ausschließlich des «Großratsdeutschs» bedienen. Wir haben keinen 
Anlaß anzunehmen, daß ßoner in diesem Fall gewesen sei; daß er aber 
der K nahe gestanden hat, unterliegt keinem Zweifel. Welcher Kleriker 
hätte sich auch dem Einfluß der K in dieser Zeit entziehen wollen! 
Die K lag in der damaligen Zeit besonders in den Händen der Geist- 
lichkeit, da man hier Leute fand, die schreiben konnten. Und Boner 
gehörte dem geistlichen oder doch wenigstens dem lateinisch gebildeten 
Stand wohl an. 

Wie die K gesprochen wurde, zeigen die Reime Boners am deut- 
lichsten: K nur der Form nach, dagegen mit berndeutscher Aus- 
sprache, so wie heute in der Schweiz noch meist «gut deutsch» ge- 
sprochen wird. 

Folgt nun Boner der K wirklich auch bis aufs letzte hinaus? 
Wir antworten: nein, sondern Boner wird auch Formen brauchen, die 
die K seiner Zeit nicht hat und die gewiß auf literarische Tradition 
zurückgehen. Wir werden bei gegebener Gelegenheit darauf hinzuweisen 
haben. — Man könnte auch denken, ^Boner weiche zugunsten der Ma. 
von der K ab. Es ist dem aber durchaus nicht so, sondern Boner 
braucht im Reim nur solche Ma. Formen, die die K auch besitzt. Es 


1 Ein paar interessante Angaben über die heutige Sprache der besseren Ge- 
sellschaft finden sich bei Singer, Die mhd. Schriftsprache a. a. 0. S. 3. 
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ist dies äußerst interessant und scheint uns für den Einfluß der K 
ausschlaggebendes Moment zu sein. 

Etwas Neues ist es gewiß nicht, wenn wir zur Erklärung der 
Sprache eines Dichters die K herbeiziehen. Die Untersuchungen Singers 
und Haldimanns haben beide zur Erklärung mancher Form der K 
bedurft oder haben doch darauf hingewiesen, daß zur Erklärung der 
einen oder der andern Form die K beizuziehen wäre. 

Wir haben die Abhandlungen von Singer und Haldimann stark in 
das Bereich unserer Untersuchung gezogen und mit den Resultaten, 
die sich aus Boner ergaben, verglichen. Auf diese Weise bekommeu 
wir ein kleines Bild der bernischen Dichtersprache in ihrer Entwicklung 
von 1350—1550. Es war deshalb notwendig, die K des 15. und 16. Jhs. 
uns näher anzusehen und in ihrer Entwicklung zu verfolgen. 

Wir erwähnen kurz, daß wir das Material für die K des 14. Jhs. 
hauptsächlich aus den Fontes Rerum Bernensium geschöpft haben, für 
das 15. und 16. Jh. aus der Ausgabe der Berner Stadtsatzungen von 
Welti. 1 r 

Wo es notwendig schien, haben wir die Originalien verglichen; die 
treffliche Ausgabe Weltis machte dies für die Stadtsatzungen über- 
flüssig. 

Es kommen für Boner also folgende Momente in Betracht: K, Ma., 
Umgangssprache der gebildeten Stände und Literatursprache, und wir 
werden zwischen den einzelnen Momenten zu scheiden haben. Der 
Begriff der Dichtersprache, wie ihn Singer (Mhd. Schriftsprache, S. 1 1 ff.) 
entwickelt, lag Boner gewiß fern; es läßt sich bei ihm durchaus nicht 
feststellen, daß er einem größern Publikum zuliebe seine Ma. ver- 
lassen hätte. Es ist gewiß anzunehmen, daß er, wenn er Prosa ge- 
schrieben hätte, sich nicht anders ausgedrückt hätte. Ob dies nicht 
auch bei manchem anderen Dichter, bei dem man absichtliches Ab- 
weichen und Vermeiden mancher Form annimmt, der Fall ist, wäre 
erst noch zu untersuchen. 

Die Art unseres Vorgehens ist folgende: Wir stellen an Hand der 
Reime Vokalismus, Konsonantismus und Flexion fest und werden dabei 
zu untersuchen haben, wie weit die obenerwähnten Faktoren eiue Rolle 
spielen. 

Yokalismus. 

Nach allem, was wir heute von der Sprache Boners wissen, können 
wir sagen, daß er sowohl qualitativ als auch quantitativ sehr genau 
reimt. Wir werden festzustellen haben, daß es nur seltene Aus- 
nahmen sind, wo Boner qualitativ oder quantitativ ungenau ist. 

Wir zitieren stets nach der Ausgabe von Pfeiffer (Der Edelstein 
von Ulr. Boner. herausgegeben von F. Pfeiffer, Leipzig 1844. Dich- 

1 Die Kecht8queJlen des Kantons Bern I. Stadtrechte. 1. Stadtrechte von 
Bern; herausg. v. Welti. Aarau 1902. 
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tungen des dten. Mittelalters IV). Mit Schoch (S. 20) weisen wir von 
vornherein die Berichtigungen schdt lät und iväden für schat (schadet), 
lat (ladet) und waden zurück. Zwierzina (44, S. 365 Anm.) nimmt Doppel- 
formen an. Für Kurzformen bei Boner sprechen entschieden die 
Reime und auch die heutige Ma. Ganz unbegründet ist ferner e in 
anegendeV i, wo wir auch kurzen Vokal annehmen. Im übrigen aber gehen 
wir durchaus von der Schreibung bei Pfeiffer aus und nehmen an, daß 
Pfeiffer überall, wo er Längezeichen setzt, auch wirklich Länge sich 
gedacht hat. 

Bevor wir auf das einzelne des Vokalismus eingehen, möchten 
wir einige Bemerkungen vorausschicken, die für die ganze Untersuchung 
des Vokalismus grundlegend sein werden. 

Ritzert (Beiträge 23, S. 136—150) hat auf Grund der bisher er- 
schienenen Arbeiten eine Zusammenstellung gemacht über die Dehnung 
der mhd. kurzen Stammsilben vokale im Hochalem. Wir bringen hier 
kurz die Haupterscheinungen vor: 

§ 1. Für das Hochalem. sind die alten Kürzen meist gewahrt. 

§ 2. Fast allgemein aber ist alem. a vor r in offener Silbe ge- 
längt. Meist sind auch die übrigen Vokale vor r gedehnt. 

§ 4. Für alle schweizer. Dialekte, die Vokalkürze im Inlaut be- 
wahrt haben, gilt das Gesetz, daß in einsilbigen Substantiven und Ad- 
jektiven mit stammauslautendem Nasal und Liquida lenis der Vokal 
gedehnt wird. 

§ 5. In einer nicht großen Anzahl von Wörtern wird alte Liquida 
und Nasal fortis wie Lenis behandelt. Damit verbunden ist Schwund 
des auslautenden Nasals. 1 

§ 6. Auch Wörter auf andere einfache Lenis dehnen in einsilbigen 
Formen den Stammvokal. Im Gegensatz zu § 4 (S. 140) sind ein- und 
mehrsilbige Flexionsformen durch langen oder kurzen Vokal genau 
geschieden. 

§ 7. Die so geschaffenen neuen Formen sind zu betrachten als 
Ausnahmen von dem erstzitierten Hauptgesetze. 

§ 8. r Verbin düngen sind überall dehnend, jedoch nicht überall 
in gleichem Maße. 

§ 9. Im hochalem. Sprachgebiet verschwindet der Na$al (n, auch 
m und a) vor den Spiranten /*, s, sch , ch und ihnen verwandten Lauten, 
immerhin so, daß die Vokalisierüng vor der Guttural Spirans ch vor- 
zugsweise von den sog. burg.-alem. Maa. (Bern, Freiburg, Wallis und 
teilw. Bünden) gepflegt wird; damit verbunden ist Dehnung des Vokals. 

Alle die erwähnten Hauptgesetze gelten auch für BM, was wir des- 


1 Die bernische Ma. stimmt hier nicht ganz überein, indem sie, wohl analogisch, 
den Nasal heute aufweist, z. B. sjjn (= Sinn). 
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halb hinzufügen müssen, weil eine Untersuchung über die bernischen 
Vokale noch nicht vorliegt. 1 

Anschließend hieran wären die Fälle zu besprechen, wo die 
heutige B Ma. langen Vokal gekürzt hat. Es tritt dieser Fall da 
ein, wo Fortis im direkten Auslaut steht; diese Erscheinung ist aber 
durchaus nicht regelmäßig eingetreten. Im Inlaut sind ferner eine 
Reihe von Längen vor Fortis gekürzt worden. Die Maa. gehen hierin 
sehr stark auseinander, und es wird die Aufgabe einer demnächst er- 
scheinenden Arbeit über den Vokalismus der emmenthalischen Ma. sein, 
hier etwas Klarheit zu schaffen. Einiges über diese Kürzungen ist 
schon bei Singer und Haldimann zu finden. 

Wir hielten es für notwendig, diese Bemerkungen vorauszuschicken, 
weil, wie wir sehen werden, manche der besprochenen Erscheinungen 
zu Boners Zeit schon durchgedrungen oder eben im Vordringen be- 
griffen waren. Boners Zeit ist eine Zeit der Übergangs- und der Doppel- 
formen. Es w T ird dies am deutlichsten, wenn wir das Reimverhältnis 
bei einigen frühem alem. Dichtern herbeiziehen, wozu uns Prof. Dr. 
Singer in dankenswertester Weise seine reichen Sammlungen zur Ver- 
fügung gestellt hat. 

Es scheint uns nicht richtig ausgedrückt, wenn Schoch (§ 14, S. 17) 
sagt, daß das Gefühl für Quantitätsverhältnisse geschwunden sei, daß 
ferner die Schweiz. Maa. — und gerade die bernische — die alten 
Quantitätsverhältnisse in sehr vielen Fällen treu bewahrt haben; es 
handelt sich hier um einen gesetzmäßigen Lautwechsel und, nebenbei 
gesagt, geht die bernische Ma. mit den meisten Schweiz. Maa. in den 
angeführten Punkten einig. 

Die Zusammenstellungen von Schönbach und Gottschick haben 
wir kontrolliert, und es beruhen allfällige Abweichungen auf erneuter 
Prüfung des Materials. 


I. Einfache Totale. 


a. 

a und ä entsprechen allg. mhd. a und ä. Im alem. Gebiet weit 
verbreitet ist har neben her , eine analogische Form zu dem als Simplex 
verlorenen dar (<C ahd. dara ), einer bei Boner mehrfach reimbelegten 
Form. 

Einen qualitativen Unterschied zwischen a und ä hat Boner nicht 
gekannt, wie die vielen Reime von altem ä auf d, das durch sekundäre 
Längung entstanden ist, beweisen. Es entspricht dies den heutigen 
Verhältnissen in BE, M und 0, und es ist damit von vornherein aus- 

1 Einzelne Angaben finden sich in den zitierten Arbeiten Singers und Haldi- 
manns. 
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geschlossen, daß Boner der Ostschweiz (ausgenommen Graubünden) an- 
gehört hat. 1 

Wenn wir nach der Schreibung Pfeiffers eine Zusammenstellung 
der Reime machen, wo kurzer auf langen Vokal reimt, so fällt uns die 
große Zahl der Bindungen von a : ä auf. 

Es reimen: a : ä 179 
i : i 22 
o : 6 12 

u : ü 1 
e : e 4 Fälle. 

Gehen wir einmal diesen a : ä Reimen etwas nach, so ergibt sich 
folgendes Verhältnis: 


an : 

: an 

124* 

ant 

: ant 

4 

ar : 

ar 

24 

art 

: ät 

2 

al: 

eil 

2 

at : 

ät 

23 

az : 

äz 

2 


Bei den 124 Fällen an : an müssen wir vor allem die Reime an : 
hän ausscheiden, da sicher ein hän neben hän bestand. Es geht dies 
ziemlich deutlich aus folgendem Verhältnis bei den übrigen Schweiz. 
Dichtern hervor. 

Für Hartmann, soweit wir denselben als Schweizer betrachten 
können, und für Rud. v. Ems haben dies Kraus und Zwierzina (44. 
S. 10. 363) nachgewiesen. Joh. Abt reimt ebenfalls nie a : a, U. v. Zatzi- 
kofen und Flore nur je lmal; R. v. Braunschweig 23 mal an : an, viel 
öfter dagegen an : han. 

Konrad v. Ammenhausen endlich reimt 2 mal -an : -an, sehr häufig 
dagegen -an : hän. Dies letztere Verhältnis ist für das Vorhandensein 
der Kurzform hän wohl beweisend, trotzdem die Ma. uns hier nichts 
aussagt (vgl. Zwierzina 44, S. 363, Anm. 2). 

Boner reimt han folgendermaßen : 

han : man 28 : kam 9 : an 8 

: hegan 5 : kan 3 : nan 1 

: vreissan 1 : engan (zu gunncn) 1 mal. 

han : man 633 , IO 37 , 1 1 19, 2057, 2825 , 4045, 48 151 , 49ßi, 89, 57 s«, 43 , 
58ll, 37, 47, 69, 77, 5963, 627, 6623, 74l3, 29, 91 53, 95$, 41, 45, 
9735, 49, 89. 

1 Vgl. über die Verbreitung von ä im Schwäb.-Alem. Bohnenberger, Beiträge 
20, 535 ff. 

2 Dabei haben wir die Reime kan (= kam), nan (= nam) und vreissan (= vreis - 
sam ) : an mitgerechnet. Auslautendes m war in dieser Zeit schon zu n geworden, 
wie später dargelegt wird. 
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:kam 377 , 50s9, 55s, n, 5775 , 6 I 5 , 82*9, 883 , 99*i. 

: an 1325, 25is, 30is, 447 , 5759 , 70*7, 76*5, 96is. 

: began 343 , 9 13, 43 i 9 , 48 12 7, 61 49. 

: kan 4257 , 72 ss, 82 * 9 , 8861, :dan 5929 . 

:gan 2443 '.vreissan 815 . 

Entschiedene Länge des Vokals haben wir in 

man : gän 10 : stän 10 : getan 10 : van 2 

: getan 2 : wän (subst.) 2 : plan 2 : slän 1 

: emphän 1 : schachtelän 1 mal 

an : getan 3 : slän 2 : gän 1 

: wän (3. P. Prät. von wesen) 1 mal. 

Team : gän 4 : stän 3 : gelän 1 : län 1 

: wän (3. P. Prät. von ivesen) 1 mal 

began : getän 1 : gän 1 : Aviän 1 mal 

kan : gän 1 : gestän 1 : län 1 mal 

nam : gän 1 : slän 1 mal 

gewan : gestän 1 mal 

man: gän 363, 97, 26 si, 32 si, 52 s, 11, 21, 71 m, 7349, 100 s. 

: stän 5841 , 59 , 79 , 7645, 8611 , 8823 , 67, 91ci, 9027, 97 19 . 

:getän 13s7, 2931, 3023, 47 57 , 77 , 57 113 , 58 85 , 74 103 , 84ö5, 91 15 . 
wän 5853 , 92öi :gelän 22s9, 9Ö7i. 

: wän (Subst.) 923, 7243 :plän 9423, 55 . 

: slän 3 s '.emphän 579 , '.schachtelän 7845 . 

an \getän 7 s, 31 27 , 4343 : stän 20s5, 7039 : gän 99 41 . 

kam . gän 409, 439 , 5047, 76i7 : stän 27i, 63*1, 681 . 

:getän 21 59 : län 44 31 : wän (Prät. von wesen) 739. 

began :getän 39 1, : gän 67 31 : Aviän 63 1 . 

kan: gän 50s '.gestän 83 57 :län 9271. 

nam: gän 6037 :stän 879. 
gewan : gestän 10 27 . 

Sicher hän haben wir in folgenden Fällen: 

Inf. hän : gän 24 : getän 7 : stän 9 : län 6 

:gelän 2 :plän 1 : wän 1 .emphän 1 Fall. 

1 . Sg. hän :getän 2 : gän 1 Fall. 

1. PI. hän : stän 1 : gän 1 Fall. 56 Fälle. 

Rein zufällig ist, daß die Präs. -Formen nur auf Länge gereimt 
sind, Kurzformen müssen ja gerade beim Präs, dagewesen sein, da sie 
vom Präs, ausgehen. 

Die Fälle sind: 

hän: gän V 49 , 439, 827 , 1 Ö 33 , 53 , 21s, 55 , 32i7, 35 s 7 , 39 i 7 , 40 17 , 
42 53 , 48ii3 , 52 43, 47 , 61 1 , 6445, 6953, 747, 76n, 81 2 9 , 
91 43 , 92ö, 95is. 

hän : getän Ö 2 i, 65, 727 , 24 33 , 84s, 9183 , 9623 . 
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: statt 24i7, 23, 3043, 32s7, 35n, 4441, 6O17, 87 19, 9577. 

:ldn 1321, 46i7 , 53 75 , 7 1 27 , 90 77 , 97 97 : gelän 609, 677. 

:plän 423 : wdn 94 13 lemphän 18 31. 

1. Sg. han: getan 347 , 49 75 :gän 6827. 

1. PI. hdmstdn 4377 : getan 93i7. 

Zwierzina führt das Fehlen der Bindung an : an bei den meiste 
Alem. auf die verschiedene Qualität des a und d zurück. Dagege 
glaubt er, daß, wo dieser Unterschied der Qualität nicht da war, ma 
wohl a : a reimen mochte. Mit Rücksicht auf Boner, der einem Spracl 
gebiet angehört, wo qualitativer Unterschied nicht da war, scheint die 
nicht genau zu sein, da wir es stets mit ^gelängtem a zu tun habe 
und Boner sicher nachweisbar nie a : d reimt. 

Die Fälle, wo an: an reimt, sind folgende: 

man : han 28 : an 13 :ham 11 :began 4 

: gan (zu gunnen) 1 : gewan 1 : Johan 1 : nam 5 

: man 1 mal. 

(n)ieman : han 1 : ham 1 mal. 

han : an 2 

an : began 7 : bran 1 : dan 1 : gewan 1 

: vreissam 1 
dan : entran 1 mal. 

ham : began 9 : nam 7 : an 5 : dan 3. 

: han (Subst.) 1 : wan (= leer) 1 : bran 1 mal. 

began : gewan 1 : dan 1 mal. 

nam : dan 2 : began 1 : gezam 1 : swam 1 mal. 

vreissam -zam 1 : gezam (Prät.) 1 : han 1 mal. 115 Fälle. 

man:han V35, 2 11, 3si, 641, 7 41, 12 57, 1737, 19s, 37, 2339, 263s 
2923, 3063, 3639, 52 101, 5327, 71, 5973, 6749, 7041, 705^ 
8349, 8857, 9475, 9063, 99.57, 10089. N27. 

: an V75, Ö37, II15, I839, 43s3, 4795, 52si, 69, 55i7, 7327, 91 3] 
9835, IOO95. 

: ham lOi, 47 87, 57c9, 69 27 , 71 1, 7279, 73si, 85is, 25, 95i7, 97 1 
: began 1925, 367, 33, 7473. 

: nam 20is, 52i :gwan 66ei : man 97 39. 

: gan 4149 : Johan V43. 

(n)ieman:han 4393 :ham 53 55. 

han : an 13s5, 93s7. 

an : began 3 1 17, 4325, 4969, 50i9, 5145, 5277, 54i7. 

: bran 16si, : dan 67 19, : gewan IOO73. 

: vreissam 849. 
dan : entran 35 39. 

ham:began 18 1, 3043, 427, 48 ö 3, 56 i, 6427, 7239, 8423, 91u. 

: man 307, 4425, 6629, 8I9, 84 ö 9. 

: dan 52si, 54s, IOO17. 
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:nam 5i, 12si, 32, 517, 53n, 56b, 89ss. 

:hau (Subst.) li : wan (leer) 25s7 : Lran 16si. 

Legan : gewan 100 83 : dan 57 37 . 

nam : dan 253 3, 4869 : Legan 4753 

: gezam 68 33 : swam 7749. 

vreissam : zam 85 : gezam (Prät.) 4769 :kan 6249. 

Gewiß müssen und dürfen wir hier nicht überall Dehnung an- 
nehmen und mehr spricht dafür, daß Boner Länge und Kürze neben- 
einander gekannt hat. Von einem Abfall des n, wie ihn H. R. Manuel 
(Haldimann S. 290) einmal sicher belegt, ist bei Boner noch durchaus 
nichts zu verspüren. 

Nach Pfeiffers Schreibung haben wir folgende 4 Fälle, wo ant : änt 
reimt: 

hdnt : ermant 32 15 . 


: zehant 9165, 97n. 
: erlcant 9839. 


Schoch (§ 14, S. 21) nimmt Kürzung von hänt durch die folgende 
Doppelkonsonanz an. Es mag aber eine wichtigere Rolle Unbetontheit 
im Satzganzen gespielt haben, wenn wir nicht annehmen wollen, daß 
hänt für Boner eine fremde Form, eine Form der K war, welche 
Boner nur als Kürze kannte. Es wäre immerhin möglich, daß 
Boner neben kein, das er sicher sprach, auch ein hant kannte, wahr- 
scheinlich ist .es aber nicht, hant und erkauf lauten in der heutigen 
Ma. durchaus kurz; erkant ist erhalten in dem Adj. umr/ant. Wenn 
wir heute drmaandt oder armaant sprechen, so dürften wir es hier mit 
Einfluß des Nhd. zu tun haben. Alle übrigen Stellen, wo ant : ant gereimt 
ist, sprechen für Kürze, und es hat die Ma. hier nie gelängt, ermant 
ist noch 2 mal belegt ward V47 : gesant 100 27. Beide Reime weisen 

auf Kürze hin. 

Folgendes sind die 24 Fälle, wo ar : är reimt. 

war : gar 45i7, 55is, 8745, 8925, 9245, 96i. 

: dar 7 17 : war 18 23, 57 53 : ad dar 64 si. 

van gar 4is, 7ii, 3729 : gewar 8435 , 91 21». 

jär : gar 447, 47 73, 93s. 

har 1 gewar 20 25 : war 7023, 27 : gar 8633. 

klär war 38 5 : war 563. 


Es unterliegt auf Grund des vorliegenden Verhältnisses keinem 
Zweifel, daß vor r im direkten Auslaut Dehnung eingetreten war. 

U. v. Zatzikofen, W. v. Rheinau, Jak. Abt, Flore, R. v. Ems reimen 
nie ar : dir. R. v. Braunschweig belegt 4 mal ar : är, K. v. Ammenhausen 
gar : swär u. s. w. ziemlich häufig. 

Typus ar ist im übrigen folgendermaßen vertreten: 

gar : war 15 ö 9, 2 5 s, 3125, 3835, 5127, 61 3 5, 6649, 75 39, 89s7. Ns. 
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gar: gewar 53si, 8839 , 95öi : dar 39 * 7 , 72i7 : schar Vs. 

: offenbar 61 29 : adelar 64s war (3. Sg. Opt.) 98 es. 

dar : war 29s, 369, 3921, 62«, 57 , 9927 mar 7 31 , 43s3. 

: schar 44 19 , 33 : gewar 83ö5 : ar I 69 . 

war: har lösi, 38is, 4329, 4945, 5033, 52s7, 53 68. 
war (Adj.) 81 21 , 43 . 

: ar I 69 : schar 32s war (3. Sg. Opt.) 52s7. 

har mar 42n : gewar 75 15 . 45 Fälle. 

Ob wir Doppelformen anzunehmen haben, scheint uns fraglich. 
Möglich wären sie freilich, die heutige Ma. hat aber so ausnahmslos 
gedehnt und die Verhältnisse liegen so, daß schon bei Boner Dehnung 
durchwegs eingetreten sein dürfte. Es ist diese Möglichkeit auch bei 
den -an- Reimen nicht ausgeschlossen, nur weisen bei den -an ßeimen 
die häufigen Kurzformen sehr auf frühe Doppelformen hin. 

Hier anschließend besprechen wir die beiden kons. unreinen Reime 

wart : arzät 47 19 

: hat 55 ö 9 (3. Sg. Prät.). 

Wir werden später darauf hinzuweisen haben, daß hier ein Ausfall 
des r stattgefunden hat, eine Erscheinung, die im Schweizerischen 
(häufiger in der Ostschweiz) mehrfach zu belegen ist. Dehnung vor rt 
dürfte hier kaum stattgefunden haben, jedenfalls sprechen die beiden 
Reime dagegen. Bei arzat dürfte a kaum noch als Länge gegolten 
haben und, wie wir zu zeigen haben werden, hat das Prät. von haben 
bei Boner stets a . 1 

Es ist indessen sehr wahrscheinlich, daß zu Boners Zeit wovrt der Vokal 
gelängt war. Das Fehlen eines Reimes art : ärt wäre entschieden auf- 
fallend, wenn wir nicht wüßten, wie selten die Verbindung - ärt eben 
ist. Aus den art : ar£-Reimen bei Boner läßt sich jedenfalls gar nichts 
ersehen, da wir Länge annehmen können oder nicht. 

Die Fälle sind folgende: 

wart wart 2 i 3 , 3 i 9 , 729, 83 , 32a, 339 , 3721, 45s, 4641 , 47 109 , 4837 , 
5349, 5727, 61l5, 6231, 6327, 7145, 707, 19, 8545, 87ll, 29, 55. 
: gespart 811 , 21 25 , 37 11 , 47 cs, 51 25 , 5435 , 5049, 58s9, 6 I 41 , 70i7, 
95 i 5 , 9621 , 98i3. 

: art 47 , 1 1 1 , 2329, 26i9 , 34 7 , 7 1 33 , 8 O 35 , 9655 . 

: ernart 47 75 . 

vart .art 29 1 : zart 43 47 : gespart 67 11 . 48 Fälle. 

Auch für die Dehnung vor rn und den übrigen Verbindungen 
geben uns die a-Reime keinen Aufschluß (dagegen die o-Reime) und es 
mag auch hier die Reimschwierigkeit besonders in Betracht kommen. 
-am findet sich 5 mal im Reim : 

varn.bewarn 77i9, 85i7 : am 16s igarn 23 13 , si. 

1 arzät ist auch bei K. v. Ammenhausen belegt. 
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Die zwei Reime al .äl bereiten keine Schwierigkeiten; es sind die 
Fälle: 

diupstäl : stal 22 31 und sträluü 40 47. 

Wir fanden den Typus al noch an folgenden 7 Stellen im Reim: 

schal : bol 27 7 : dl 18 19 : nachtegal 547. 

tal : val 3937, 83ö3. 
stal : bal 27 29. 

beval'.zal 98 67. 

Vor l (auch ursprünglicher Fortis) ist in der BMa. Dehnung in ge- 
schlossener Silbe eingetreten. Zu al, stal , val , zal existieren die gelängten 
Formen noch heute. Nähere Angaben über die Verbreitung dieser 
Dehnung fehlen. In B Stadt, die so manche jüngere Form aufweist, 
kennt man gelängte Formen von val, stal kaum mehr, schal , nachte- 
gal und beval sind in der heutigen Ma. nicht zu belegen. Es existieren 
heute kurze und lange Formen nebeneinander und es weist das vor- 
liegende Verhältnis auf ein gleiches zur Zeit Boners. 

Manches Interessante bieten uns die Reime at : ät. Wir führen 
sie gleich sämtlich auf: 

hat : stat Ö43, 9ai, 35 , 4353, 4087, 49ö 7, 53i7, 54 i, 5623, 62s3, 7l4i, 
76i5, 82 s5, 100 1. 

: mat 9i 7, 12 45 , 7 7 39, 8629. 

:phat 65 39, : lat 8949, :glat 969. 

gätistat 99 53. 

grätiphat V25. 23 Fälle. 

Schoch (§ 14, S. 17) führt 17 Fälle auf, wo hat als Prät. aufzu- 
fassen ist: 

hat: stat 921, 4353, 4037, 4957, 54i, 5623, 62ss, 7l4i, 76is, 8235, 
lOOi. 

:mat 9i7, 1245, \phat 6039, : plat 969. 

Speziell angeführt werden wart : hat 55 69 (worüber wir schon oben 
gesprochen haben) und hat : stat 7265 als die einzigen Stellen, wo das 
Prät. auf eine lange Silbe gereimt ist. Ganz sicher ist übrigens in 
72e5 das Prät. nicht, man vergleiche über den Gebrauch des Prät. 
Grimm, Dte. Grammatik IV2. 168 ff. Aber auch angenommen, wir haben 
es 7265 mit einem Prät. zu tun, so ist sowohl hat : stat 7265 als auch 
gät:stat 99ss nicht absonderlich. Wir erinnern daran, daß gät und stat 
für Boner fremde Formen gewesen sind. So mag es sich wohl erklären, 
daß er sie sowohl auf Länge als auf Kürze reimt. Kürze ist für das 
Prät. hat sicher. Auch bei K. v. Ammenhausen finden sich beweisende 
Reime für Kürze hat er water 12293 und 16165. Darauf, daß W. v. 
Rheinau massenhaft stat : rät u. s. w. reimt, werden wir weniger Gewicht 
legen, da er offenbar ein schlechter Reimer ist. 
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Das Präs. Ind. zeigt deutlich Doppelformen, es reimt nämlich 
auf Kürze: 

hat : stat Ö43, 9s5, : mat 77s9, 8629. 

: lat 8949 5 mal, 
auf Länge dagegen häufiger: 

hat : rät 937, 3037, 4267, 5799 , 70ö5, 8O39, 9341, 9083, 9725, 33. 

: tat V21, 3439, :wdt 4391 13 mal. 

Unsicher sind dagegen: 

hat : stat V73, 4i, 1Ö57, 5l7i, 5445, 5849, 5969, 8639 , 9057, IOOss, N 31. 
\gdt IO35, 5223, 9277. 14 Fälle. 

Unbestimmt sind ferner die Reime stat : gät (10 Fälle), dagegen sind 
9 Fälle, die sicher für ä bei stat sprechen, 11 für ä bei gät : 

stat : rät 4, : lät 2, : tat 1, : vät 1 mal. 

gät : rät 5, : lät 2, : vät 2, : tat 1. 

: emphät 1 : wät 1 mal. 

Die Fälle sind: 

stat : gät 635, 13s, 4037, 51 75, 5255, 6845, 74ns, 70 33, 8169, IOOss. 

: rät II59, 70 45, 73 45, N25. 

: lät 44 49, 9069, : tat 57 101, : vät 82 47. 

: grät 425. 

gät : rät 743, 23s7, 4727, 58si, 72s9. 

: lät 31 45, 4443, \ emphät 3443. 

: vät 3Ö4i, 42ei, : wät 869. 

Die übrigen Reime ät : ät sind : 

rät'.tät 3023, 72ö5, 979, 45, IOO55 : sät 23 23. 

lätislät 41 55, : emphät 61 77. 8 Fälle. 

Der Typus • ät ist nur äußerst spärlich vertreten außer oben zitierten 
Fällen : 

mat : schat I645, : stat 5793. 

satiglat 59n, : bat 6O25. 4 Fälle. 

Es bleibt uns der einzige Reim grät:phatY 25, der uns Schwierig- 
keiten bereiten könnte. An eine Kürzung von grät haben wir nicht 
zu denken. Wir haben zwei Auswege, entweder haben wir hier einen 
unreinen Reim vor uns, oder es war die Media des Inlauts damals schon 
in den Auslaut getreten und bewirkte Dehnung wie Lenis bei den Spi- 
ranten. Es dürfte diese Erscheinung zuerst da eingetreten sein, wo 
flektierte Formen da waren. Boners Zeit ist die Zeit des Übergangs, 
und so könnte der vorliegende Reim ein erster Beleg für die Erscheinung 
sein, wie sie in der heutigen Ma. durchgeführt ist. 

Zwei Reime sind es, die az : äz reimen: vräz (Subst.) : haz 27 21 und 
underläz : saz 57 11. Wir fragen uns sehr, ob wir nicht vräz : gras 633 
anzusetzen haben. Jedenfalls sprechen die Resultate Zwierzinas (44, 

4* 
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S. 18 £.) für Länge des a in vraz. Sowohl s als z (germ. t) haben in 
der Ma. den Vokal durchaus gelängt. Diejenigen Formen, die heute 
gekürzt sind und Fortis s im Auslaut haben, sind in Analogie zu den 
flektierten Formen entstanden, z. B. etwa von einem danebenstehenden 
Verb beeinflußt. So lautet denn baz , waz in der Ma. regelrecht paas , 
waas, dagegen ist has vom dazugehörigen Verb oder vom Nhd. beein- 
flußt. 

Die Bindungen des Typus az, -as sind folgende: 

baz : daz I855, 27ii, 3827, 45*7, 52s, 15, 5379, 6823, 73 43, 8657, 69, 
90i9, 91 87, 98ci. 

:waz 5871, : haz 4647, : gesaz 9123, :laz 4847. 

: was 24u, 2627, 69i7, 77 is, 82s, 95ii. 

:la 8 99 83, ipalas 41 39, : Ypokras I17. 

saz:daz 7851, 9043, 98i, 99i, : vergaz 36s. 

: was 539, 5045, : las 35i, 62 1 , 797. 

daz: -haz 9si, 34ia, 72n, 84e9, si. 

: waz 7649, 92is, :naz 4si, 8221. 

: was 2O33, 24ß, 308, 3233, 34i, 3Ö2i, 40i, 4047, 50s?, 53i, 57i, 
58 iö, 62s, 6523, 69i, 75i, 17, 29, 51, 76 1, 7827, 8O1, 81 1, 
9249, 94i, 9727, 75. 

: genas 77 51, : palas lOOes. 

was : genas 16a7, 2285, 47 86, 125, 7 1 1 5* 

: las 87, 99i3, 10069, : glas 37 31, : gras 837. 

:haz 3928, 62a9, 63 17, 8449. 

: vergaz 53ei, : laz 5139. 91 Fälle. 

Typus dz : äs fehlt. 

Der Typus - äze gibt zu einer Besprechung keinen Anlaß, es sind 
übrigens nur sehr wenige Fälle: 

sträze : unmäze 61 13. 
läzen werwäzen 4863. 
gemäzen : säzen 202 7. 

Von einer Längung bei tragen , klagen , sagen , laden u. s. w. oder 
von einem klegen , segen oder sägen ist bei Boner nichts zu verspüren. 
Doppelformen, wie sie z. B. Niki. (Singer 1, S. 7 und 10) und H. R. 
Manuel (Haldimann, S. 290) aufweisen, sind bei Boner nicht zu belegen. 
An a. 0. 0. ist bemerkt, daß diese Längungen in offener Silbe der BMa. 
nicht angehören. 

brächt : gedacht 53 59 Nu beweisen nichts, etwas Ähnliches wie 
K. v. Ammenhausen, nacht : gedächt : andächt , ein Reim - acht : -ächt findet 
sich bei Boner nicht. Typus -acht: acht reimt folgendermaßen: 

vacht: nacht 48 11, 45, 65, : macht 4245, 61 17. 

macht : bedacht 87 25. 


ftL 
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Über den Stand der «-Laute in der heutigen Ma. orientiert uns 
Singer 1 (S. 9) und Haldimann (S. 285 f.). Wir wiederholen kurz, daß 
die heutige Ma. i j und j f unterscheidet, je nachdem der Laut zu 
mhd. Zeit lang oder kurz gewesen ist. 

An folgenden 15 Stellen reimt Boner -ich : -ich: 

-lieh: ich 4ia, 4873, : mich 7483, : dich 8727, IOO 37 . 

:sich 39i9, 43 s7, 89öi. 

gelich .mich 8239, 8819, 92g8, 9955, :sich 46i9, 7359. 

rieh : ich 7493. 

Bei Besprechung dieser Klasse verweisen wir auf das, was Singer 
und Haldimann festgestellt haben, insbesondere aber auf die eingehenden 
Untersuchungen Zwierzinas (45, S. 85 ff.). Sicher hat zu mhd. Zeit zu 
-lieh eine gekürzte Form • lieh 1 existiert. Singer und Haldimann weisen 
auf eine solche hin. Andrerseits aber haben zu «cA, mich , dich , sich 
gelängte Formen bestanden, ln der BMa. existiert heute hochbetont 
sijx neben sjjx, in der Ostschweiz, z. B. in Zürich, das noch zwischen i 
und j unterscheidet, sind hochbetonte ii/, mu/, djjx, sijx gäng und gäbe. 
Die Ma. von Bern hat sich hier im allgemeinen für die Formen mit 
offenem Vokal entschieden. 

So dürfte denn 7493 rieh : ich zu lesen sein, wenn wir nicht eine 
Kurzform rieh und glich ansetzen wollen (vgl. Lachmann zu Iwein 5522, 
6405, besonders aber Zwierz. 45, S. 81 ff.); es besitzt denn auch die 
Ma. ein Jdjjx neben Mijx- 

Es kann also der Reim sich : gelich (Barbali 1793), den Singer als 
s iiX • $HX auffaßt, ebensogut als glifx : sijx aufgefaßt werden. Es liegt 
dies um so näher, als gelich bei N. Manuel sonst stets auf Länge ge- 
reimt ist. 

Wir neigen mehr zur Ansicht hin, daß rieh und gelich für Boner 
anzunehmen sei, und sind der Ansicht, daß für lieh Doppelformen exi- 
stiert haben. 

Wir berufen uns dabei auf folgendes Reim- Verhältnis bei Boner: 

gdich:rich I25, 2io, 637, I813, 41 31, 5177, 56n, 587, 43, 623,6825, 
7045, 7747, 8655, 87l6, 57, 9425, 65, 9925, lOOn. 

: strich 5Ö2i. 

itrügerilich 33 u, : valscheklich 3387, : senfteldich 693. 

ihirlich 8233. 


1 Haldimann ist nicht ganz genau, wenn sie (S. 286) sagt, die Landmundart 
habe an Stelle von -lieh resp. -lieh heute -Ijg. Die Form - Ijg ist die Form, die sich aus 
den flektierten Formen entwickelt und verallgemeinert hat. Die regelrechte Ent- 
sprechung ist - lj , wie wir es noch in erstarrten Formen wie frilj , wäärli kennen. 
werli weist übrigens Haldimann bei H. R. Manuel (440) nach. Die Form -lex 
auf die Schriftsprache, vielleicht K Einfluß zurück, 
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rieh : senfteJclich 47 39 , : zarteklich 48 19 , : gen zeitlich 53 51 . 

: wunderlich 74öo, : gewalteklich 94to, : güetlich 885 . 

Wir fügen gleich bei die wenigen Fälle Ache , Achen: 

riche : univir di gliche I9. 
riehen : entwichen 1 8 15 , : geliehen 6811 . 

ich, mich , dich , sich reimen außer sich : rieh 67 21 stets untereinander, 
vich kann die Dehnung mitgemacht haben wie ich u. s. w. 

Aus allem geht jedenfalls hervor, daß wir einen sichern Anhalts- 
punkt nicht besitzen, um eine Kurzform rieh, glich anzunehmen, trotz- 
dem sich bei den übrigen alem. Dichtern diese Formen mehrfach be- 
legen lassen. Es findet sich glich bei ft. v. Ems; W. v. Rheinau belegt 
rieh 8 mal. Eine Kurzform - liehen , wie sie z. B. R. v. Braunschweig 
aufweist, ist bei Boner nicht zu finden. 

Nach der Ausgabe Pfeiffers reimt -ln : An an folgenden Stellen: 

hin: min 21 33 , : irdln 777, :gesin 48 119 , : in 629 1 . 

gewin : dtn 71 53 . 

sin: schin 43 95 . 6 mal. 

Wir verweisen zunächst auf Zwierz. (45, S. 71 ff.). Es hat den An- 
schein, als ob wir auch für hin eine Doppelform hün anzunehmen 
haben. W. v. Rheinau reimt hin : sin 30 mal, An 26 mal. Auf letztem 
Reim würden wir weniger Gewicht legen, wenn wir die 30 Fälle hin : 
sin nicht hätten, die für hün sprechen. 

Boner weist entschieden auf Doppelformen hin. Dafür sprechen 
die Reime hin : min , : irdln und auch : in. hin : gesin würde nichts be- 
weisen, da heute neben Jcsii auch ein Jcsjj gesprochen wird, das auf ein 
mhd. * gesin zurückgeht. Der Reim hin : gesin ist übrigens auch bei 
H. R. Manuel 174 belegt (H. Haldimann, S. 302). Wir sind also frei, 
hier hün : gesün oder h\\n : gesjjn zu lesen. In der Ma. von BM ist 
von einem hü nichts zu verspüren, dagegen weisen die oberländischen 
Zusammensetzungen mit -Am, die auf -hi ausgehen, auf mhd. geschlossene 
Qualität. In Zürich ist hü durchaus gebräuchlich. 

Sicher lang ist gesin dagegen 89 4i : schin. Unentschieden dagegen 
bleibt gesin : brüeterin 49 si, wenn nicht min: helferin 57 95 und sin:epti- 
schin 48 155 auf -in hinwiesen. 

Schwieriger ist die Frage, wie wir es mit den beiden Fällen sin: 
schin und gewin : din zu halten haben. Für den ersten Fall weisen 
wir auf ostschweiz. (St. Gallen, Toggenburg) sii hin, das auf früh ge- 
längte Form zurückgeht. Es dürfte also früher ein sün auch in Bern 
bestanden haben und dasselbe dürfte der Fall bei gewin sein, wenngleich 


1 Pfeifer hat hier Kürze gesetzt; die 7 Stellen aber, wo Adv. in gereimt ist, 
weisen auf Länge: 

in : sin 11 9, 4829, 7823, 8223 , 97 ei, itöchterlin 333,15, imüeterlin 3326 , (dr)in:win 
91 76 . Über -lin vgl. weiter unten. 
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wir an der Ma. keine Stütze haben ; das Ostschweizerische beweist ja 
natürlich für das ßernische nichts. Singer 1 (S. 7), der ähnliche Reime 
bei R. Manuel beobachtet, hält die Reime für literarische Tradition. 
Wir würden uns aber eher für unsere Ansicht, die ja freilich nichts 
weniger als bewiesen ist, entscheiden. 

Das Reimverhältnis beim Typus ln ist im übrigen folgendes: 

hin : gewin 31 15, 48si, 72i9, 35, : sin älss, 62i9, 70i9. 

: in 5249, 73 11. 

sin : hin 94 67, : gewin 88 ?s. 11 Fälle. 

Das Suffix -lin ist stets auf Länge gereimt, einmal auf obener- 
wähntes in, dann aber: 

-lin : sin 327, Ö25, 20i, 27, 21 13, *1, 23s, 33, 30i, 5, 31, 49 15, 52s9, 
92n. 

:min 309, 4953 : din 4947 : schin I817, 3041, 35s, 49 ö 3. 

: vin 92 1. 

Länge von -lin geht hieraus sicher hervor. Im übrigen reimt * in : 
-in regelmäßig, ohne daß wir darüber zu handeln brauchen. Der Dat. 
Plur. drin resp. drin läßt sich bei Boner nicht belegen. 

Hier anschließend behandeln wir die Fälle, wo lit (= liegt) und 
git (= gibt) im Reim erscheint: 

lit: zit 5325, 91i mit 33. 

git : strit 100 93. 

Diese Reime sind deswegen zu erwähnen, weil die heutige Ma. lit 
aber Jcjt spricht. Die heutige gekürzte Form braucht indessen nicht 
auf mhd. git zurückzugehen, sondern kann sich aus der 2. Sg., wo vor 
der Doppelkonsonanz früh gekürzt wurde (W. v. Rheinau reimt gjst aber 
git), entwickelt haben. Boner kannte hier vielleicht schon Doppelformen, 
reimte aber nur auf Länge. Die Schweizer reimen git alle lang, nur 
die Franken reimen, wie Zwierz. nachweist, git auch auf Kürze. Wenn 
die Berner Oberländer Jak. v. Ringgenberg, der Gönner Boners, und 
Heinr. v. Stretelingen (herausgegeben von Bartsch, Schweiz. Minnesinger, 
Bibi. ält. Schriftwerke VI) git nie in den Reim setzen, so ist dies wohl 
weniger aus einem absichtlichen Vermeiden des Reimes als aus der 
Kürze der Gedichte zu erklären. 

Von Diphthongierung von i im Hiatus und Analogie auf die For- 
men, wo i im direkten Auslaut steht, ist bei Boner nichts zu verspüren: 

st (3. Sg. Opt. Präs.) :hi 18 45, 2149, 3343, 3947, 667, 70?. 

: vri 3 ö 7, 15ai, 3049, N35. : dri 74s5, 109, 8429, 
97 93. 

: si (3. Sg. Opt. Präs.) 7441 :bli 87 s. 

biibri 48 57 : dri 4165 : vri 6653 : eselli 82 15. 

Es ist letzterer Reim, nebenbei bemerkt, der einzige Fall, wo die 
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Dim. -Bildung -I im Reim belegt ist (vgl. hierzu Wißler, Das Suffix -i in 
der Berner resp. Schweizer Ma., Diss. Bern 1891, und Weinhold § 269 ff.). 

Für die Brechung von i -f- r zu ier hat Boner 4 beweisende Reime : 

tier : mier 41 35, 51 15, 683. 
schier : mier 6243 . 

Boner geht hier mit der BMa. einig, die noch heute die diph- 
thongierte neben der undiphth. Form spricht. In BStdt ist in der 
bessern Gesellschaft nur noch die ungebrochene Form gebräuchlich. 
Von den untern Klassen wird sie noch heute gesprochen. Die K 14. J. 
schreibt die diphthongierten Formen ziemlich häufig. 

-ir : -ir reimt außer erwähnten Stellen : 

mir\dir lis, 5 is, 15, 23, II49, 12 i 5 , 2743 , 3029 , 33 i 9 , 37 ö 7 , 46 ö, 
48 s 3 , 50 i 7 , 5033 , 5787, 5953, 7341 , 7643, 927 , 9461, 9833. 

: gir lsi, 837, 17 15, 40 is, 21, 7291 , 8813, 9823. 

: mir 3045 , : enbir 81 25, : wir 6615. 

dir: wir 5285, : ir 7269, : enbir 772 7. 

ir : gir 865. 36 mal. 

Diphth. Formen haben in der heutigen Ma. mir, dir , wir , ir (2. PL). 
Der Dat. Sg. ist heute durch ira ersetzt, lautete aber früher unzweifel- 
haft ir (resp. ier mit Diphth.).; ernbir und gir existieren in der Ma. 
nicht mehr und die K gibt uns über die beiden keine Auskunft; es ist 
aber durchaus nicht unberechtigt, wenn wir auch für gir und enbir 
diphth. neben undiphth. Formen annehmen. 

Zum Schluß kommen wir auf die Fälle 

gediet : gesiet 4O23, : niet 4375. 

geriet : beschiet 57 103 

zu sprechen. Weinhold (§ 63) und mit ihm Schoch (§ 25, S. 32) sind 
der Meinung, es handle sich hier um einen Nebenvokal vor h . Wir 
können uns dieser Ansicht nicht ganz anschließen, da der Ausfall von h 
in der Verbindung ht ganz anormal wäre. Unserer Ansicht nach sind 
gesiet und geschiet von niet zu trennen. Bei dem ersten Fall handelt 
es sich lediglich um Ausfall des A, worauf das e der Endung mit i zum 
diphth. ie zusammentrat. Bei niet sind zwei Erklärungsweisen möglich, 
erstlich könnte es aus niwet entstanden sein mit Ausfall von w, dann 
aber auch aus niweht > nieht mit Ausfall des Gutturals. Beide Formen 
bedingen zu dieser Entwicklung unbetonte Stellung. — Der Ausfall 
von h in sihet muß sehr früh erfolgt sein und zwar, bevor das e der 
Endung synkopiert war. Auf sehr frühe Synkope des h in sehen weist 
übrigens schon die ma. Form hsee mit geschlossenem e hin. (Vgl. über 
diese Kontraktion Singer 1, S. 8.) gesiet und beschiet dürften der Ma. 
angehört haben; heute ist in B nach den Plur.-Formen ausgeglichen. 
Der Umstand, daß gesiet auch in der K (ganz abgesehen von Justinger, 
den Schoch zitiert) vorkommt, spricht in diesem Fall dafür, daß die 



Boners Sprache und die bernische Mundart. 


57 


Form der Ma. angehört hat. Beide Formen werden noch heute in 
Appenzell, einem großen Teil von St. Gallen und Thurgau gesprochen. 

Es beweist dies natürlich für Bern nichts, sagt aber immerhin 
doch aus, daß auf hochalem. Gebiet diese Formen Vorkommen. 

Auch niet dürfte der Ma. angehört haben, und es kann das heutige 
B njjt aus unbetontem niet ebensogut wie • aus nicht sich entwickelt 
haben. 

In der Mehrzahl der Fälle, wo -icht : -icht reimt, läßt sich -iet : -iet 
substituieren. Wir haben aber ein paar sichere Fälle, wo - icht sicher ist: 

gesicht (Subst.) : nicht 3si 9 5427, 71s5, : beschicht 7143. 

geschickt (Subst ): sicht 85 59, : nicht 52 t. 

wicht : beschicht 733, : nicht 27 11. 

geticht : nicht N19. 

spricht : sicht 38 23, 43. 11 Fälle. 

Unsicher sind dagegen folgende Fälle: 

nicht : beschicht I43, 3ei, 35s7, 72s7, 8063, 8841, 92i5, 9443 , 98ö9. 

: gicht 27 13, : sicht V71. 

beschicht : sicht 292 1. 

Von einer Form nüt (Subst.), wie sie die K 14. J. schon häufig 
schrieb und wie sie der heutigen Ma. neben der Negation n\t als Subst. 
geläufig ist, findet sich bei Boner keine Spur. Die Form war auch 
nicht so leicht in den Reim zu bringen. 

U. v. Zatzikofen reimt niet ungemein häufig, daneben aber auch 
nicht : sicht , : beschicht, wo sich iet einsetzen läßt, einmal aber kommt 
vor nicht : gesicht (Subst.), das für icht beweisend ist. Bei Rud. v. Ems 
findet sich nur nicht. Jakob Abt reimt nicht und nit . K. v. Ammen- 
hausen bringt 4 Formen niecht (: liecht), niet , nit, nit. W. v. Rheinau 
zeigt nicht geringere Manigfaltigkeit nicht, niet, nit, nüt. 

Wir erwähnen kurz, daß Boner 67 21 sich : vich und 93s si he : vihe 
reimt. Die heutige BMa. kennt aber nur fee . Es dürften zu Boners 
Zeit aber noch vich und fech nebeneinander bestanden haben. 

Vielleicht nur zufällig fehlt im Reim wizzen, das wir deswegen 
vermissen, weil wir eventuell wüssen gereimt fänden. Wir bekämen 
damit eine Antwort, wieweit die Form entrannen (Inf. 23 11) für ent - 
rinnen für die damalige Zeit berechtigt ist. 


o f oe. 

Bei der Besprechung der Reime, wo verschiedene Quantität gereimt 
ist, sehen wir von got : verdienot 22 6 1 und spot : verwandelot 29 17 ab. 
Gewiß sind diese 0 der Endung nicht mehr als Länge aufgefaßt worden. 
Die beiden Formen stehen sicher unter dem Einfluß der K, die solche 
volle Vokale noch lange schreibt. 

Schwieriger ist dagegen got : rot 6831. Wir haben zwei Möglich- 
keiten vor uns: entweder ist der vorliegende Reim einfach quantitativ 
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unrein (einen Qualitätsunterschied zwischen o und 6 kennt die BMa. 
nicht), oder es bestand neben röt noch eine Kurzform rot . Darauf 
könnte vielleicht der bernische Geschlechtsname Rött neben Rot hin- 
deuten. Die Form rot (Adj.), die Kluge in seinem Etym.Wb. aufführt, 
ist ganz unsicher. Einzig ein Stn. röt ist belegt; auf schweizerischem 
Gebiet im St. Galler Rheintal kommt ein Stm. rött vor, die auf eine 
Kurzform auf alem. Gebiet hin weist. Damit ist freilich für das Ber- 
nische noch nichts bewiesen. 

röt ist im übrigen stets auf Länge gereimt: 
rötmöt 4I23, Öls, 58.57 , 7 3 29, 47, : tot 737. 

Im übrigen reimt Typus öt : 

not: tot 61, : bröt 5, : bot 4, : gebot 2, 

tot : bröt 1, : gebot 1, 
böt : bröt 1, : versöt 1 mal. 76 mal. 

Es sind folgende Fälle: 

not : tot 34i, 11 21, I61, 17, 1 7 41, 2I35, 229, 2Ö4i, 26s, n, 31 23, 
3225, 39, 30 31, 36 17, 25 , 40 25 , 42 31,35 , 44 47 , 4025, 47 11, 
37,103, 48 7,43 , 49 79,93 , 52 41,54 21,33,43,53 , 56 29,43,53 , 57 5, 
58 61, 60 37 , 47 , 61l9, 6227,55, 71, 7ll3, 55, 7227, 45, 7321,57, 
7 7 25 , 86 37, 87 33 , 8 8 63 , 89 43 , 9 1 5 , 93 25,33 , 97 29, 100 53,77, 
:bröt 7421,25,45,69,95, : böt 15 9, 30 9 , 62 39, 7 2 41, 

: gebot 85 15, 90 1, 
tot : bröt 4533, : gebot 61 7, 
böt : bröt 27 9, : versöt 379. 

got reimt außer der angeführten Stelle nur auf gebot und spot , also 
durchaus kurz: 

got: gebot V17 , 2237, 3323, 43ös, 

*. Spot 349, 67, 1423,31, 1833, 2441, 3945, 4051, 4631, 52 103, 5367, 
6I31 , 63ö3, 79 ö 3, 8345, 8Ö4i, 94i9, 9837. 

Typus -öt reimt außerdem noch: 
spot: gebot 2327, 9227, IOO39. 

W. v. Rheinau reimt: 

got: tot, :nöt , :bröt; er kann aber kein wichtiges Wort mit- 
sprechen, da er, wie an verschiedenen Stellen hervorgeht, offenbar ein 
schlechter Reimer ist. 

gröz : mos 833 macht keine Schwierigkeiten, da vor s gelängt wor- 
den ist. 

Die Reime vlöch : koch 1Ö27, : loch 2145, : doch 73i7, zöch : noch 437/47 103 
sind für Boner in Ordnung gewesen, trotzdem die heutige Ma. teilweise 
widerspricht. Zu koch , doch existieren bis heute gelängte Formen x 00 X> 
to°x (vgl. Haldimann, S. 291); dagegen ist loch in der Ma. stets kurz, 
ebenso noch (infolge seiner Unbeton th eit). Wenn wir einerseits x 00 X> 
andrerseits loy^ in der Ma. vorfinden, so darf uns das weiter nicht ver- 
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wundern, da loy unter dem Einfluß der Plur.-Form löyor stehen dürfte; 
bei yooy lag ein ähnlicher Fall nicht vor, da der Plur. yööy lautet. 
Was noch betrifft, so kann sehr wohl eine gelängte Form nooy verloren 
gegangen sein. 

noch findet sich nur noch einmal im Reim :hof7bn, welch letzteres 
Wort auch gelängt worden sein dürfte schon zu Boners Zeit. 

hoch und doch sind außer den erwähnten Stellen nicht mehr reim- 
belegt und der Typus - och im Reim überhaupt nicht mehr zu finden. 

wort: erhört 63 13, 6817 sind für Boner ganz in Ordnung, da vor 
-rt gelängt worden ist. Es bleibt dabei gleichgültig, daß die heutige 
Ma. wärt mit Kürze spricht, da wir es sicher mit einer spätem Form 
zu tuu haben, die satzphonetisch entstanden sein kann oder unter Ein- 
fluß des Nhd. steht. Wir stehen also im Gegensatz zu der Meinung, 
daß nur die mehrsilbigen Formen gedehnt worden seien, während bei 
den einsilbigen die Kürze gewahrt geblieben wäre (vgl. Kraus, Veldeke 
S. 125 Anm.). Das Verhältnis bei Boner spricht jedenfalls dagegen. 
Der Typus -ort ist im übrigen folgendermaßen vertreten: 

wortihort II45, 2925 , 45n, Nis, 

: dort 6145,79, 99 si, 

: mort 355, 17 1 , 3333, 6l6i. 11 Fälle. 

Worten :orten V45 , 12öi, N 11. 

Schwierigkeiten sind da keine; einzig heben wir noch hervor, daß 
Boner dort reimt, während die heutige Ma. teert und töört spricht. Die 
Ma.-Formen dürften jünger sein. Über die Entstehung der Ma.-Formen 
vergleiche man die demnächst erscheinende Arbeit Haldimanns über 
den. Vokalismus der Ma. von Goldbach (Emmenthal). 

törn.verlorn 52 si zeigt uns, daß auch hier schon Längung statt- 
gefunden hatte. Es scheint, daß in offener Silbe vor r schon früh ge- 
längt worden ist. Die Ma. von BM hat in den meisten Fällen heute 
gekürzt, doch kennt sie noch heute faaro, ferlooro u. s. w. Dagegen 
spricht man in BM säro, ksord. B Emmenthal hat in einer großen An- 
zahl von Fällen die gelängte Form bewahrt (vgl. Singer 2, S. 13 ff.); so 
heißt es B Emmenthal z. B. noch säära, Jcsoord. 

Der Typus -orn ist außer dieser Stelle noch mehrfach reimbelegt: 

verlormzorn 19, :korn 2, \dorn 1, : horn 1, 

: gesivorn 3, : erkorn 3, 

: er \ horn 4, 
ge J 

geswormzorn 1, \zerzorn 1, : dorn 1, : sporn 1, 
dorn : ersworn 2 mal. 39 Fälle. 
verlorn:zorn 77, 9io, 33, IO13, 1 1 55, 1 6 7, 1727, 222t, 2621 , 31d, 
3025, 4169, 5733,75, 6729, 92öl, 9821,25, 9961. 

: körn ln, 27i3, : dorn 8625, : horn 6655, : gesivorn 843t, 
9243, 10041. 
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: erkom 26s7, 74s5, 93 ö5, : } bom 1Ö37, 28s, 589, 65i. 

geswornizom 825, : zerzorn 3053, : dorn 479, : sporn 43 ö 9. 
dorn : ersworn 47 5, 5023. 

Der TypUs -ören ist nur vertreten mit 
oren:tören 8255. 

Das Adj. schoen ist nicht reimbelegt, dagegen das Adv. schon (: trön) 
74:51] hören (Inf.) und hörten (Prät. PL), auch vor stehen nie im Reim. 
oe findet sich nur zweimal im Reim: 
zerstoert : emphrcert 16 49, 

: erhoert 22 45. 


Uf 'tlf iW» 

Bei Besprechung der Fälle 

alsus : Bonerius V 39, N45, : Papirius 97 1 und hus : Papirius 9773 
verweisen wir auf die Beobachtungen Zwierzinas (44, S. 10). Es ent- 
spricht diese Behandlung von fremden Eigennamen ganz dem mhd. 
Sprachgebrauch. 

Sehr merkwürdig ist entrunnen (Inf.) : gespunnen (Part. Perf.) 23 11. 
Die Lesarten ergeben keine Besserung. Schoch (§ 37, S. 44) glaubt den 
Reim bei Justinger nach weisen zu können; an der betreffenden Stelle 
ist aber entschieden zu lesen froiven brünnen : entrünnen. Die Form 
prfynd für pripp ist bernisch sehr weit verbreitet, geht aber heute stark 
zurück. Daß wir es mit einem alem. Inf. entrunnen zu tun haben, wie 
Pfeiffer in den Lesarten annimmt, ist nicht mehr als Vermutung. Das 
noch ungedruckte Material des Id., das wir auf diese Form hin durch- 
gesehen haben, ergibt durchaus kein sicheres Resultat. Über die ver- 
schiedene Entwicklung von i zwischen gewissen kons. Gruppen ver- 
gleiche man Singer 1 (S. 8), besonders aber Haldimann (S. 286 ff.). 
Vielleicht haben wir es bloß mit einer verderbten Stelle oder einem 
unreinen Reim zu tun. 

Unser Hauptinteresse wird sich im übrigen darauf wenden, wie es 
mit dem Umlaut von u im Opt. Prät. und bei den Abstrakta der Subst. 
steht. Das Material ist äußerst klein, der einzige Reim, der in Betracht 
kommt, ist hunde wunde 93 13, der darauf hinweist, daß nicht um- 
gelautet worden ist. Es stimmt dies einmal bei den Verhältnissen bei 
N. und H. R. Manuel (vgl. Haldimann, S. 291) und im weitern auch 
mit der K 14. J. und der heutigen Ma. Ein Fern. Abstr. mit oder ohne 
Umlaut findet sich nie im Reim. Es mag gewiß der Umstand hier 
eine Rolle spielen, daß diese Fern, in der Ma. und teilweise auch in 
der K auf -i ausgehen, worauf schon Behagliel hingewiesen hat. 

Typus mit ist folgendermaßen im Reime vertreten: 

Jcunt (Adj );.munt 2n, 7339, : grünt 32 13, \ kunt 12i7, :wunt 4745. 

: gesunt 6827. 
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: stunt 2829, 70s, 94s3, 9779. 
hunt (venit) : munt 3g, 5373, 6345, : stunt 15e3, 81 35. 

:hunt 28i7, : gesunt 19s, 2233, 42s, 73si. 
munt : hunt 9171,9353,57, : stunt 209, 4153,4799, 6O33, 72i3. 
: enzunt 16 29. 

gesunt: munt II3K39, 48ii5, 9127, 79, :phunt 1 1 27, 5035. 

: hunt 31 13, : verwunt 8615, : stunt 36 13, 689. 
hunt.phunt 31 1. 

Typus - unde ist außer oben erwähntem hunde : wunde noch ver- 
treten durch 

hunde .munde 9i. 
unden : 

■ stunden : hunden 123, : überwunden 6245. 
unnen : 

Außer oben besprochenem entrunnen : gespunnen 23 11 haben wir den 
Typus unnen noch in : 

gespunnen : sunnen 49 55. 

Typus -unst : 

Jcunst : vernunst 5063, 9947, : gunst 6813. 

Zweimal ist das Pers. Pron. du gereimt: 
du : nu 61 53, 97 si. 

Wir haben keinen Anhaltspunkt, um zu bestimmen, ob du hier 
lang oder kurz war, da sowohl Länge als Kürze gemeint sein kann. 
Heute wird im BM gesprochen, aber schon B Seeland kennt tun 
neben jugent : mugent 98 41 weist darauf, daß Boner mugent und 
nicht mugent sprach. 

Wir sind ebenso wenig wie Schoch (§ 15, S. 22) mit Schönbach 
einig, wenn er sagt, daß in einer ziemlich großen Anzahl von Fällen 
ü : iu reime, besonders vor r. 

Es sind die Reime: 

Jcreatür : sür V27, 137, 41s, 4729, : slür 51 19. 
natür : sür 60 29. 

Die Fälle sind für Boner in Ordnung, da er wohl Jcreatür und 
natür sprach. 

Interessant ist die Form dür (=- durch) : tiir 9931. Schoch (§ 23, 
S. 30) bespricht dür und glaubt, daß wir es hier mit einem unorganischen 
Umlaut zu tun haben. Es dürfte sich die Sache etwas anders verhalten. 
Unserer Meinung nach haben wir es hier mit einer Analogiebildung zu 
tun. Wir halten dafür, daß dür aus der Gleichung vür + dur = dür 
entstanden sei. Dabei hat mitgeholfen fqrd^furi hin , so denn durch 
hin > tyro. Bei der analogischen Bildung dürfte sehr wichtig gewesen 
sein dar vür (Ma. torfifär), das ein dar dür (Ma. tdrtifyr) nach sich 
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gezogen haben könnte. An einen Umlaut durch hin in der Kompo- 
sition durch hin ist nicht zu denken. Die K 14. J. kennt sowohl dur 
wie dür , und zwar erscheint diir am frühesten in oberländischen Urkunden. 
Außer vür : tür 35s, 41 71, 42 33, 4335, IOO47 sind noch folgende zwei ü 
im Reim belegt: 

bücke : smücke 7745, tiicken : smücken 83 33. 

Beide sind ohne Wichtigkeit, immerhin ist darauf aufmerksam zu 
machen, daß die Ma. pi{kyd, aber tylr/9 spricht. 

Boner reimt iu in folgenden paar Beispielen: 
viur : tiur 74 19 , viure : tiure 48 125 , 57 25 . 

: gehiure 4367. 

liuget : bedinget 7 35. 


e . 


gebserde : erde I 33 und 43 85 sind, da vor rd gelängt worden ist, 
für Boner ganz regelrecht. 

tvaer : Jupiter 25i3, 79n rechnen wir nicht hierher, da e in Ju- 
piter wohl als Länge behandelt werden konnte. 6645 reimt Jupiter : 
wer (= Gewährsmann). Es ist aber hier gelängt worden, so daß der 
Reim nichts Auffallendes hat. (Man vergleiche übrigens über den Ge- 
brauch von Fremdwörtern im Reim Zwierzina 44, S. 10.) 

Ein anderer Fall ist es, wenn 7937 Jupiter : her (= Heer) reimt, also 
auf prim. Umlauts-e. Es erklärt sich dies daraus, daß Boner über das 
e in Jupiter im Zweifel sein konnte. 

Was nämlich Boners Verhalten in bezug auf Qualität des e be- 
trifft, so reimt Boner stets gut alem. Gut alem. sagen wir, d. h. Boner 
reimt ungescheut e : ä, gelängtes e : se , gelängtes e : e. Die einzige Aus- 
nahme ist werte \begerte 48 133 (worüber noch später). 

Wir verweisen, bevor wir das Material selbst bringen, zunächst auf 
Heusler (Germ. 34, S. 112 ff.), sodann die Forschungen Zwierzinas 
(44, S. 240 ff., speziell für das Alem. S. 283 ff.). Über den Stand der 
e-Laute in der Ma. orientiert uns Singer 1 (S. 8) und Haldimann (S. 287 ff). 
In Kürze wiederholen wir, daß e\ «, % und e, e qualitativ zusammen- 
gefallen sind. 

Wie es bei Boner steht, darüber sollen uns die Reime selbst 
orientieren. 

Typus - eb : 



(ge)geben : leben V23, 1 1 37, 47, 12 47, 2 I 39 , 22s, 23 1 9, 25ii, 31, 47, 
30 25 , 37ö, 40 13, 4379,443,9,37, 45l3 , 46 7 , 47 35,79, 
4959, 67, 51 41, 63, 56l9 , 57 89 , 58 33 , 59 71,77, 60 21,39, 
62 65, 63ll, 64l3, 685,21, 69 21,29,35 , 51, 70 43 , 80 7, 
907, 9247, 9447, 9029, 47, 9875, 10043,59, 85. 

: streben 20 55, 46 15, 76 s, 23, 61. 

: eben 76 13, IOO23. 
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Letztere zwei Reime sprechen, ebenso wie die BMa., gegen die Ver- 
mutung Pauls (Mhd. Gramm. § 43, Anm. 3), daß für eben geschlos- 
senes e anzunehmen sein dürfte. 

leben : streben 15ö 5, 5925, 70n, : ratgeben (D. Sg.) 9Ü4i. 

vergeben (Adv.) : leben 4ai, : geben 89 n. 

lebe :gebe 53 si, 5863 '.strebe 8651. 

lebest : strebest 419, : strebet : lebet 54 51. 

Hierher gehören auch die kons. unreinen Reime: 
leben : benemen 2723, geben: nemen 100 29. 

An letzter Stelle führen wir auf: 
gehebt : gelebt 483. 

Wir sind der Meinung, daß der vorliegende Reim für Boner gut 
gewesen ist, nicht deshalb, weil wir einen Reim e : e für Boner für zu- 
lässig hielten, sondern wir sehen den Fall so an: Wir haben mhd. 
nebeneinander die Formen heben , hän und haben. Sehr früh haben 
sich die Formen verwischt. Wie weit die Ma. hierin gegangen ist, 
wird am besten ein Überblick über haben im Id. (II. 871 ff.) zeigen, wo 
eine Menge von Beispielen aufgeführt sind. Dafür, daß schon zu 
Boners Zeit sich die beiden Verba stark beeinflußt haben, ist ja die 
Stelle bei Boner selbst der beste Beleg. 

Wir möchten nun die Ansicht aussprechen, daß das heutige ma. 
häpd aus einer Kontamination von hän + heben > hüben entstanden 
sei und es dürfte der zitierte Reim ein direkter Beweis dafür sein, daß 
diese partielle Lautassimilation schon zu Boners Zeit ausgebildet war. 
Eine Form gehabt ist übrigens noch heute belegt neben häufigerem 
ghäpd , das jüngere Form und Anlehnung an das st. V., besonders aber 
an gesin sein dürfte. 

Weitere Belege zu dieser Lautassimilation sind heutiges sänid und 
sakd , die sich kaum anders als < Schemen -f- schämen und < segen + sagen 
erklären lassen. 1 

e:e reimt in dieser Gruppe nur einmal und zwar kons. unrein: 
erheben : gelegen (Inf.) 877. 

Der Typus - ec bringt nur 

recke im Reim auf das etymologisch unklare mecke 147. 

Typus -ech weist folgende Fälle auf: 

e : e: 

recht : siecht 747, 5059, 60is, 65 17, 71.57, 7247, 7499, 90is, 23, 90 23. 
iknecht 829, 1 1 41, 1 811, 2435, 51 , 25öi, 44is, 62i7, ss. 
e : ä: 

recht : (ge)brächt 723, 76s9, 907. 

: geslächt 4983, 7125, 9I21. 

1 Vgl. dazu Bahder, Grundlagen des nhd. Lautsystems, Straßburg 1890, S. 138 ; 
Sievers, Beitr. 28, 260 ff. 
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ä : ä: 

gebrächte : geslähte 10 15. 

Es stimmen diese Fälle ganz mit der Ma. überein. Zu gebrächt 
verweisen wir auf das Id. (V. 395). 

Typus -eg bringt nur wenige Fälle: 
weg: steg 9 s, wege: Stege (Plur.) 81 47 
(das alem. F. stege ist nicht reimbelegt). 
jäger : leger 5625. 

Dieser letztere Reim ist für uns deshalb wichtig, weil wir daraus 
ersehen, daß Boner jeger und nicht leger sprach. Die heutige Ma. von 
BM und E (Emmenthal) kennt beide Formen nebeneinander. Den 
fallenden Diphthong le weist Haldimann (S. 287) bei H. R. Manuel 
nach. Heute ist in der Verbindung je altes offenes e durch Einfluß 
des j geschlossen worden; zu Boners Zeit scheint dies noch nicht der 
Fall gewesen zu sein. 

pflegen und gegen finden sich nicht im Reim. 

Beim Typus -eh finden sich lauter Reime e : e: 
be-schehen : -jehen 11 13, 173, 48s, 79 , 50öi, 6O49, 61 75, 63s3, 7169, 
7 0 37 , 8 2 57. 

: -sehen 2345, 2739, 4637, 47 83, 48i43, 71 37, 8855, 9039, 
94l5 , 90 25 , IOO35, 71. 
sehen : ver jehen 6165, : spehen 73 19. 
selient : jehent 5299. 

Typus -el, - eile bringt folgende Belege: 
snel’.kel 2Ö2i, 3847, 71 19, : hei (hell) 313, 70 öi. 

stein \heln (Inf.) 4147, 4927, \heln (Helm) 28 13. 

Letzterer Reim spricht gegen Paul (Mhd. Gramm. 43, Anm. 3), 
wo er für heim geschlossene Qualität annehmen will; die heutige Ma. 
kennt das Wort nicht mehr. 

geselle : helle 74ö 3. Das ma. hol dürfte jünger sein. 

Typus -elsch ist einmal belegt: 
välsch : wälsch 33 21. 

Über diesen Reim läßt sich nur so viel aussagen, daß wir es mit 
offenem e zu tun haben, wie ma. ivälts zeigt. Eine Form välsch könnte 
früher der BMa. angehört haben, wie denn noch heute im Kanton 
Appenzell välsch teilweise gebräuchlich ist (vgl. Id. 1.815). Der Reim 
välsch : wälsch ist übrigens auch bei K. v. Ammenhausen zweimal (8727 
und 19205) belegt. 

Nur e:e* reimt Typus -eit: 

wät:gelt V51, 51 67, 9487, : gezelt 7 39. 

:velt 12 11, 299. 
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gelt : vüt 25 s, 57 39. 

gölten : -schelten 2051, 41 ei, 51 13, 86s, : säten 3727, 64 39. 

Eine Form von wollen, welle fehlt ganz. 

Typus -em bringt außer den oben erwähnten unreinen Reimen nur 
noch zwei Fälle: 

brem : dem 40sö und nömen : ze sämen 94ßi. 

Wir ersehen aus ersterem Reim, daß brem offenes e hat, wie in 
der BMa. und überhaupt den meisten Schweiz. Ma., vgl. Id. (V. 603). 
Eine weitere Form des Dem.-Pron. ist neben dem (außer einmaligem 
der) nicht belegt, z. B. kein Dat. Sg. der (ma. ters), der uns des- 
wegen interessieren würde, weil die Ma. e spricht, ze sämen (ma. 
tsäme) hat sekundären Umlaut der ersten Silbe durch die dritte und 
ist aus einem ahd. samani entstanden. Wir sind hier nicht mit 
Schoch einig, der (§ 23, S. 30) annimmt, wir hätten es hier mit dem 
sog. Beilaut zu tun. 

Schemen ist nicht reimbelegt. 

Typus -i end bringt natürlich nur e:e: 

anegende : ende Vi, schendet : blendet 1729. 
blendet : geschendet 57to9, 81 71, 8849. 

Ob e vor n + Kons, schon zum offenen Laut, wie heute, geworden 
ist, läßt sich aus den Reimen Boners nicht erschließen. Es wäre dies 
nur möglich, wenn - end auf ein Fremdwort gereimt wäre. 

Typus -enk bringt folgende drei Belege: 

senken : ertrenken 619, wenken : gedenken 839. 

erhenket : gedenket 57 111. 

Typus -enn, - ent sind nicht belegt. 

Außer zitiertem Jupiter : her weist Typus -er nur € : ö auf : 

börihör 73s3, : ör 73s7, : dör 84 17. 

Typus -erb, - erc , -erd, -ern reimen folgendermaßen: 

-erb: 

verderben (intr.) : störben 1223, 22is, 44 öi, : erwerben 3023. 

: werden 36 37. 
erbe : gederbe 6285. 

-erc: 

we^c : börc 6055. 

-erd: 

werden : örden 46 21, N 43. 

-ern: 

schern: gern 98ö9, : wem lOOei. 
begern : gewem 6443. 
gerne : kerne 2s. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 5 
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Der Typus -erre ist bei Boner nicht belegt. Der literarische Reim 
herre : verrc, den Singer 1 (S. 7) bei N. Manuel zweimal nachweist, 
ist bei Boner nicht belegt. Interessant ist aber, daß bei Johannes 
v. Ringgenberg, dem vermutlichen Gönner und Freund Boners, V. 177 
(wir zitieren nach Bartsch) herren : werren : leeren gereimt ist. Es 
ist dieser Reim für den Ringgenberger möglich gewesen, da e vor r 
im B Oberland (wie regelmäßig in Zürich) oft einen mittleren Klang 
hat. Man vergleiche auch fer mit e im Id. (I. 912), worauf schon Singer 
aufmerksam gemacht hat. Wichtig ist aber auch eine andere Tatsache, 
die aus der betr. Stelle beim Ringgenberger hervorgeht, daß inl. rr 
schon zu einfachem r geworden war. 

Beim Typus -ert reimt hauptsächlich e : c, selten e : e, einmal e : e : 

gert : gewert 49 , 11s, 2049 , 22 53, 65 , 39 s 5 , 49, 4265 , 47 si, 5025 , 5065 , 
5825, 64 s 7 , 6747 , 6853, 70 i, 8O29, 84 15, 8815, 21, 53, 
9275 , IOO9. 

: wert (Adj.) I21, 19i, 3143, 37 47, 6941, 98n. 
wert:swert 40 43, 56 17, N29. 
hertierwert (wehren) 44 15, vert : verzert 9975. 
begerte : gewerte 2429 . 
werte (wehren) : begerte 48 133. 

Es ist letzteres die einzige Stelle, wor.ß reimt und die Ma. spricht 
durchaus gegen Zulässigkeit. Wir wissen, daß N. und H. R. Manuel 
eine Verbindung e : e durchaus meiden. Die Bindung e : e ist für Boner 
nur dann möglich, wenn er ein Oberländer war, worauf einiges hinzu- 
deuten scheint : Einmal widmet Boner sein Werk einem Herrn von Ring- 
genberg (Ringgenberg liegt am Brienzer See); sodann ist der Geschlechts- 
name Boner noch heute im B Oberland anzutreffen. Die Bindung 
e : e vor r ist für Boner dann leicht erklärlich, wenn er ein Ober- 
länder war. Dagegen muß gesagt werden, daß der Fall viel zu ver- 
einzelt ist, um beweisend zu sein. Vielleicht haben wir zu lesen: der 
spise man sie werte; jedoch geht die Konjektur entschieden etwas weit. 
Möglich ist ja auch, daß wir es einfach mit einem ungenauen Reim 
zu tun haben. Jedenfalls geht aus dem Verhalten Boners deutlich 
hervor, daß er solche Reime mied. 

Keinesfalls aber können wir mit Schoch einig gehen, wenn er 
(§ 12, S. 14) sagt: «Die Reime auf e : se und, wenn man sie hierher 
ziehen will, die auf e : e zeigen, so selten sie sind, immerhin, daß man 
einen Reim damals kaum für ungenau hielt, sofern Gleichheit der Ar- 
tikulation vorhanden schien; auch hierin zeigt sich teilweise ein An- 
bahnen des nhd. Standes». Die Resultate Singers und Haldimanns 
und auch diejenigen der vorliegenden Arbeit sprechen entschieden 
dagegen. 

Typus -erz- ist vertreten durch: 
herzen : smerzen 269, 37 39, 5429, 92ö9. 
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Zahlreich sind die Belege zu Typus -es: 

-wesen : genesen 2 s 5 , 5», 645 , 845 , 1739, 21i7, 29 , 57 , 2243, 2343, 2431, 
2019, 35 , 43 , 49 , 55 , 26 13 , 23 , 28ö, 297, 345,3029,4041, 
43 27, 37 , 40 23, 31, 45 , 47 23, 97, 105, 127 , 49 85, 50 65 , 52 89, 
54s, i 3 , 5785 , 6221 , 63 15 , 6549, 6659 , 67 17 , 6947, 
7021, 35 , 71 75 , 72ei, 7363, 7637, 689 , 15 , 29 , 55 , 8467 , 
8631 , 87 41 , 53 , 8859 , 91 73 , 9351, 9437 , 96l7, 9845 , 
10013. 

genesen : -lesen 367 , 13u, 4891 , 6279. 

-wesen : -lesen 79is, 8 O 3 , 99 45 , 77 , IOO 49 , Ns, 33 . 

Typus “est fehlt ganz, -et ist nur einmal vertreten: 
gehet : tet 2257 . 

Auffallend ist, daß dieser Reim nicht häufiger vorkommt, da eine 
Formel, in der tun vorkommt, Boner gewiß sehr zustatten gekommen 
wäre ; hat Boner einmal einen bequemen Reim gefunden, so wendet er 
ihn äußerst häufig an, wie gerade wesen : genesen zeigt. Bei tet ist 
freilich die % Reimschwierigkeit sehr groß. 

Typus -etz ist nicht reimbelegt, -ezz findet sich an den folgenden 
Stellen: 

vergezzen : vermezzen 91 4i, werezzen 3055, 47 si , 82si. 
vergezzent : vermczzent 2223. 

e und se reimen außer den besprochenen Stellen stets e : e und 
ge : ge und bieten kein besonderes Interesse. Über Apokope und Syn- 
kope von e wird bei gegebener Gelegenheit im Kapitel Flexion ge- 
handelt werden. 

II. Diphthonge. 

ei» 

Die Resultate Zwierzinas (44, S. 345 ff.) über den Reimgebrauch 
von ei<Zege werden auch durch Boner bestätigt. Boner reimt nur 
seit , leit, treit. Die Stellen sind folgende: 

(ge)“Seit (zu sagen) \-heit, - keit V 7 , 29, 3i3, 4 15 , 947, 243, 33 13 , 

38 53 , 41 59 , 65s, 81 27 . 

: leit (leid) 339, 30i3, 4977, 53i3, 53 , 57ei, 6287, 
69l3, 7121, 9439, 9747, 95 , 9843. 

: leit (zu legen) 4765 , 55i, 7423, 8 O 37 , 8445. 

: bereit 48ios, 109, 6I43, : treit I23, 1725 , 91si, 

: erbeit 4 31 , 47 7. 

: breit 77s, 94n. 

: seit 26s, : eit 3 Ö 5 i, 

leid (leid) : -treit (tragen) 24ai, 2727, 4623 , 5649 , 5745 , 

6043 , 6051 , 6933 , 43 . 

: -leit (legen) 57 13, 93 i 9 , IOO 101 . 

6 * 
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treit (tragen) : -heit, - keit V es, lis 9 1 33, 29, 14 n, I837, 39 41, 

4173, 67ö7, 78 35 , 43 , 8 O 25 , N 15 . 

: breit 23s, : bereit 142 », 41 25, 

(ge)-leit (legen) : -heit, - keit 20s, 62 67 , 89 53 , 99s, : kleit 40 27 . 
\gemeit 47 51 , :beTdeü N 9,?: breit 87s. 

Eine Form saget , traget , leget findet sich daneben nicht, treit ist 
stets Präs., dagegen haben wir zwei Fälle, wo seit , und einen Fall, wo leit 
Prät. ist. geseit und geleit ist äußerst häufig, dagegen findet sich kein 
getreit , aber auch kein getragen oder getragt. Ein ei , das aus Kontrak- 
tion von age entstanden wäre, wie z. B. etwa geJdeit , gezeit zu klagen , 
zagen , findet»; sich nicht. So reimt denn Boner verjaget : verzaget 55 35 . 

Die Form kein 1. Pers. Präs. Ind. zu haben , zu der bis jetzt noch 
keine befriedigende Erklärung gegeben worden ist, findet sich bei 
Boner 15 11 (:1dein). Die Form war, wie wir einleitend bemerkt haben, 
in viel weiterem Gebiet als heute ma. gebräuchlich. Sie fiudet sich 
bis 1400 auch in der K. Wir werden uns also hüten, auf die engere 
Heimat Boners aus kein einen Schluß. zu ziehen. Wir sagen gur so viel, 
daß Boner, wenn er kein im Reim bringt, eine Form anwendet, die 
seiner heimatlichen Ma. entspricht. 

klein reimt außer angeführter Stelle auf stein , ein , kein , bein, gemein , 
also stets auf ei: 

klein: stein Ves, 69, 87 21 , 92ä7, : ein 7447, 8451, 97 11 , IOO 57 . 

: bein 32s, 51 öi, 56is, 33, : kein 6237, : gemein 41 43 . 

Boner reimt nie ein vein 9 das neben vin sehr alt sein muß, wie 
ma. fei neben fein zeigt. 

beide : eide 4875, .leide 52 33 

weisen darauf hin, daß Boner schon beide und bede kannte wie die 
heutige Ma. Wenn Boner bede nie reimt, so lag eben die Reim- 
schwierigkeit hindernd im Wege. 

Typus - eide bringt außer den erwähnten noch die Fälle: 
weide : leide 649, : beide 67 9 , 33 , 78s, 90 17 . 

Aus schrei : ei 637, : zwei 8 O 5 geht zweierlei hervor, erstlich, daß 
Boner schrei sprach und nicht schre , ferner daß zwei (Neutr.) noch nicht 
zwöi ausgesprochen wurde. Die K der späteren Zeit schwankt in ihrer 
Schreibung beständig und schreibt oft zwöy (schon um 1400), woraus 
das Bestehen der ma. Form deutlich hervorgeht. 

ie. 

Über die Fälle, wo i vor r gebrochen wird, ebenso über niet, gesiet, 
beschiet wurde bei Besprechung der &-Reime gehandelt. 

Das Reimverhältnis bei den ie-Reimen ist im übrigen folgendes: 

vieng:gieng 3i5, 21i, 31n, 45 1, 48 13 , 5765, : Meng 621, 56 39 . 
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gieng : emphieng 42», 48*s, 81 is, 917, 
:hieng 69 15. 
vie : knie 20s7. 

gieilie 4761, 53i5, 57 67, 92s7, 
nie : lie 889, 8946. 
lie : emphie 57 79. 
riet : gediet 44*i, 79as, 
slief : lief 4341, 71, 48isi, 
liegen : triegen 50s, 55 57, 
diep:liep 577», 59i9, 71ei, 9359. 


: gieng 43si. 


: nie 149. 


: schiet (Prät.) 5797. 
: rief 74si. 

: vliegen 64 11. 


Wie zu sehen ist, haben wir keinen Fall, wo wir öi für iu er- 
warten sollten nach den Lautverhältnissen der BMa. (vgl. Haldimann, 
S. 288). 

Nicht im Einklang mit der Ma. stehen biegen , triegen, vliegen, wo 
wir ii erwarten sollten. Es läßt sich|ti jedoch überall substituieren. 
Ob die ie-Forraen, die Haldimann a. a. O. bei H. R. Manuel nachweist, 
wirklich schriftsprachlich sind, läßt sich bestimmt nicht sagen. Es 
dürfte immerhin diese Ansicht das Richtige getroffen haben. 


ou, uo, üe. 

ou gibt zu einer Besprechung keinen Anlaß. Die wenigen Fälle, 
wo ou reimt, sind: 

houbte : gdoubte 28 15, gouchiouch 6363, 99 71. 

loufen : koufen 6O11, 85i9, 73. 
vlougitroug 36 1, 64*5, 81 75. 

tougen : ougen 57 57. 

Bei der heutigen ma. Form 00 (=auch) ist die unbetonte Form 
0 <Zou verallgemeinert worden ; och neben ouch erscheint übrigens sehr 
früh (vgl. Mhd. Wb., 2, 430). Die meisten schweizer Ma. kennen neben 
0 auch ou. 

Die Form duo für do (vgl. Braune, Ahd. Gramm. § 38, Anm. 1 ; 
Paul, Mhd. Gramm. § 113; Weinhold § 38) ist alt, wie aus zitierten 
Stellen hervorgeht. Boner bringt sie nicht weniger als 1 1 mal im Reim : 

duoizuo 19*i, 29n, 8465, 94*i, 96si, 98*7. 

:vruo 48is6, 9753, : kuo 9049,59, : vluo 78*5. 

zuo, vluo , kuo, vruo reimen sonst nur unter sich, duo wird noch 
heute im B Oberland gesprochen (tud)\ wir werden aber daraus keinen 
Schluß auf Boners Heimat ziehen dürfen, da tu in BM sicher zu duo 
gehört und aus diesem in unbetonter Stellung entstanden ist. 

Zu erwähnen wäre noch: 

tuonihuon 21i9, 47i7, 6137,55,73. 
tuont : gestuont 6843. 


Digitized by t^.ooQLe 



70 


Felix Balsiger. 


Die heutige ma. Form tuen (ttfa) neben tuen (fud) ist also bei 
Boner noch nicht zu belegen. Doppelformen müssen aber schon da- 
mals existiert haben, da die K 14. J. sowohl tun als tun kennt huob 
zu heben findet sich im Reime nie. 

üe ist nur einmal reimbelegt: 
vüeee : süeze (Adj.) 6O23. 

Der Reim ist für uns ohne Interesse. 

Konsonantismus. 

Die Zusammenstellung der konsonantisch unreinen Reime bei 
Schönbach (S. 253) könnte den Anschein erwecken, als ob Boner kon- 
sonantisch außerordentlich ungenau gereimt hätte, was in direktem 
Gegensatz stände zu der großen Genauigkeit, die Boner bei den Vokalen 
beobachtet. 

Wenn Boner 71 mal auslautend m :n reimt, oder 82 mal s : z 
(germ. £), so werden wir diese Fälle nicht zu den unreinen Reimen 
rechnen. Auslautend m war in dieser Zeit schon zu n geworden, ja 
schon bedeutend früher, wir erwähnen z. B. R. v. Ems, der schon tn : n 
reimt (vgl. Junk, Zum Reimgebrauch von Rud. v. Ems, Beitr. 27, S. 479 ff.). 
Wenn R. v. Ems hierin ungleiches Verhalten zeigt, so dürfte man dies 
dem peinlich genauen Reimer zu gute halten. 

Die Maa. des BO haben auslautend n und n<Cm bis heute er- 
halten, im übrigen Kanton B ist n und n<im im Auslaut geschwun- 
den. Wo die Ma. heute m im direkten Auslaut hat, ist entweder ein 
Vokal im Auslaut verschwunden, oder m aus dem obliquen Kasus ein- 
gedrungen; einen Beleg für ersteren Fall finden wir bei Boner in brem 
(: dem) 40 39. 

Ein Unterschied zwischen s und z (germ. t) bestand in Boners Zeit 
sicher nicht mehr. Einmal spricht das Reim Verhältnis dafür; wir hatten 
übrigens schon bei Besprechung der - az : -a^-Reime Gelegenheit, darauf 
hinzuweisen, daß scharfes s (z) im Auslaut zu s übergegangen war 
und wie Lenis s Dehnung bewirkt hatte. 

Die K leistet uns hier gute Dienste, indem sie durch ihre Schrei- 
bung deutlich beweist, daß einmal n<im damals schon durchgedrungen 
war, dann aber durch massenhafte Verwechslung von s und z zeigt, 
daß man sich eines lautlichen Unterschiedes nicht mehr bewußt war. 
Es braucht indes die K durchaus nicht herbeibemüht zu werden, da 
das Reimverhältnis deutlich genug spricht. Schoch (§ 17, S. 23) be- 
spricht die Reime s : z und bringt zur Illustrierung Beispiele wie BMa. 
hitz, schütz u. s. w. Es dürften aber diese Fälle kaum hierher gehören, 
da wir es hier mit ursprünglicher Affrikata zu tun haben. 

Aus der Liste der konsonantisch ungenauen Reime streichen wir 
auch von vornherein 11 mal belegtes kunt (venit) und 3 mal belegtes 
nint (nimmt). 
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Die Fälle sind: 

kuntigesunt 19s, 22ss, 42s, 73si. 

:munt 39, 5373, 6345, : stunt 1&63, 81 ss. 

:hunt 28 17 , :wunt 85 55 . 

nint: leint 639, : besint 99 51 , : sint N23. 

Die beiden Formen, besonders erstere, sind sehr verbreitet, gehören 
der K 14. J. und auch der heutigen Ma. an. Wir betonen ausdrück- 
lich K 14. J., da später, vom 15. J. weg, die Formen bunt und nint 
häufiger kumt , kumpt und nimt, nimpt geschrieben werden, wie denn 
überhaupt mit dem Beginn des 15. Jhs. ein starkes Zurückdrängen des 
ma. Elementes sich bemerkbar macht. 

Die drei Fälle wart : hat 55 59 , : areat 47 19 und mochte : vorchte 16 15 
gehören zusammen, da wir es überall mit Ausfall des r zu tun haben. 
Es ist dieser Ausfall im Schweizerischen allgemein verbreitet und dürfte 
früher in größerem Maße sich bemerkbar gemacht haben, heute aber 
analogisch ausgeglichen sein. 1 So wird heute in der Ostschweiz all- 
gemein tet für B teert , töört gesprochen; dabei braucht man nicht an- 
zunehmen, daß tet sein r in unbetonter Stellung verloren habe, denn 
daß dieser Ausfall auch in betonter Silbe stattfand, zeigt die B Form 
früt (= friert, vgl. Singer 2, S. 18). 2 

r ist ferner ausgefallen in weit: 

weit : eät V 57 , 5167, 94s7, weit 12n, 299, : gez'elt 739. 

Die Reime sind für weit beweisend. 

Wir haben auch einen Fall, wo Schwund von r eingetreten ist vor 
dem Dental n, nämlich in 6 mal belegtem wän für ivären (Plur. Prät. 
von wesen). 

1. PL: wän:län 94ss. 

3. PL: wän:gän 7 19 , : slän 20 41 , : stän 38 19 . 

:plan 79*7, kan : 739. 

Es ist diese Form wän anch bei W. v. Rheinau 5 mal im Reim 
belegt. Wie weit wän ging, entzieht sich für heute unserm Blick. Wir 
vermuten, daß auch die Maa. des BM die betreffende Form gekannt, 
wir meinen, gesprochen haben. Die K, soweit wir sie heute kennen, 
gibt uns keinen Aufschluß. Für BO und Guggisberg, das in mancher 
Beziehung dem BM nahe steht, ist der Fall klar, da dort noch j wään 
(<i} *wäären) gesprochen wird. Wäre die Form bei Boner einzig belegt, 
so würden wir eventuell direkt auf Herkunft Boners aus dem BO 
schließen können. Auf die Möglichkeit seiner Herkunft dorther haben 
wir schon oben hingewiesen. Eine Entscheidung ist aber bei der Lage 
der Tatsachen unmöglich. 


1 art ihat findet sich auch bei R. v. Braunschweig 11581. 

2 Prof. Dr. Vetter macht mich aufmerksam auf den Reim wet (= wert, 2. Sg. 
Prät.) :het bei Mone, Schausp. II. 398, 77 (aus Luzern?). 
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Daß wir bei halbzihale 47 121 an einen Ausfall von b zu denken 
haben, wie Schönbach meint, scheint uns etwas zweifelhaft. Eis fehlen 
denn doch analoge E'älle ganz. 

An einen Abfall von t werden wir bei gewan : stän IO27 kaum zu 
denken haben, wie Schoch (§ 13, S. 16) schon richtig bemerkt. Wir 
können hinzufügen, daß die heutige Ma. gewan noch kennt (kwan). Es 
existiert hierzu ein neugebildetes Verb kwand mit Part. Perf. kwanst. 

Einen ganz andern Fall haben wir dagegen vor uns in 

beschach : bedacht 874». 

An Abfall eines t werden wir weniger denken als an einen Antritt 
von t in beschach. In einer gewissen Zeit konnte im Schweizerischen 
an jeden auslautenden Spiranten ein t antreten und es scheint uns vor- 
liegender Reim ein Beweis, daß dies schon zu Boners Zeit durch- 
gedrungen war. Wir betonen ausdrücklich, 'konnte 5 ein t antreten, 
nicht 'mußte 5 ein t antreten, denn Boner ist hierin nicht ganz kon- 
sequent. So ist denn bei Boner an sus noch kein t angetreten, resp. 
Boner wandte die Doppelform ohne t an : alsus : Bonerius V39, N45 
: Papirius 97 1 ; sust findet sich 3 mal bei W. v. Rheinau. R. v. Braun- 
schweig reimt ast : adamast : palast. Die Ostschweiz hat bis heute 
Doppelform gewahrt und es wird da noch sos, sus neben sost , sust 
gesprochen. Ein weis(t) (= weiß 1., 3. Sg. Präs.), das sich später ab 
und zu in der K findet, belegt Boner nicht. 

Die Ma. ist sehr reich an Beispielen für Antritt eines t. 

t tritt an nach ch liiyt (= Leichenbegängnis) Id. III 101 3 1 , 

eifayt Id. I, 640, 
nach f bisoft Id. IV, 1762, 
nach s opst Id. I, 62, 

fiipjprst Id. IV, 1601 ff. 

Dieses, wie altes echtes t fielen sehr häufig wieder ab. Wir ver- 
weisen auf Fälle wie eeris (Id. I, 465), fas (Id. I, 1111); sehr zahlreich 
sind die Fälle in der 2. Sg. aller Tempora, wo t fakultativ ist. Die 
Formen iis (Eis) und mies (mhd. mies = Moos) mit ausl. s lassen 
sich nur durch Antritt und spätem Abfall von t erklären. Dieser An- 
tritt von t ist übrigens nicht nur schweizerisch, er läßt sich auch im 
übrigen hochdeutschen Gebiet mehrfach belegen, man vgl. Wredes Be- 
richte über den deutschen Sprachatlas, Azfda. 18, S. 411. 

Es führt uns dies naturgemäß auf die Frage, wie es mit den Reimen 
st : st sich bei Boner verhält. Da ist denn für Boner zu konstatieren, 
daß er nur st : st reimt, nie st ist; er sagt uns also nicht, ob er schon 
st für st gesprochen hat. Das Verhalten der übrigen Schweizer Dichter 
ist ein ganz verschiedenartiges: U. v. Zatzikofen reimt bis Vers 4000 
st : st: leiste : vleischte, viuste : biuschte, künsten : wünschten , von Vers 4000 


1 Das Wort lautet auch in der B Ma. liixh 
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an aber nur noch st : st: liste : vermiete, gelüste : huste , huste : brüste u. 8. w. 
Es zeigt sich also, daß er genau überlegt hat. 

Nur st : st reimen Flore und Jakob Abt. st : st belegen R. v. Braun- 
schweig und R. v. Ems. Das Verhalten K. v. Ammenhausens endlich 
wiese darauf hin, daß st noch nicht in st übergegangen war, indem 
bei ihm nie st ist gereimt ist; dagegen findet sich bpi ihm ein be- 
weisender Reim für st ist : list (= liset). Wir dürfen aber an dieser 
Stelle vielleicht an literarischen Reim denken. 

Mit Schoch (§ 30, S. 37) halten wir einen Reim wie tisch : gewis 
377 nach DE ab und valschihals 3033 nach C, die Schönbach alem. 
für möglich hält, für unrein. Die beiden Reime werden aber kaum in 
den Text aufzunehmen sein (man vgl. die Lesarten). 

tragen : haben 1 1 53 und erheben : gelegen 87 7 werden wir als unrein 
aufzufassen haben. Zu bemerken ist immerhin, daß hier wie auch an 
den übrigen kons. unreinen Stellen nur Media : Media und Spirans : 
Spirans gereimt ist. 

Einen ganz besonderen Fall haben wir vor uns in geben : n'emen 
IOO 29 und leben : benemen 27 23 . Daß die Ma. die kontrahierten Formen 
nään und gään schon besessen hat, beweist uns die K, die, freilich nur 
vereinzelt, die kontrahierten Formen schreibt. Daß Boner sie gekannt 
hat, darauf weist der Reim IOO 29 hin, daß er sie aber äußerst unsicher 
gebraucht, zeigt 2723 (vgl. Singer 1, S. 7, der schon darauf hinweist). 
Der vorliegende Fall erklärt sich wohl so: Boner sprach gään, nään , 
hatte aber gelernt gäben und nämen . So schreibt er denn gäben, sprach 
aber gään ; nun reimt er aber nicht nach der Schrift; da er aber n'emen 
und geben reimen konnte, reimt er auf nemen auch leben. Eine Kon- 
traktion lään anzunehmen, wäre entschieden zu weit gegangen. 

verderben : werden 36 37 ist als unrein aufzufassen. 

Singer 1, S. 7, nimmt den Übergang von nd^>ng (wie ihn die 
BMa. heute hat) für Boners Zeit als schon durchgedrungen an und 
wohl mit Recht. Es weisen hierauf 4 mal belegtes dingisint 22 51 , 
oÖ6i, 92 19 , 55, und auch anegende (B : anegenge) :ende Vi. Gerade 
hier dürften wir einen Beweis vor uns haben, daß die K überhaupt 
gesprochen worden ist und wie sie gesprochen wurde: Mit all den 
Lauten, die man aus der Ma. kannte, ohne sich Zwang anzutun, ähn- 
lich wie heute noch in der Schweiz meistenteils 'gutdeutsch 5 ge- 
sprochen wird. 

Dabei müssen wir freilich annehmen, daß das mhd. Auslautsgesetz 
(worüber noch später) schon teilweise durchbrochen war, worauf wir 
schon bei Beurteilung von grät iphat hinzuweisen Gelegenheit hatten. 
Wir müssen dabei denken, daß die wd-Formen daneben auch bestanden, 
wie denn überhaupt ng für nd in BStdt nie ganz durchgedrungen ist. 
Es dürfte dabei der Einfluß der K eine wichtige Rolle gespielt haben. 

Bei einer Annahme von ng <C nd würden wir folgendes Reim Verhält- 
nis haben: 
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sint : kint Vs, Ö47, 10*5, si, lös», 22i9, 38 6i, 43s, n, ios, 49s», 52 53, 
5348, 63s, 79*9, 35,47, 9851. 

: blint I39, 38*9, 5273, 97, 68*9, 7947, : wint 29i9, 6343. 

:rint 469, : grint 81 41. # 

kintirint 4633, 79n, : blint 7957. 
blint . grint 767, *9. 

37 Fälle, wo ng 1 ng möglich wäre, inkl. die 4 Fälle ding : sint. Da- 
gegen stehen folgende 6 Fälle: 

sint : nint (nimmt) N 23. 

kintibesint 49*3, : nint (nimmt) 639, igcnimt 987. 
besintiwint 62 53, irint 9967. 

Außer Betracht füllt: 
besint inint (nimmt) 99 51. 

Bei den a-Reimen ist das Verhältnis ähnlich, nur sind die Fälle 
nd 1 nt zahlreicher: 

vantiphant 11 25, ilant 38 1. 

zehantihant 34*7, 36s, 4749, 5Ö4i, 5651, 6O27, 6I11, 8935, 91i3. 
iphant 35i5, ibant 40si, : Kipperlant 9427. 

: vant 27, 397, iwant 8831. 
liant : gewant (Subst.) 85 6i. 
lant : brant 17 31. 17 Fälle. 

Alle gehen bei Annahme von ng<ing. Unsicher bleiben * zehant : 
hänt 9165, 9?2i. Wir fügen bei, daß die K 14. J. hie und da schon 
hand, habend schreibt, so daß die Möglichkeit von hand resp. hay durch- 
aus nicht ausgeschlossen ist, nd im Auslaut findet sich außer beim 
Hülfsverb nur ganz selten. 

Für Doppelform nt sprechen dagegen: 

vantigerant 2i, 19 17, 4229, 67 13, lerkant 10s, 47 33, 67 37. 

: ermant V 47. 

zehant : erkant I19, iprisant 98 17. 
hant : ^"J kant 3i7, 407, 41 67, 8065, igeschant 5621. 

: genant 923. 

lant '.erkant 74e, 81 49, : genant 24i, igeschant 5063. 
bantigerant 84 57. 
gewant 1 geschaut 5043. 

hänt 1 ermant 32 15, lerkant 9839. 24 Fälle. 

Die beiden letzteren Fälle sprechen für liant. 
nt : nt reimt endlich : 

geschant 1 erkant 3951, 82 41, iveri'brant IO21. 
gesaut : gerant 325, 1 genant N39. 
antihdfant 79 19. 6 Fälle. 
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Bei den w-Reimen sind folgende Fälle zu verzeichnen: 

kunt (Adj .) : munt 29 , 73 39, : stunt 2829, 70 a, 94s3, 9779. 

:hunt 12 n, : grünt 32 is, : wunt 4745. 

: gesunt 6827. 

gesunt: munt 11 31, 39, 48 ns, 9127,79, : stunt 36 i 3 , 689. 

:hunt 31 is, :phunt II27, öOss. 
stunt : kunt 329 , 59 s, : munt 6O33, 72 13, : wunt 4799. 
huntiphunt 31 1. 

munt: stunt 209, 41 53, 47 39 , : Hunt 91 71 , 93ö3, 57 . 31 Fälle. 

Keine Schwierigkeiten machen natürlich: 
künde : munde 9 i, :vunde 93 13. 

stunden : hunden 12s, : überwunden 6245 . 

Bis hier alles Fälle, wo ng (<Cnd) sich einsetzen läßt. 

Für nt sprechen einmal die oben erwähnten 11 Fälle, wo kunt 
(kommt) auf munt, kunt , mnt, stunt , gesunt reimt; dann auch 

munt:enzunt 16 29. 

verwunt : stunt 3423 . 

: gesunt 8615. 14 Fälle. 

Ganz besonders weist auf ng < nd der Reim anegende : ende hin. 
Wahrscheinlich hat Bon er anegenge : enge gesprochen; vielleicht geht die 
Schreibung * nde : - nde auf Boner zurück. 

liof:noch 75n, büch.üf 59öi, 8637 (vgl. Lesarten und Schönbach, 
S. 253), gemacht : gevatterschaft 49 5 und beleip:leit 4429 sind als unrein 
aufzufassen. Daß nur Media : Media und Spirans : Spirans im kons. 
unreinen Reim reimt, haben wir schon oben betont. 

Den Grund zum Einwand Schönbachs, daß spricht : gesicht 3823 , 43 
und vacht : macht 61 17, ebenso gemacht : vacht 4245, die Schreibung cht 
für ht nicht rechtfertige, sehen wir nicht genügend ein. Im voraus 
sagen wir, daß nach den Beobachtungen Zwierzinas (45, S. 23 Anm.) 
von den Fällen, wo machen gereimt ist, abzusehen ist. Was übrigens 
spricht : gesicht betrifft, so sind unzweifelhaft die beiden erwähnten Stellen 
literarisch beeinflußt (man vgl. Psalm 113, Luther 115). 46 Stellen 

reimen ht : ht und nur die zwei erwähnten Fälle cht : ht. Im weiteren 
verweist mich Prof. Dr. Vetter auf ein Akrostichon bei K. v. Ammen- 
hausen, wo wir finden tiht , geübten, aber ich , münich. Es würde sich 
daher vielleicht empfehlen nach ht zu vereinfachen statt nach cht . Der 
lautliche Zusammenfall von ht und cht hatte sich jedenfalls zu dieser 
Zeit längst vollzogen. 

Der Reim beleip : leit 4429 führt uns auf eine andere wichtige Frage: 
Wie steht es bei Boner mit dem mhd. Auslautsgesetz? 

Fangen wir bei den Dentalen an, so liegt dort das Verhältnis so, 
daß d : t nach Vokal in 86 Fällen, nach Konsonant in 89 Fällen reimt, 
dabei haben wir die besprochenen nd : nt mitgerechnet. Es befindet 


Digitized by t^.ooQLe 



76 


Felix Baleiger. 


sich darunter ein einziger Fall, wo durch Apokope eines e Lenis in 
den Auslaut kommt: munt (Dat. Sg.) : kunt (3. Sg. kommt) 89 . 

Wir wiesen bei der Verbindung nd auf die Möglichkeit von Doppel- 
formen hin. Im übrigen hat es aber doch den Anschein, als ob das 
mhd. Auslautsgesetz noch wenig durchbrochen sei, und daß die In- 
lautsformen erst anfangen, sich im Auslaut bemerkbar zu machen. 

Gilt das mhd. Auslautsgesetz noch, so dürfte beleip : leit, von dem 
wir ausgingen, mit Fortis zu lesen sein. Wir haben konstatiert, daß 
Boner auch im kons. unreinen Reim nie Lenis : Fortis reimt und dies 
gibt uns einen Anhaltspunkt dafür, daß für Boner auch bei den Labialen 
das Auslautsgesetz in Gültigkeit bestand. Einen beweisenden Fall zu 
bringen ist nicht möglich, da nur b : b reimt; inkonsequent aber ist es, 
wenn Pfeiffer lip, beleip u. s. w. schreibt, dagegen halb : beidenhalb 843. 

Wie wir es mit den Gutturalen zu halten haben, darüber läßt uns 
Boner etwas im unklaren. Boner reimt mit Ausnahme von zwei Stellen 
stets g:g oder k : k. Die Stellen, wo g:k reimt, sind: 

GouchesbVrc : wörc 6655 , starc : verbarc 31 21 . 

Ersteren Fall hat Schoch (§ 16, S. 23) als Entlehnung aus Frei- 
dank nachgewiesen, so daß uns nur ein einziger Fall g : k bleibt. 

Sehen wir uns, was diese Reime betrifft, erst bei den übrigen 
Schweizer Dichtern um. 

U. v. Zatzikofen reimt lanc : dank , mac : erschrak , slac : erschrak , 
einmal burc idurh, Flore: mac, karc, barc \-k. 

Bei R. v. Ems ist g : k sehr häufig. K. v. Ammenhausen reimt 
mac : sak : slac 1 , daneben auch v’erch : werk ganz regelrecht. Auch bei 
den schweizerischen Minnesingern findet sich k : c, meist nach Kons., 
seltener nach Vokal, die Fälle sind indes wenig zahlreich. 

Wir sehen also, daß Boner, der z. B. nie k : g nach Vokal reimt, 
geradezu im Gegensatz zu den meisten übrigen Schweizern steht. 

Schoch (§ 32, S. 38) hält die Möglichkeit von spirantischem g nicht 
für ausgeschlossen und weist auf die Graphien wie Kiburch, tusench, Udich 
der K hin. Jedenfalls wird diese Annahme durch die Schweizer Dichter 
gestützt und Boner spricht auch nicht dagegen. Die K in ihrer Graphie 
verhält sich indes sehr merkwürdig, p und t für auslautend b und d 
bilden die Regel, dagegen ist c für g selten zu finden, außer den er- 
wähnten Fällen, wo ch für g steht. — Dabei müssen wir annehmen, 
daß im Auslaut die Form mit Spirant sich fand, im Inlaut dagegen 
die Form mit Verschlußlaut und nach dieser wäre sehr früh schon 
ausgeglichen worden. Dazu stimmt nun wäk , welche Form Haldimann 
(S. 292 Anm.) als Rest des mhd. Auslautgesetzes anführt, nicht. Es ist 
aber der Fall recht unsicher, da sich die Fortis durch Satzphonetik er- 
klären könnte. Man denke nur an den speziell imperativischen Ge- 

1 Eine Zusammenstellung von Fällen findet sich in der Ausgabe F. Vetters (Bibi, 
älterer Schriftw. der deutschen Schweiz, Ergänzungsband), 8. LX. 
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brauch von wak. Ob ma. sif wirklich ein Rest des mhd. Auslauts- 
gesetzes ist? Wir wollen nicht vergessen, daß sit meist in der Ver- 
bindung mit dem (sitäm) vorkommt. 

Daß Boner nie k:g nach Vokal reimt, kann rein zufällig sein; 
unerhört wäre ein solcher Reim bei ihm gewiß nicht, wenn wir aus 
dem Verhalten der übrigen Schweizer auf Boner einen Schluß ziehen 
wollen. Jedenfalls sind wir der Ansicht, daß wäk zu vereinzelt und 
unsicher ist, um der Annahme eines spir. c im Auslaut nach Vokal be- 
weisend im Wege zu stehen. 

Zu den Gutturalen ist noch beizufügen, h fällt ab: 

1. in beval:zal 9867. 

Es ist dies der einzige Fall, wo eine Form von bevelhen im Reim 
erscheint. In der K wird h noch häufig geschrieben, und R. v. Braun- 
schweig (um 1 300) reimt noch bevilch : milch , U. v. Zatzikofen bcvalch 
(: schaich). 

2. in vluo : zuo 90*s, : duo 7825 entsprechend der Form in der heu- 
tigen Ma. 

3. in hö: 

ho : dö 4943, : also 82 is. 

Au beiden Orten ist hö Adverb. Adverb haben wir ferner in: 
hoch : zöch 4249, 49 i. 

Adj. ist hoch , dagegen: 
hoch : zöch 16n. 

hoch : zöch sind nun freilich nicht beweisend, es reimt aber: 
zöchwlöch 617. 

zöch : noch 437, 47 1 oi . Ferner : 

vlöch:koch 1Ö27, 2145, : doch 73i7, 

wo an Abfall von ch kaum zu denken ist. 

Kraus (Festschrift für Heinzei, S. 168) nimmt für hoch zwei Stämme 
an: hö-ch und hö-vo und hält hö für die der zweiten Form entsprechende 
Bildung. Möglich ist der Fall schon, aber sicher bewiesen nicht. 

hö wird noch heute in einigen Schweiz. Ma. gesprochen, vgl. Id. 
(II, 972). Die heutige weitverbreitete ma. Form hööx könnte auf eine 
-Ja- Ableitung des Adj. zurückgehen; möglich wäre auch, daß das Neben- 
einander von schön , sclicen ein hcech neben hoch erzeugt hätte. Die Er- 
klärung des Id., die hööx vom Subst. beeinflußt hält, erscheint uns 
nicht ganz plausibel, da man ähnliches etwa auch bei kroos neben 
kröösi erwarten könnte. 

Über die Reime ht : cht haben wir oben gehandelt. Es sind noch 
anzuführen: 

bedacht (= bedeckt ): macht 87 25, ibeschach 8743. 

Letzterer Fall wurde schon oben besprochen. 
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Bei den Kontraktionen werden wir intervokales h noch zu besprechen 
haben. Etwas Ähnliches wie bei W. v. Rheinau, der 
sän (sähen) : gdän daneben Sachen : brachen 
reimt, ist bei Boner nicht zu finden. Boner reimt einmal: 
gesän (3. P. Prät.) : gän 47 107 , dagegen nie sähen. 

Doppelformen scheinen für vich bestanden zu haben. Die heutige 
ma. Form fee ist eine sehr frühe Kontraktion, wie e anzeigt. Boner 
reimt: 

vich (A. Sg.) : sich 67 21 , 
vihe (D. Sg.) : sihe 93s, 
dagegen nie fe. 

Zu den Dentalen fügen wir bei: 

t : tt ist nicht belegt. Erweichung nach n ist in beweisendem Reim 
nicht belegt. Die Hss. ergeben: 

rande : erkande 78 53 , dagegen 
wolte: sötte 4639, 4861, 52 19 . 

Eine Form von setzen ist nicht belegt, wir wissen daher nicht, ob 
wir saste , satzte oder setzte anzunehmen haben. Auch gesät, das sich 
anderwärts als bequemer Reim häufig findet, ist bei Boner nicht 
belegt. 

Boner reimt ebensowenig wie irgend einer der Schweizer grüezen , 
büezen , so daß wir auf ein grüetzen , büetzen schließen könnten. Die 
Ostschweiz spricht heute grüetzen , die Westschweiz grüessen. Ein Reim 
gruozte : muoste ist bei Boner nicht zu belegen. Ob er ditz oder diz ge- 
sprochen hat, ist aus den Reimen nicht zu ersehen, da keine der beiden 
Formen belegt ist. 

‘ Abfall des n , sowohl in betonter als unbetonter Silbe, ist für 
Boner abzuweisen und es fehlt jeder beweisende Reim hierfür, n dürfte 
im Bernischen überhaupt recht spät abgefallen sein ; der erste bewei- 
sende Reim bei einem bernischen Dichter findet sich bei H. R. Manuel 
(Haldimann, S. 290). 

R. v. Braunschweig weist schon Ausfall von n in unbetonter Silbe 
auf, wenn er reimt: 

behuset : tusent 24925. 

gehandlet : wandient 16505. 

8926 wird nicht zins : Feirevins , sondern zis : Feirevis zu lesen 
sein, zins und überhaupt Typus -ins findet sich bei Boner nie. 

Der einzige Reim, wo - mb im Reim vorkommt, ist Jcumer : sumer 4243. 
Es zeigt dies, 1. daß mb schon zu m resp. mm assimiliert war, 2. daß 
Doppelkonsonanz und einfache Konsonanz intervokalfsch ausgeglichen 
worden waren. 

Neben sehr häufig belegtem me (: we , : e , : sne, : Me) findet sich 
mere nur einmal (: ere) 433 . grä(w), blä(w), lä(w) finden sich im 
Reime nie. 
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Flexionslehre. 

Wir haben gesehen, daß ßoner in seinem Vokalismus, was Qua- 
lität und Quantität betrifft, sich außerordentlich genau an die Ma. hält. 
Beim Konsonantismus stellten wir fest, daß das mhd. Auslautsgesetz 
schon ein paar Lücken aufweist. Wir geben also zu, daß Boner 
Ma. geschrieben hat, aber nur was Vokale und Konsonanten betrifft, in 
dem Punkt hat Bächtold gewiß recht, soweit sich die Formen mit der 
Ma. decken; wir gehen aber nun zu dem Gebiet über, wo die K mit- 
sprechen kann. 

Es ist ja schon früher darauf hiugewiesen worden, daß uns die K 
sehr wenig über Vokalismus und Konsonantismus belehren wird, bei 
der Flexion aber wird es sich zeigen, welcher Art der Einfluß der K 
ist. Gleich zum voraus sagen wir, daß der Einfluß der K hier vor- 
herrschend wird. Wir wollen damit keineswegs behaupten, daß die ma. 
Formen ganz in den Hintergrund treten, im Gegenteil, es sind ihrer 
gar manche, aber wo Boner ma. Formen braucht, lassen sie sich auch 
in der K nach weisen. 

Man wird stets wieder entgegnen: Boners Formen, die der Ma. 
nicht entsprechen, gehören eben der literarischen Tradition an. Ja und 
nein, werden wir entgegnen, sie gehören insoweit der literarischen Tra- 
dition an, als uns hier die K die literarische Tradition repräsentiert. 

Dafür spricht doch gewiß der Umstand, daß Boner eine fast totale 
Übereinstimmung mit ihr sowohl im ma. wie im fremden Bestandteil 
aufweist. 

Konjugation. 

Um zu einer besseren Übersicht über die bernische Dichtersprache 
zu gelangen, sind wir in der Anordnung der Darstellung H. Haldimanns 
(S. 293 ff.) im einzelnen gefolgt. Es wird sich auf diese Weise am 
besten zeigen, in welcher Weise sich die Verhältnisse von 1350 — 1550 
entwickelt haben. 

Apokope und Synkope sind sehr unregelmäßig behandelt, und 
wir werden an gelegenen Stellen darauf hinzuweisen haben. 

1. Sg. 

Wie H. R. Manuel besitzt auch Boner zwei Formen für die 1. Sg. 
Präs. Ind., die eine -en 9 die andere -e: 

1. Sg. leben : benemen (Inf.) 2723, : geben (Inf.) 64i3. 
bejagen : tragen (Inf.) 59 21 . 

Für das sw. V. finden sich auch Belege -e: 

1. Sg. lebe: gebe (3. Sg. Opt. Präs.) 58 63 . 
switze : hitze (N. Sg.) 4898. 
sage : Hage (N. Sg.) 7 1 u. ö. 
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Vom st. V. sind nur zwei Formen der 1. Sg. Präs. Ind. belegt: 

1. Sg. versiheivihe (D. Sg.) 93s, 
enbiridir (D. Sg.) 77*7. 

Aus diesen Belegen dürfen wir nun nicht ohne weiteres schließen, 
daß für das st. V. die Form -en nicht bestanden habe; dazu sind die 
Belege viel zu wenig zahlreich. Die K 14. J. belegt - en auch für das 
st. V. Die alte Form -e scheint bei Boner noch in Gebrauch gewesen 
zu sein, wie enbiridir zeigt; dagegen dürfte die Endung - en , die bei 
den sw. V. -en und -ön und den mi-Verben berechtigt war, das st. V. 
schon zu beeinflussen angefangen haben, sowie die -^aw-Verba. Die 
Endung -en ist, wie aus der heutigen Endung d zu ersehen ist, in der 
Ma. (und auch in der K) später ganz durchgedrungen. 

H. R. Manuel (vgl. Haldimann, S. 294) bringt 8mal eine 1. Sg. Präs. 
Ind. -en in den Reim und davon fallen nicht weniger als 6 Fälle auf 
das st.V. Die K 16. J. schreibt stets en und somit dürfte damals in 
der Ma. -en längst durchgedrungen sein. Die Tatsache, daß N. und 
H. R. Manuel die -e-Form bevorzugen, ist, wie Haldimann a. a. 0. be- 
merkt, entschieden merkwürdig. Wir vermuten, daß der Grund zu 
diesem Verhalten darin liegt, daß in dieser Zeit n in unbetonter Silbe 
zu schwinden angefangen hatte; beweisende Reime sind, wie wir schon 
früher betont haben, bei H. R. Manuel da und daher dürfte es kommen, 
daß die Endung -e bei den Manuel so häufig in der 1. Sg. steht. 

Die 1. Sg. des Ind. Prät. der sw. V ist nicht belegt. 

Der 1. Sg. Opt. Präs, ist nie, Opt. Prät. nur einmal belegt: 
nseme : vemseme 58.55. 

Die Form, wo e apokopiert war (vorliegender Reim ist für e nicht 
beweisend), war Boner jedenfalls auch bekannt, was aus der 3. Sg. 
Opt. Prät. deutlich ersichtlich ist. 

2. Sg. 

Die 2. Sg. (Präs. Ind. und Opt. und Prät. Ind. und Opt.) ist nur 
einmal belegt: 

lebest : strebest 49 9. 

Die Ma. hat im vorliegenden Fall synkopiert. Ob lebest sein e er- 
halten hat, weil es auf lebest zurückgeht, würde sich nur bei größerem 
Material nachweisen lassen. Es sprechen dagegen die Verhältnisse in 
der 3. Sg. Präs. Ind. und des Part. Perf. des sw. V. Der vorliegende 
Reim ist natürlich für erhaltenes e nicht beweisend. 

3. Sg. 

Bei der 3. Sg. Präs. Ind. ist die wichtigste Frage, wie es mit der 
Synkope steht. Eine Regel läßt sich hier nicht geben. Wir stellen die 
Fälle nebeneinander: 
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wirt : gebirt 2*5, 38«, 7647, 9067, N 17 . 
iverirt 26*5, 35*7, 9847. 

:enbirt 77 31 , : wirt (Subst.) 63 ö7. 
gebristiist 9*7, öOöi. 
verrät (zu verraten) : slät 91 75 . 
schat (schadet) : mat 16 45 . 

lat (ladet) : hat (Prät.) 8949, stift : gift (Subst.) Vöi. 

Dagegen kann ohne Synkope gelesen werden: 
richtet : getichtet 13 1 . 
schadet : ladet 37 51 . 
scheidet : leidet 17 33 . 
blendet : schendet 17 29 . 

Beweisend ist einzig: 
blendet : geschendet (Part. Perf.) 8 I 71 . 

Im Gegensatz zu H. R. Manuel ist e nach Dental zuweilen erhalten 
(vgl. Haldimann, S. 295). Es mag gewiß sein, wie Haldimann a. a. O. 
vermutet, daß nach Dental stets synkopiert worden ist. Wir geben 
auch zu, daß die Formen ohne Synkope Neubildungen sind; diese 
Neubildungen sind aber schon recht alt und es weist die K 14. J. eine 
Reihe von solchen Fällen auf, so z. B. gütet (=gilt); die heutige Ma. 
bat beide Formen nebeneinander (kjfit, kilpt). Es ist außerdem dar- 
auf aufmerksam zu machen, daß in sämtlichen Fällen, wo Synkope 
nicht eingetreten ist, die eine oder die andere Form mit der heu- 
tigen Ma. überein stimmt, schadet und ladet sind in der Ma. selten und 
dürften von der Schriftsprache beeinflußt sein. Die heutige Ma. kennt 
dagegen kein rät oder stift, sondern nur raapt , stjfpt. 

Ein Nebeneinander von Formen zeigt sich auch in folgenden Fällen: 
stirbt : erwirbt 32 27, dagegen erwirbet : verdirbet 445. 
tobt: gelobt 65 * 9 , tobet: lobet 6855. 

strebet liebet 54öi. 

Nach f ist, soweit wir übersehen können, stets synkopiert: 
triftigift 9241, Haft: kraft V 53 . 

Nach ch , h ist meist synkopiert; die Fälle sind sehr zahlreich: 

nicht : beschicht I 43 u. ö., igicht 27 13 , : sicht V 71 . 
beschicht : wicht 7 33 , : gesicht 7143, : sicht 29 21 . 
sicht : spricht 38*3,43, : geschieht (Subst.) 85 59 . 
macht ivacht 61 17 . 

Diesen Fällen stehen entgegen: 
vähet: nähet 3621, richet : stichet 9169. 

Ersterer Fall stimmt mit ma. naaypt überein. 

Vereinzelt stehen 

liuget : bedinget 7 35 und gedenket : erhenket 57 m. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 6 
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Nach r und l ist stets synkopiert worden. Hierher gehören auch 
die Fälle kirnt (kommt) und nint (nimmt), wo sehr früh synkopiert 
worden ist. 

In der 3. Sg. Opt. Präs, ist Apokope nur nach Liquida l und r 
eingetreten : 

var:gar 9865, ger:her 7961, dolisol 12s. 

Dagegen ist nicht apokopiert: 
berate : späte 417, erwinde : gesinde 48ioi. 
jage : verzage 32 19 , bücke : smücke 7745. 

lebe : strebe 8651, meine : alleine 5347. 

i-Forraen, wie sie die heutige Ma. im Opt. Präs, hat, lassen sich 
bei Boner nicht substituieren. Diese i-Formen dürften übrigens jünger 
sein (vgl. unten). 

In der 3. Sg. des Prät. des sw. V. kann - e apokopiert werden oder 
nicht. In der Mehrzahl der Fälle ist apokopiert worden, es betrifft dies 
besonders das Prät. hat\ die Fälle haben wir oben angeführt. Dazu 
kommen noch folgende Fälle: 

seit : valschekeit 33 13 , : leit (Adj.) 53 13 , : geleit (Part. Perf.) 7423. 
leit : breit 87 5. 
kleit : miltekeit 16 25 . 
tet: gebet 22 57 . 

gert:gewert 1 1 3, erhört: wort 63 13, 6817. 

Ohne Apokope können gelesen werden: 

mochte : vorchte I 615 , wolte: solte 4639 , 48ßi, 52i9. 
wäteidräte 83 15 , rande : erkande 7853. 

Soviel scheint aber doch aus unserem Material hervorzugehen, daß 
Apokope nicht eintrat, wo kein Reim zwang da war. Synkope ist beim 
Prät. des sw. V. ausnahmslos eingetreten. 

Die 3. Sg. Opt. Prät. ist folgendermaßen belegt: 

Mit Apokope: 
wser: Jupiter 25i3, 79 11. 

Ohne Apokope: 

wsere\msere 79 13 , : swsere (Subst.) 7s. 
ssehe : beschsehe 46 51 . 

vernseme : nseme (1. Sg.) 58 55 . 
vunde : hunde 93 13 . 

geloubte : houbte (D. Sg.) 28 15 . 

Kauffmann (Beitr. 13, 365 ff.) ist der Ansicht , daß die i-Formen 
des heutigen Alem. sich aus -a entwickelt hätten, da im Alem. nach- 
drucklose Silben musikalisch höher stehen. Auf diese Weise, nimmt 
Kauffmann an, erklärt sich heutiges alem. - i der Endung, wo wir ein 
ahd. a haben (z. B. ahd. ivefsa , Kerenzen wessbi , B. wäspi u. s. w.). 
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So nimmt Kauffmann (a. a. 0. S. 492) weiter an, daß die «Formen 
des Opt. Prät. des sw. V., die alein. durchaus auf i ausgehen, durch die 
Stufe d in « übergegangen seien. Wir können uns dieser Ansicht durchaus 
nicht anschließen, sondern halten dafür, daß man beim Opt. Prät. « als Fort- 
setzung des ahd. % aufzufassen habe. Auch beim Subst. sind wir der 
Ansicht, daß die «-Formen auf ahd. 4 zurückgehen. Dazu muß nun 
freilich beigefügt werden, daß in der heutigen Ma. manches Subst. 
sein -« der Analogie verdankt. 

Im Opt. Präs, der st. V. und sw. V. wie Prät. des st. V. existieren heute 
-«-Formen, die wir aber alle für Analogie zu den -i des sw. V. halten. 
In den Maa., die den älteren und ursprünglicheren Lautstand bewahrt 
haben, wir meinen in den Maa. des Landes (im Gegensatz zur Stadt), 
werden die -«-Formen im Opt. Präs, nur selten gebraucht. So fassen 
wir denn die endungslosen Opt. Präs, der Prät.-Präs. nicht mit Kauff- 
mann als Beweis für seine Behauptung auf, sondern sehen sie als ein- 
fache Analogie zu dem endungslosen Opt. Präs, der st. V. u. s. w. an. 

Wir mußten deshalb darauf eintreten, weil wir den Reim gcloubte : 
houbte für Boner als seiner Ma. nicht entsprechend auffassen, sondern 
als beeinflußt durch literarische Tradition. 

Ein anderer Fall ist vunde.hunde , wo der Dialekt überhaupt keine 
Endung hat, wo aber nach dem ahd. « regelrecht mhd. e steht. Neu- 
tral ist siehe : beschsehe; wsere : stvsere (Subst., ma. swäri) weist aber schon 
auf «-Formen beim Hülfsverb hin. Solche lassen sich schon zu Boners 
Zeit in der K feststellen. 

* 1.— 3. PL 

Für die 2. PI. fehlt ein Beleg sowohl für das st. V. wie das sw. V. 
Die 1. PI. (Präs. Ind.) ist 2 mal belegt: 

varmgarn 23 13 , erwachen : gebachen 74 39 . 

Ein beweisender Reim für - nt in der 1. PI. fehlt ganz und dies 
stimmt mit der Ma. und auch mit der K überein, die die - nt - (resp. -nd) 
Formen noch wenig zahlreich schreibt und auch in späterer Zeit nie 
konsequent anwendet. 

Aus gelobent : tobent 11 43 , 
vergezzent : vermezzent 22 23 , 
s'öhent : jehent 5299 , 

wo wir es mit lauter 3. P. zu tun haben, geht für die 3. PI. nichts 
Sicheres hervor. Die K dieser Zeit schreibt vorwiegend -nt und es ist 
danach schon in weitem Maße ausgeglichen. So haben die Prät.-Präs. 
schon häufig - nt (resp. -nd ) in der 3. PI., weniger häufig findet sich - nt 
schon im Prät. Eine 3. P. Prät. gäbent findet sich schon bei W. v. Rhei- 
nau im Reim. 

Das 14. J. dürfte die Zeit sein, wo im Bernischen nach der 1. PI. ausge- 
glichen worden ist. (e^w-Formen in der 3. P. finden sich schon im 14. J. 

6 * 
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recht häufig, besonders bei den Hülfsverben haben und sein; 3. P. stn 
belegt schon Boner. 

Die Endung der 3. P. Opt. Präs, ist durchaus -en: 
loben: toben (Inf.) 6857, sagen .tragen (Inf.) 52 59. 

Die 3. P. Prät. ist 2 mal belegt: 
bekämen \namen 529, vermitten : sitten (N. PI.) 58 13. 

Haldimann (S. 295) möchte bei der Form 1. P. rantet (H. R. Ma- 
nuel 2971) Unreinheit oder verderbte Stelle annehmen. Es hält dies 
natürlich etwas schwer, besonders da bei N. Manuel 1. PI. -nd sicher 
(3 mal) belegt ist. Einflüsse der K hat Singer bei N. Manuel eine ganze 
Reihe konstatiert, dasselbe tut Haldimann an verschiedenen Orten. Der 
vorliegende Reim ist vielleicht zu lesen verquantent : rantent zu einem 
*verqnantenen. Wir hätten es in diesem Falle mit einem Reim zu tun, 
der der K ganz genehm war und eine Ausnahme von der bei H. R. Ma- 
nuel gewöhnlichen Endung -en bildete. Die Endung - ent (resp. - end ) 
ist zu der Zeit der Manuel in der 1. und 3. PI. aller Zeiten Ind. und 
Opt. zu finden. 

Auffallend muß bleiben, daß bei Boner die 2. PL des st. u. sw. V. 
nie belegt ist, obschon man freilich zugeben muß, daß die Art der Ge- 
dichte ein häutiges Vorkommen dieser Formen von vornherein ausschloß. 

Wir kommen zum Schluß auf den Reim began : enthän 43i9 zu 
sprechen, wo Schönbach (S. 254) Plur. annimmt. Schoch (§ 37, S. 45) 
faßt die Stelle als Sg. auf, was möglich ist. Wir sind weder der einen noch der 
andern Ansicht, sondern halten dafür, daß wir mit Hs. A E regen viengen an 
in den Text zu setzen haben. Abgesehen davon, daß wir so die 
Schwierigkeit der Stelle mit Bevorzugung der besten Version A ver- 
meiden, entspricht das lebendige regen viengen an entschieden mehr der 
natürlichen Lebendigkeit von Boners Erzählungs weise. Als Plur. würden 
wir die Stelle in der Lesung Pfeiffers entschieden auch nicht auffassen. 

Imperativ. 

Der Imp. des st. u. sw. V. ist je lmal belegt: 
enbxtizit 7149 und kereiere 2831. 

Der Unterschied zwischen der schwachen und starken Bildung ist 
also noch vorhanden. 


Infinitiv und Part. Perf. 

Der Inf. des st. u. sw. V. und das Part. Perf. des st. V. geben zu 
einer Besprechung keinen Anlaß. Nach Liquida ist e stets synkopiert. 

Beim Part. Perf. übergehen wir die Formen mit Rückumlaut. Die 
heutige Ma. hat die rückumlautenden Formen bis auf wenige Reste ver- 
loren. Boner und auch die K 14. J. kennen Doppelformen: 
geschant : verbrant 10 21, aber geschendet : blendet 81 71; 
in der K 14. J. sind schon nebeneinander erkent und erkant . 
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Über die Formen 

verwandelot : spot 29 17 und verdienot : got 22 ei 
haben wir schon oben gesprochen. Gewiß gehörten diese Formen der 
K, aber nicht der Ma. an. Die K verhält sich, was diese vollen Vo- 
kale betrifft, sehr verschiedenartig, so haben wir in vielen der ältesten 
Quellen diese Formen nur ganz vereinzelt, in andern gleichzeitigen und 
jüngern dagegen eine sehr große Zahl. Die Urkunden, die in BStdt 
ausgefertigt sind, zeichnen sich im allgemeinen dadurch aus, daß sie 
sehr wenige dieser vollen Formen schreiben. 

Im übrigen ist das Verhältnis zwischen den synkopierten und un- 
synkopierten Formen (denn diese Frage steht hier im Vordergrund) 
beim Part. Perf. folgendes: 

Nach r ist in kurzer Silbe Synkope stets eingetreten, nach langer 
Silbe ist das Verhältnis geteilt: 

zerstoert : erhoert 2245, dagegen ertoeret : zerstoeret 57 107. 
verkert : geniert 51 29, verseret : genieret 62es. 

Nach b ist in den belegten Fällen stets synkopiert: 
gelebt : gehebt 48s, gelobt : tobt 6029. 

Nach Dental haben wir Doppelformen: 
gevrist:ist 70 57, : bist 8323. 

verwunt : stunt 3423, : gesunt 8615. 

verschütt : gedult 6657. 

Dagegen: 

gerichtet : richtet 57 109. 

geschendet : erblendet 8849, : blendet (3. Sg. Präs.) 81 71. 

Nach Nasal ist stets synkopiert: 
besintirint 99 ö 7, : kint 4923, mint 99öi. 

er~\ 

g e ^mant:vant V47, : gesant 100 27. 

Nach g haben wir Doppelfälle: 
beklagt : verzagt 307, aber verjaget : verzaget 56 35. 

Vereinzelt sind: 
gemacht : votier schaft 49 s. 
erhenket : gedenket 57 in. 

Überblicken wir das ganze Part. Perf., so machen wir die Be- 
obachtung, daß Synkope im allgemeinen nicht da, wo wir im Ahd. 
langen Vokal in der Endung haben, eingetreten ist, sondern meist da, 
wo eine schwere kons. Gruppe oder langer Vokal vorausging. In der 
Hauptsache sind es gerade jan- Verba, wo e erhalten bleibt. 

Von den rückumlautenden Part. Perf. heben wir einzig hervor 
ernart:wart 4775 als jüngere analogisch gebildete Form. 

Es bleibt uns noch übrig, ein paar Einzelfälle zu besprechen: Bei 
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erlaben (: haben) 543» werden wir kaum die Erklärung Schochs (§ 39, 
S. 49) annehmen, der es mit lab in Käslab (Stalder II, 91) zusammen- 
bringt. Das Id. (III, 1109) stellt es ganz richtig zu lafen = schlaff wer- 
den mit st. Part. Perf. erlaben . 

Die sw. Form besint (ma. ps}nt; Belege s. oben) ist ma. noch heute 
gebräuchlich neben psinndt. 

Zu ruofen ist weder ein Inf. rüefen noch ein Part. Perf. gerüeft be- 
legt, auf welche Formen die heutige Ma. schließen läßt. 

Der grammatische Wechsel ist bei Boner, soweit wir Belege haben, 
noch strikte durchgeführt: 

vermiden : liden (Inf.) V59, v ermiten (3. P. Prät. Ind.) : siten (N. Pl.) 

58i3. 

vermiten (3. P. Prät. Opt.) : riten 100 19 . 

verkös : verdroz 64 1 , erkorn : verlom 2637. 
verlormkorn In. 

Ein kiesen oder Verliesen u. s. w. ist nicht belegt. 


Ablaut. 

Die Ablautsverhältnisse bei Boner sind normal. Die Form vunde 
für den Opt. Prät. haben wir oben erwähnt, ebenso den Inf. entrunnen: 
In BStdt (und auch südlich von B links der Aare und BO) sind eine ganze 
Anzahl von Verben der ^’-Reihe gekürzt worden (man vgl. Singer 2). 
Diese Kürzungen sind aber jüngeren Datums, wie aus der heutigen ge- 
schlossenen Qualität des i hervorgeht. Boner hat keine Reime, die 
darauf hindeuteten, daß eine Kürzung schon zu seiner Zeit dage- 
wesen wäre. 

Ein Unterschied zwischen laden (= einladen) und laden (= auf- 
laden) besteht bei Boner nicht mehr. So finden wir guotiluot 15is 
(zu einladen). 

Im Gegensatz zu der heutigen Ma. von BStdt weist vert 99 75 
(: verzert) Umlaut auf. Die umgelautete Form finden wir aber schon 
in der Umgebung von B. Eine Form treit(e) oder getreit zu tragen 
findet sich bei Boner nicht. Die heutige Ma. hat nach der kontrahierten 
Form ausgeglichen. 

Hier anschließend besprechen wir die Kurzformen gie , vie , lie. Es 
sind folgende Fälle: 

gie : nie 149, : lie 36si, 4761, 53is, : hie 5767. 
hie:emphie 57 79, : nie 889, 8945 . 
vie : knie 20 37 . 

Alle sind beweisend für Kurzform. Die vollen Formen, aber in 
nicht beweisendem Reim, sind folgendermaßen vertreten: 

vieng : gieng 3is, 21 1 , 31 11 , 45 1 , 48i3 , 57 65. 

gieng : emphieng 429, 4823, 81 13 , 917, izergieng 4331. 
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Hingegen ist wohl beweisend: 
vieng : himg 627, 56 39. 

Kontraktionen. 

Von vornherein stellen wir fest, daß die K 14. J. die heute in der 
Ma. allgemein üblichen Kontraktionen hän, gen , nen , sen , besehen , schlän , 
lan , kön schon kannte, aber nur selten anwendet und daß die un- 
kontrahierten Formen 'die regelmäßigen sind. Singer 1 (S. 6) hat 
schon darauf hingewiesen, daß Boner die kontrahierten Formen, freilich 
sehr unsicher, anwendet. 

kommen , nehmen , geben , liegen . 

Es ist sicher, daß zur Zeit Boners die kontrahierten kön , nen , gmön, 
gen schon existiert haben in der Ma. Woher hätte sie auch die K 
sonst nehmen wollen? Darauf, daß Boner diese Formen schon gekannt 
hat, wiesen wir schon früher hin. Bei R. v. Braunschweig findet sich 
einmal gnon : sun , ein Reim, der außerdem, daß er für Kontraktion sicher 
beweisend ist, durch 6 : ü (durch n gelängt) auf ganz bestimmte Gebiete 
der Ostschweiz hinweist. Etwas Ähnliches findet sich nun bei Boner 
durchaus nicht. Boner scheint die unkontrahierte Form durchaus vor- 
gezogen zu haben oder wenigstens als vollberechtigte Doppelform ge- 
braucht zu haben. Das folgende Reimverhältnis ist hierfür beweisend: 

veT- 

komen : nomen 24mal. 

yt- 

komm 

(ge)nomen ) : vromen 10mal ‘ 

In letzterem Fall kann an kontrahierte Form nicht gedacht werden. 
Für unkontrahiertes nemm ist nemm : (ze)sämen 94si sicher beweisend. 
Boner muß die kontrahierte Form gemieden haben, denn welch be- 
quemen Reim hätte er zur Verfügung gehabt, wenn er ungescheut 
nen : gen hätte reimen wollen. 

gebm (Inf. und Part. Perf.) : lebm 52 mal. 

: strebm 5 mal. 

: eben 2 mal. 

Speziell zu erwähnen ist gebm : vergebm 89 11 , wo die Ma. im zweiten 
Wort nicht kontrahiert hat, und rätgebm (D. Sg .) lieben 90 «. 

In 61 Fällen also ist geben sicher nicht kontrahiert. Es ist sehr 
wahrscheinlich, und es spricht das vorliegende Verhältnis, ferner die 
vielen unkontrahierten Fälle der Ma. von BStdt dafür, daß hier ein 
alter Einfluß der K auf die Sprache von BStdt stattgefunden hat (vgl. 
Singer 1, S. 7). Wir betonen noch einmal ausdrücklich, daß die kon- 
trahierten Fälle der K Ausnahmen sind vom Sprachgebrauch der K. 

Wenn also Haldimann (S. 298 f.) sagt: «Wenn jetzt in der B Ge* 
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sellschaftssprache wieder unkontr&hierte Formen erscheinen, so ist das 
wohl späterer Einfluß der nhd. Schriftsprache», werden wir vielleicht 
besser tun 'wieder’ zu streichen und zu sagen, daß sich die unkontra- 
hierten Formen unter dem Einfluß der K in Bern gehalten haben. Die 
Sprache des N. und H. R. Manuel darf hier nicht zu sehr als Gegen- 
beweis dienen, weil die beiden Berner überhaupt oft von der K sich 
entfernen, die in dieser Zeit keine Kontraktionen dieser Art mehr 
aufweist. 

sehen, geschehen , schlagen , lassen, vangen. 

Die K 14. J. kennt zu sehen Doppelformen ; die heutige Ma. spricht 
nur noch die kontrahierten. 

Einen beweisenden Reim für Kontraktion gibt uns Boner nicht, 
aber auch keinen, der dagegen spräche: 

sehen : beschehen 1 1 mal. 

besctehen } : J shen 13 mal, sehen : spehen 1 mal. 

sehent : jehent 1 mal. 

Kontraktion war überall möglich. Folgte Boner im allgemeinen 
der K, so hat er die unkontrahierte Form angewandt. 

Die Kontraktion sän = sähen (: gän) findet sich auch bei W. v. Rhei- 
nau; ein sähen wie bei W. v. Rheinau dagegen findet sich bei Boner nicht. 

Zu schlagen ist eine unkontrahierte Form nicht belegt, soweit man 
slän u. s. w. als Kontraktion annehmen will (vgl. Kraus, Festgabe für 
Heinzei, S. 161). 

vangen ist bis auf einen einzigen Fall vähet: nähet 36 21 stets kon- 
trahiert. 

Der einzige Fall, wo läzen nicht kontrahiert, ist läzen (Inf.) : ver- 
wäzen 4863 und es wurde der Fall Boner gewiß durch die K leicht ge- 
macht, die län und läzen kennt. Die Stellen, wo Zdw, schlän , van ge- 
reimt ist, sind folgende: 

lämbestän 2s9, 1243 , 7 1 65 , 7 2 29, 99 7. 

: gän 1237, 33s, 407, 8l6i, 96 ö9, 97ö5. 

: hän 1 3 21 , 46i7, 7127, 9077, 9797. 

: getän 1927, 317, 3223, 3441, 6225, 8433, 91 33 . 

: wän (Prät.) 9435, : kam 4431, :han 92 71 . 

:slän 9771. 

lätigät 31 45 , 4447, : stät 4449, : emphät 61 77 . 

: gestät 95 69. 

lästihäst Ö 7 , : bläst 2263. 

gelämhän 609, 677, : slän 5043, : stän 85ö3. 

: man 22s9, 9Ö7i. 

slän: wän (Prät. von wesen) 2O41, :man 3s, wän 100 79 . 

slät: verrät 91 75 . 

- vämstän 49ii, :gän 51«i, : man 92öi. 
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tragen, sagen , legen. 

Eine Form trägen , wie sie bei H. R. Manuel 2 mal belegt ist, fin- 
det sich hier nicht. Das Prät. lautet regelmäßig tritog (igcnuog) 9n. 
Über die kontrahierten Formen von tragen wurde schon oben gehandelt. 

In gleicher Weise ist auch kein sägen neben sagen zu finden. Bei 
N. und H. R. Manuel findet sich sägen nur je 1 mal. Sie hielten sich 
wohl an dieK, wenn sie sägen , ein so bequem zu reimendes Wort, ver- 
mieden. Boner kennt kein gesagt, nur geseit, das er 25 mal in den 
Reim setzt. 

An kontrahierten Formen zu legen ist leit für die 3. Sg. Präs, und 
Prät. und geleit Part. Perf. belegt. Das Fehlen aller kontrahierten 
Formen bei H. R. Manuel ist entschieden auffallend. 

haben. 

Den Inf. haben , den die heutige Ma. nicht kennt, setzt Boner 
4 mal in den Reim gegen mehr als 100 Stellen, wo hän im Reim er- 
scheint. Die damalige Ma. dürfte die unkontrahierte Form haben neben 
hän noch besessen haben. Die K 14. — 16. J. schreibt stets haben neben 
hän , in späterer Zeit treten die uukontrahierten Formen stärker hervor. 

Wenn H. R. Manuel haben nie in den Reim setzt, so dürfte Reim- 
mangel der Grund davon sein. Man darf aber auch nicht vergessen, 
daß N. und H. R. Manuel bei Doppelformen sich meist zugunsten 
der Ma. entscheiden, wie denn auch hier. 

Für die 1. — 3. Sg. Präs. Ind. kennt Boner nur die Formen hän 
(:gän) V49, häst (:läst) 5 7, hät, hat. Ein hct in der 3. Sg. läßt sich 
nicht belegen, obschon die K 14. J. het auch kennt, aber wenig häufig 
schreibt, besonders nicht in stadtbernischen Denkmälern. Boner scheint 
den Reim direkt gemieden zu haben, vielleicht daß ihm auch die 
Qualität des Vokals Schwierigkeiten bereitete, wie es bei N. Manuel 
der Fall ist (vgl. Singer 1, S. 8). Aus der Schreibweise der K geht 
ziemlich sicher hervor, daß die Ma. primäres uml. e sprach, wie dies bei 
H. R. Manuel deutlich ersichtlich ist (vgl. Haldimann, S. 300) und wo- 
für auch die heutige Ma. spricht. 

Bei der 1. PI. nun scheint es plötzlich, als ob Boner einmal die 
Form der Ma. begünstigte, wo sowohl N. als H. R. Manuel sich von 
der Ma. ganz fern halten: wir meinen bei der Form kein 1 . PI. 
(: Mein) 15u. Es ist dies Verhalten wirklich im Widerspruch zu den 
Erfahrungen, die wir bisher gemacht haben. 

Hier nun löst die K das Rätsel ganz einfach : Zur Zeit Boners war 
h ein der K neben hän (bei Boner belegt hämstän 4377) eine ganz ge- 
läufige und häufig gebrauchte Form für die 1. PI., so daß Boner 
keinen Anstand nehmen konnte, sie in den Reim zu setzen. Von 1400 
an verschwindet kein aus den Urkunden und von 1450 weg dürfte es 
sich in stadtbernischen Urkunden kaum mehr finden. Es ist dies nur 
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ein Beleg dafür, wie wenig man aus der K eines Ortes auf die ge- 
sprochene Sprache schließen kann. 

So erklärt es sich denn wohl, daß die beiden Manuel kein durch- 
aus vermeiden und einzig die ihnen aus der K geläufigen Formen 
hand, habend , haben anwenden. Es ist diese Tatsache äußerst be- 
merkenswert und wirft ein interessantes Licht auf den Einfluß, den die 
K auf die Literatursprache ausgeübt hat. 

Vielleicht hat H. R. Manuel auch aus praktischen Gründen kein 
vermieden, da den Zürchern, die sein Drama aufführten, kein kaum 
mehr geläufig gewesen sein dürfte. 

Daß die 2. PI. hänt (: erkant) 98s9 nicht bernisch ist, brauchen wir 
nach dem, was bei Singer 1 und Haldimann hierüber geäußert worden 
ist, kaum mehr zu erläutern. Es ist diese Form und vielleicht auch 
die 3. PI. hänt (: ermant) 32 15 aus der K entnommen. Wenn Boner 
3. PI. heint (woneben auch hein), das sehr selten belegt ist, nicht im 
Reim bringt, so dürfte daran einerseits Reimschwierigkeit die Schuld 
tragen, andrerseits aber auch der Umstand, daß heint der K lange nicht 
so geläufig war wie hant ü. s. w. 

Die 3. Sg. Opt. Präs, ist 3 mal mit habe belegt und zwar allemal 
: abe 369, 6891, 67si. Wenn Boner sein ma. heige nie reimt, so liegt 
nicht nur Reimschwierigkeit vor, sondern es ging heige auch gegen den 
Sprachgebrauch der K, die fast ausnahmslos habe im Opt. Präs, schreibt. 

Über das Prät. hat wurde schon oben gehandelt, ebenso haben 
wir oben versucht, eine Erklärung zu gehebt zu geben, welche Form 
uns auch durch die K 14. — 16. J. gehalten wird. Es unterliegt unserer 
Ansicht nach keinem Zweifel, daß gehebt auch schweizerisch gewesen 
ist, entgegen der Ansicht Singers 1 (S. 6). 

Der Opt. Prät. ist bei Boner nicht belegt. 


Yerba ohne Themavokal. 

stehen, gehen . 

Der Umstand, daß die K, soweit wir sie kennen, und auch die 
literarische Tradition, soweit sie für Boner in Betracht kommt, nie ein 
st eit, geit u. s. w. reimen, ist gewiß ausschlaggebend gewesen, wenn die 
literarische Sprache von Boner bis H. R. Manuel diese Formen ganz ver- 
nachlässigt. Daß wir es bei geit und steit mit ganz alten Formen zu 
tun haben, ist zweifellos, mag man die ei- Formen nun herleiten, wie 
man will. 

Einen Beweis dafür, daß die Formen stät und gät Boner fremd 
gewesen sind, glaubten wir darin zu sehen, daß Boner sie mit schwan- 
kender Quantität anwendet. Etwas Ähnliches finden wir auch bei 
N. Manuel, der einmal gät : glat reimt. H. R. Manuel scheint gät und 
stät stets als Länge aufzufassen; er mag sich für Länge des Vokals 
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entschieden haben, da die Basler Ma., der er nach Haldimann (S. 296) 
nahe steht, Länge des Vokals aufweist. 

Die Inf. sind regelmäßig, wie mhd. und ma. bis heute, lang. Auf- 
fallend ist das Fehlen jeglicher Pluralform bei Boner, wie denn auch 
H. R. Manuel den Plural nur sehr spärlich belegt. Boner könnte wegen 
Unsicherheit den Plural gemieden haben. 

Das Prät. geht regelmäßig: stuont : tuont 6843. 

Die heutige Anlehnung von stän an die redupl. Verba läßt sich 
aus Boner nicht ersehen. 


tun, sein. 

Wir haben oben erwähnt, daß zu Boners Zeit in B die 3. PI. Aus- 
gleichung nach der 1. PL erfahren hatte, wie aus der K einmal, dann 
aber auch aus Boner deutlich ersichtlich ist. Er reimt nämlich sin 
3. PI. Ind. Präs.: schaefelin Ö25. Wenn wir daneben sehr zahlreich sint 
für die 3. PI. finden, so haben wir es vielleicht mit Doppelformen zu 
tun, indem die Ausgleichung noch nicht völlig durchgedrungen war 
oder dann haben wir an Einfluß der K zu denken. So dürfte vielleicht 
auch tuont 3. PI. Präs. Ind. (: stuont) 6843 der K angehört haben. 

Ohne Wichtigkeit ist tuot 3. Sg. Ind. Präs., das sehr häufig belegt 
ist. Ein Opt. Präs, aber, der uns seiner Form wegen interessieren 
würde, ist, vielleicht aus Reimschwierigkeit, nirgends belegt. 

Die wtf-Formen, die sich neben den ue schon früh finden, lassen 
sich, wie oben erwähnt, nicht belegen. 

Das Prät. tet : gebet 22 57 ist nur 1 mal belegt und weist auf e hin. 
Das spärliche Vorkommen hat seinen Grund in der Reimschwierigkeit. 

Die 1. — 3. Sg. lautet ganz regelrecht bin , bist , ist. Sicher fremd 
ist Boners Ma. die 2. PL sint (iblint) 6829. Eine 2. PI. sint kann der 
B Ma. durchaus nicht angehört haben. Wie wir über die 3. PI. sint 
denken, haben wir oben klargelegt. Boner geht, ganz abgesehen von 
der Reimscbwierigkeit, mit der K einig, wenn er sige u. s. w. nie reimt. 
N. und H. R. Manuel setzen gegen die K ihrer Zeit sig und eigen in 
den Reim (Haldimann, S. 302). 

Boners Formen sind: 

1. Sg. si : dri 8429. 

3. Sg. si:vrt 3 ö 7. 

3. PL stinipin 1743. 

Schwierig ist die schon oben besprochene Form wän 1. und 3. PL 
Prät. von wesen. Weder bei N. noch H. R. Manuel läßt sich wän be- 
legen. 

Für den Inf. hat Boner sin und wesen , wovon letztere Form in 
der Ma. heute verloren gegangen ist, ebenso wie das Part. Perf. gewesen , 
das Boner außerordentlich häufig in den Reim setzt, wesen ist heute 
noch erhalten im Subst. wäso. 


Digitized by CjOOQle 



92 


Felix Balsiger. 


Das Part. Perf. gesin ist bedeutend weniger zahlreich als gewesen: 
gesin 48 119 , 49 si, 8841 . 

gewesen 17 39 , 2 1 29,57 , 45 31,47 105,127 , 7 1 75 , 7 8 29,55, 8631 , IOO 49 , Ns. 
Präteritopräsentia. 

Über die Prät.-Präs. ist sehr wenig auszusagen, interessant ist 
weniger wegen der Form als wegen der Endung 
mugent (2. PI.), itugent 98 41 , 

eine Form, die der Endung wegen ganz sicher nicht B Ma. gewesen 
sein kann. 

Wir erwähnen kurz die Prät. Präs., die im Reim belegt sind: 
gunnen: ganikan 2443 u. ö. 
kunnen: kan: man V 35 u. ö. 

Weder zu guynen noch zu kunnen ist ein Prät. belegt. 
sullen : sol : wol 7 15 u. ö. 

solle : wolle 4639 u. ö. 

solle hat hier nie Präs.-Bedeutung, ebenso wolle nicht. 
mugen: mag : lag 197. 

mugent : tugent 98 41 . 

Die Form heißt also nicht mugent ; mochte : vorchte 16 15 . Ein Prät. 
ist nicht belegt. 

müezen : muoz : vuoz 7 37 u. ö. 
wellen : wil : vil 2i9 u. ö. 

Inf.- und alle Plur.-Formen fehlen. Über das Prät. vergleiche oben 
bei sollen . 

Deklination. 

Substantiv. 

a) Starke Deklination. 

Wir teilen hierbei ein nach Mask., Neutr. und Fern, und scheiden 
die Subst. in die einzelnen Stämme als Unterabteilungen. Was uns 
interessieren wird, ist das Verhältnis der apokopierten Formen zu denen 
ohne Apokope. Dabei werden wir festzustellen haben, daß sich be- 
stimmte Gesetze für Abfall von e durchaus nicht konstatieren lassen. 


Maskulina. 

Nom. S g. 

Der Nom. Sg. geht ganz regelmäßig, bei den 0 - und i-Stäminen 
ohne Endung, bei den j- und ^-Stämmen mit erhaltenem e: 
vride (: wide Dat. Sg.) 24 37 . 
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Gen. Sg. 

Der Gen. Sg. ist im Reime nicht belegt. 

Dat. Sg. 

0- Stämme: 
hunde (: munde) 9i, 

muote (: huote Gen. Sg.) 239, 
eide (: beide) 4875, 
rise (ispise) 48 m, 

wäne (: vertane Adv.) 65 iö, aber plan (:hän) 4*s, 
stabe (: dbe) 67 39, 
tische (: vische) 20 15 . 

1- Stämme: 

munde (: hunde Dat. Sg.) 9i, aber munt (:kunt 3. Sg.) 39, 
walde (: balde Adv.) 43 51 , 56 31 , 59 ei. 
ja - und w-Stämme fehlen. 

Es geht daraus hervor, daß e im Dat. Sg. in den meisten Fällen 
erhalten blieb. Apokopiert wird nur je einmal nach n und d . 

Akk. Sg. 

Der Akk. Sg. ist bei den 0 - und i-Stämmen regelmäßig ohne En- 
dung. Bei den j- und w-Stäinmen ist der einzige Beleg 
vride (:wide) 939, 
also nicht apokopiert. 

Nom. PI. 

0- Stämme: 

wege (: stege Akk. PI.) 8I47, vische (: tische Dat. Sg.) 20i5, 
knecht (: recht) 44is, genöz (: groz) 29s. 

1- Stämme : 

Diese zeigen Umlaut, es sind folgende Belege: 
vüeze (: süeze) 60 23 , würme (igelürme) 499. 

Einzig apokopiert ist in knecht (: recht). 

j - und w-Stämme sind nicht belegt. In die sw. Deklination ist 
site übergegangen: 

siten (: vermiten 3. PI. Prät.) 58 13 . 

genöz ist Überrest der kons. Deklination, zu der das Wort früher 
gehört hat. e ist also im Nom. PI. meist erhalten. 

Gen. PI. 

Der Gen. PI. weist ein paar interessante Formen auf: 
hunden (: stunden Gen. Plur.) 12s. 
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Wir nehmen gleich mit: 

dingen (: misselingen Inf.) 25 ei. 

Dieser Gen. PI. -en ist der K 14. J. gäng und gäbe und Boner hat die 
ihm aus der K und wohl auch aus der Ma. geläufige Form gebraucht 
(vgl. hierzu Weinhold § 392, S. 415). Was den ma. Gen. PL -en be- 
trifft, so verweisen wir auf das, was Brandstetter einleitend (§ 10, S. 6) 
darüber äußert. Es ist aber, wie aus vorliegenden zwei Belegen her- 
vorgeht, dieser Gen. Pl. -en früher durchgedrungen, als Brandstetter an- 
niinmt (1400) ; dingen : misselingen findet sich auch schon bei K. v. Ammen- 
hausen. 

Dat. PL 

Gibt zu keiner Bemerkung Anlaß. 

Akk. Pl. 

Der Akk. Pl., soweit er belegt ist, hat sein e nie verloren: 
sinne (:minne Gen. Sg.) 233 , tage ( :sage 1. Sg.) 27 19. 
phenninge (: geringe Adv.) 76 27, wege (: stege Nom. PL) 81 47. 
hunde (: vunde Opt. Prät.) 93 13. 


Neutra. 

Nom. Sg. 

o-Stämme: regelmäßig ohne Endung. 
jo- Stämme: 

Apokope haben wir in: 
geslächt (: recht) 12 21, 71 25, 
rieh (: gelich) I25. 
e ist erhalten in: 

geslächte (\ gebrachte) IO15, gelürme (itvürme) 499 . 

Eine Regel läßt sich also nicht abstrahieren. 

Gen. Sg. 

Nicht belegt. 

Dat. Sg. 

Im Dat. Sg. stehen sich folgende Fälle gegenüber: 
gesicht (: nicht) 32i, dagegen houbte (igeloubte) 28is. 
Erhalten ist e in: 

viure (: gehiure Adj.) 43 ö7, vihe (: sihe 1 . Sg.) 93s, 
leide (: beide) 5233, gesinde Verwinde 3. Sg. Opt.) 48ios. 
Abgefallen ist e in: 

rieh (: iv und erlich Adj.) 74 59 , lemmelin (: min) 309 ; 
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regelrecht ist apokopiert in leger \ Jäger 5625. Aus vorliegendem geht 
hervor, daß im Dat. Sg. im allgemeinen nicht apokopiert worden ist. 

Akk. Sg. 

Die o-Stämme gehen regelrecht ohne Endung, die jo- Stämme gehen 
verschieden: 

ende (: anegende) Vi, (ge)brächt (: recht) 7 23, 76s», 907 . 

Nom. PI. 

Gibt zu einer Besprechung keinen Anlaß. Von den Jo-Stämmen 
ist kein Nom. PI. belegt. 

Gen. PI. 

Die einzigen Belege wurden schon beim Gen. PI. des Mask. be- 
sprochen. 

Dat. PI. 

Der Dat. gibt keinen Anlaß zu einer Besprechung. 

Akk. PI. 

Ist regelrecht endungslos bei den ^ Stämmen. Von den ^’o-Stämmen 
ist nur rieh (: gelich) 87 15 belegt. 

Die st. Neutra, die im Plur. auf - er ausgehen, sind nur mit Sg.- 
Formen vertreten: 

Nom. Sg. huon (:tuon) 21 19. 

rint (: besint) 99g7. 

Dat. Sg. halb (: beidenhalb) 843. 

Akk. Sg. ei (: schrei Prät.) 637. 


Feminina« 

Nom. Sg. 

Der Nom. Sg. weist folgende Formen nebeneinander auf: 

Ohne Apokope: 

Jdage (:sage 1. Sg.) 7i u. ö. 
habe (: tibe) 8623. 
weide (: leide Dat. Sg.) 64». 
gebserde (:erde) I33. 

spise (: wise Dat. Sg.) 20*i. 

Mit Apokope: 
gir (\mir) lsi. 
hra (:dä) 177 . 
gediet (: gesiet 3. S.) 40 23 . 

buoz (: vuoz Akk. Sg.) 47 41 und stunt (: munt N. Sg.) 41 53 sind regelrecht 
ohne Endung (vgl. Braune, Ahd. Gramm., § 207, Anm. 2). Die Fern. 
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der i Stämme gehen im Nom. Sg. regelrecht endungslos. Apokope ist 
im allgemeinen nicht eingetreten. 

Gen. Sg. 

Der Gen. Sg. weist folgende Formen auf: 
erde (: gebaerde Nom. Sg.) I 35 , minne (: sinne Akk. PI.) 2 33. 
huote (: muote Dat. Sg.) 23». 

Aber der Gen. Sg. apokopiert im allgemeinen nicht. Es spricht jeden- 
falls Gen. Sg. nätur (:kreatür Nom. Sg.) 43 1 nicht dagegen, da Boner 
natür vielleicht endungslos schon im Nom. Sg. sprach. Der Gen. Sg. der 
«-Stämme ist stets endungslos und ohne Umlaut: 
bösheit (:leit Akk. Sg.) 41 57. 
almechtikeit (: seit 3. Sg. Präs.) V7. 
kunst (: vernunst) 5063. 


Dat. Sg. 

Im Dat. Sg. haben wir folgendes Verhältnis: 
wise (: spise Nom. Sg.) 2O21, wide (ivride Nom. Sg.) 2437. 
erde (igebserde Nom. PI.) 4385, helle (: geselle Nom. Sg.) 7463. 

Dagegen : 

schar (: dar) 4433, e (: me) 58si. 
eptischin (: sin Inf.) 48155. 

Der Dat. Sg. der «-Stämme ist durchwegs ohne e und ohne Um- 
laut. Im Dat. Sg. der o-Stämme scheint e meist erhalten zu sein, die 
beschränkte Zahl der Fälle erlaubt auch hier keine Schlüsse. 

Der sw. Dat. Sg. stunden (: überwunden) 6245 ist nichts Auffallendes, 
da schon ahd. manche Übergänge von der o-Deklination zu der sw. 
Deklination stattfinden. 

Akk. Sg. 

Bei den «-Stämmen ist regelrecht keine Endung, bei den d-Stämmen 
ist das Verhältnis folgendes: 

tür (:vür) 353, dagegen msere (iwsere Opt. Prät.) 57 si. r, 

nar (:dar) 73i, sivsere (iwsere Opt. Prät.) 7s. 

e (\me) 10 7, ere (\mere) 4 s 3 . 

schoz (: genöz Prät.) 20 7, spise (:wlse Nom. Sg.) ls. 

buoz (: vuoz Akk. Sg.) 50 31. 

Für buoz gilt natürlich, was wir schon oben gesagt haben. Apo* 
kopiert ist nach r in langer Silbe gewöhnlich nicht. 


Nom., Gen., Dat., Akk. PL 
Vom Plur. der «-Stämme ist nur der Dat. PL belegt: 
get seien (: r seien) N49. 
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Bei den o-Stämmen haben wir folgende Fälle: 

Nom. Pl. gebserde (: erde Dat. Sg.) 43 83. 

Gen. Pl. stunden (: hunden Gen. PL) 12s. 

Dat. Pl. witzen (: entsitzen Inf.) 7 8 47. 

lugimseren (: lusenseren Dat. Pl.) 8475. 

Akk. PL mark (: stark) 2127, stunt (igesunt) 36 13. 
stunt spielt eine besondere Rolle (wie oben erwähnt), ebenso mark 
als Münzname. 


b) Schwache Deklination. 

Die Fälle sind sehr wenig zahlreich. Wir teilen auch hier ein 
Mask., Neutr. und Fern. 

Mask. 

Im Nom. Sg. sind ohne Apokope: 
kerne (: gerne Adv.) 2s, recke (:mecke Nom. Sg.) 147. 
geselle (: helle Dat. Sg.) 7463, erbe (igederbe Adj.) 62sß. 

Mit Apokope: 

torwart (: banwart Nom. Sg.) Ü4i, wer (: Jupiter) 6645. 
ber (: her) 7323, ar (: dar) I69. 

kol (iwol) 3839. 

Nach e y l (in kurzer Silbe) und t scheint demnach Apokope ein- 
getreten zu sein. 

Der Gen. Sg. ist nicht belegt. 

Von den Formen des Dat. Sg. interessieren uns einzig: 
am (ivarn Inf.) I65. 

Sparren (: narren Nom. Pl.) 5283, toren (lörcn Dat. Pl.) 82 ö5. 

Synkope ist bei Boner ganz unregelmäßig eingetreten; durchgängig 
tritt sie nach kurzem Vokal + r ein. 

Vom Pl. erwähnen wir folgende Fälle: 

Nom. Pl. tarn (iverlorn) 52 8i. 

narren (: sparren Dat. Sg.) 52 83. 

Dat. PL sporn (: zorn Akk. Sg.) 43 ö 9. 

Neutr. 

Zu erwähnen ist von den wenigen Belegstellen einzig: 
dren (: toren Dat. Sg.) 8255. 

Fern. 

Folgende Formen sind hervorzuheben: 

Nom. Sg. gespil [ivil Adj.) 1Ö9, Ml (isnä Adj.) 25 21. 

Von den übrigen Fällen erwähnen wir nur noch den sw. Dat. Sg. : 
erden (: werden Inf.) 4621. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 7 
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Schwache Formen von erde sind schon ahd. belegt (vgl. Braune, 
Ahd. Gramm., S. 208, Anm. 2). 

Besonderheiten. 

man flektiert folgendermaßen: 

Nom. Sg. man(:slän) 3s. 

Akk. Sg. man (: kan) Vss. 

Nom. PI. man (: an) V 75. 

Akk. PI. man(:hän) 58 11 . 

Die Pl.-Formen man stehen mit der heutigen Ma. im Widerspruch. 
Es dürften jedoch die Formen Nom. und Akk. man noch der Sprache 
Boners angehört haben und damals die Ausgleichung nach den Formen 
mit nn noch nicht eingetreten sein, wie es in der heutigen Ma. der 
Fall ist. 

Adjektiv. 

Zur Flexion des Adjektivs ist, wie ja von vornherein klar ist, nicht 
viel zu bemerken, da flektierte Formen in präd. Stellung sich kaum 
oder nur selten im Reim finden werden. In den Fällen: 
gehiure (: viure Dat. Sg.) 43 67, 
kleine (: alleine) 57 23, 
gemeine (: alleine) 74 107, 
unsüeze (: vüeze) 60 23 , 
gederbe (: erbe) 62 85, 

liegt überall dem e des präd. gebrauchten Adj. ahd. i zugrunde. 
Der einzige Fall, wo dem nicht so ist, ist 
alle (: stalle) 27 15 , (: schalle) 43ö7. 

Diesen Fällen gegenüber steht 
klein (: allein) 7447. 

Hier, so wenig wie bei der Deklination der Subst. läßt sich 
betreffs Apokope etwas mit Sicherheit feststellen , da einmal die 
Fälle zu wenig zahlreich, dann aber die Reime nicht beweisend sind. 
Die Flexion des Pronomens gibt keinen Anlaß zu einer Besprechung, 
die belegten Formen sind nicht zahlreich und ganz normal. 

Adverb. 

Beim Adverb ist Apokope im allgemeinen nur da eingetreten, wo 
der Reim dazu zwang, wie z. B. in 

tier (Akk. Sg. und Nom. PI.) \ schier 3si, 44u, 47 71 , 
dagegen finden wir 

schiere (: viere) 813 . 

So finden wir ferner nebeneinander: 
vertane (: wane Dat. Sg.) 65 15, 
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aber schon (: trön Akk. Sg.) 74s7, 

und ungetan (: plan Akk. Sg.) 7931, 

ferner unwirdigliche (: riche Adj.) 1 9 , 
aber jämerlich ( : ich) 4873. 

Keine Notwendigkeit zu apokopieren liegt dagegen vor in 
senfteJdich (: rieh Adj.) 47 39 . 

Es geht daraus hervor, daß auch hier keine bestimmte Regel für 
Eintreten oder Nichteintreten von Apokope sich ergibt. 




Fremdes im Wortschatz der Wiener Mundart. 

Von Theodor Gärtner. 

(Schluß statt Fortsetzung.) 


ramatn s. rgmfin. 
ramvsü a ri s. remvsü a ri. 

randeicü Rendez-vous; W. ungr. Rändiwo (Unterhaltung). — 175. 
ransi a n ordnen, reihen, refl. den Haushalt wieder in Ordnung bringen. 

— 178. 

rantsj ranzig; H. W. 126 ranzi; Sch. tir. 534 ranzig, rantschig. — 9. 
rapkhtfntv m. Auftritt, Streit. — 174. 

rape m. Rap6 (ein Schnupftabak); N. VI. 212 rappeeschnupfig. — 100. 
rapinv Rabbiner. — 172. 

räpitekhäpite über Hals und Kopf; H. W. 126 Rapite-Kapite. — 196. 
räptus m. vorübergehende Überspanntheit; N. IV. 28 wenn er den Rap- 
tus kriegt, V. 282, IX. 175 Raptus; H. W. 126 Raps, Raptus. 

— 176. 

rapü a t Rapport, rapu a ti a n rapportieren, hinterbringen; N. IV. 10, XI. 74 
rapportieren. — 127, 190. 
raritet f. Seltenheit. — 201. 

ras Rasse, Schärfe, te hgd-v-ras die hat Feuer; in der zweiten Bedtg. 

aus rasn (Schm. bair. II. 138) verderbt. — 177. 
rasi a n rasieren, ras$ a Bartscherer, rasi a, mesv u. s. w. — 96. 
ras f. Wut; N. VII. 90 Rasch, 14 in die Rage kommen; H. W. 124 
Raasch, Raaschi. — 187. 

rati a 'n, d u srati a n radieren, rati a kümi Radiergummi. — 108, 144. 
ratn f. Rate, ratnwffs ratenweis u. s. w. — 56. 
räts Serbe; H. W. 127 Raz («türkischer Jude»). — 172. 
ra u pm Raupe (volkst. wu a 'm). — 147. 

7* 
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rawdtl n. Rabatte; H. W. 127 Rawattl. 

rawd u sln , rawusln (?): H. W. 124 Rabausch’ln, 127 rawusch’ln tein in 
Österreich übliches Kartenspiel». — 163. 
rawidt wütend; N. VH. 234, 279, VIII. 129, IX. 174, X. 168, H. W. 

124, L. kämt. 201, Sch. tir. 524 rabiat. — 187. 
rä { n rein, rä'rdj reinlich, rä'nsrift u. s. w. (volkst. sa u wv). — 143, 202. 
rä in f. ein großer seichter Topf, Dem. rä iH f, rä'ndl, rä'ndvt; H. W. 128 
Reind’lbinder (Drahtbinder); M. NÖ. 1861, 48. — 269. 
rä*s Reis, r&scPflaPf Reisauflauf u. s. w. — 10. 
re Reh, reriky Rehrücken. — 76. 

— s. khpntrv. 

redvrät m. Abtritt, redvrätslisl , - papiH ; N. egerl. Retarad m. — 190. 
refvrents f. Ehrenbezeigung, Gruß; N. II. 84 die pflichtschuldige Referenz 
machen. — 198. 

refvrentsn pl. Empfehlungen (von Dienstherren). — 52. 
refoHv (?) s. rewöH. 

refü a 'm Reform, refn a nn a 'n reformieren. — 177, 203. 
regvli a ’n bewirten; H. W. 127 regalir’n; Kl. Stud. 118. — 198. 

— , reguli a 'n regulieren. — 57, 104, 172. 
regvment, regjment Regiment, a u f regv mentsüykhestn auf gemeinsame 
Kosten, v-kpnts regv ment eine ganze Schar, husä nregv ment u. s. w. 
- 130. 

regl Regel, hä u sregl Hausregel, reglmesj regelmäßig u. s. w. — 37, 183. 
regltetri Regeldetri (Verhältnisgleichung). — 145. 
relcdt (?), H. W. 127 Regat, Achtung; M. NÖ. 1865, 6. — 198. 
rekaü a n beachten; N. VII. 208 regardieren, IV. 168 ohne daß ich’s 
regardier’; H. W. 127 regartir’n; N. Roa. 46 regatian. — 198. 
reksel (?), H. W. 210 Regal, Geschenk; M. NÖ. 1865, 6. — 198. 
rekhü a s Rekurs. — 120. 

rekhumanti a 'n rekommandieren (einen Brief), empfehlen. — 69, 198. 
rekhumpents (?), H. W. 128 Rekumpenz, Belohnung. — 198. 
reki a n regieren, reki a rup Regierung. — 146, 151. 
rekistv n. Register, rekistri am n registrieren. — 118. 
rekrats'gn Rekreation, Erholung; N. egerl. Rekrazion. — 174. 
rekrüt Rekrut; rekruti a, n rekrutieren. — 127. 

rematis m., s-remätise Rheumatismus, remdtis rheumatisch ; L. Handsch. 
rematfa. — 115. 

remvsü a ri , ranwsn a ri f., n. Durcheinander, Lärm; N. I. 42, HI. 67, 
IV. 71 u. ö. Remasuri, IX. 141, 218 Remisuri, XI. 240 ein solches 
Remisuri, X. 165 das Remisori, VIII. 194 ein Remissori, V. 268, 
X. 188 Remisori, H. W. 128 Remasori; W. ungr. Remissori (Aus- 
gelassenheit der Kinder und des Gesindes in der Abwesenheit der 
Eltern und der Herrschaft); F. Germ. II. 786 (Klagenfurt) dö Ra- 
masuri; Schm. bair. II. 93. — 269. 
remis Remise (der Tramway, sonst Supfm). — 66. 
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renetn pl. Reinetten, renetgpfl. — 79. 

renome n. Ruf; N. IH. 13 per Renommee. — 177. 

renowi a n renovieren, renowi a rup. — 83. 

renti a Rentier. — 153. 

rentn Renten, renti a n rentieren, refl. sich auszahlen. — 5. 
repdwv , rewäivv , Rhabarber. — 116. 

repvri a 'n reparieren, repvratü a Reparatur; N. IV. 214 Rep’ratur (im Vers). 

— 57. 

repvti a lj , repetiH j anständig; N. II. 176 reputierlich ; H. W. 128 reper- 
tirlich. — 202. 

repeti a 'n wiederholen, repeü a ru a Uhr, deren Schlagwerk zu den Viertel- 
stunden die Zahl der vorigen ganzen Stunde wiederholt, oder die 
das letzte Zeichen des Schlagwerkes wiederholen kann. — 104, 
143. 

reprvmd 11 n. Verweis, reprv'manti a n verweisen; N. VII. 181 Reprament, 
I. 204 Reperement, VII. 208, 240 ein’ Reprimande, VIII. 29 repra- 
mendiert, IX. 128 reprimandier mich nicht; H. W. 128 Repramä, 
repramantirn; L. Handsch. repamantian. — 201, 204. 
repus Rebus. — 154. 
reputatsign Reputation. — 177. 
resedv Resede. — 112. 

reskl a, n riskieren, aufs Spiel setzen; N. I. 37 riskieren; H. W. 128 res- 
kir’n. — 178. 

res$n Raison, Vernunft; N. VII. 235, 290 Räson annehmen. — 189. 
rest Rest, jets is rest jetzt ist es aus, weiter geht es nicht, in-rest he m 
den Garaus machen, restl Überbleibsel: H. W. 128 Rest, Rest’l. 

— 145. 

restvrats^n, restvrats'gn Gasthaus (bes. im oder am Bahnhof oder in 
Verbindung mit einer Anstalt), restvratg 0, der Wirt eines solchen 
Gasthauses u. s. w. — 72. 
resW n bleiben (Geschäftsspr.). — 63. 
reskgntv m. Lottoschein; H. W. 128 Reschkonter. — 166. 
respekt Respekt, Achtung, Furcht, respektiert respektieren. — 178, 187. 
respektawl achtbar, beträchtlich. — 181. 
respi^um Pause zwischen Lehrstunden. — 143. 
retakt$ a Redakteur, retakts^n u. s. w. — 150. 
retvri a, n zurückweichen, nachgeben. — 128, 203. 
retsent (?), H. W. 128 rezent, ausgiebig. — 270. 
retsepis n. Rezepisse. — 69. 
retsept Rezept. — 113. 
retsitif rezidiv. — 113. 

retü a zurück, retü a khg a tn Rückfahrkarte, retü a wek u. s. w. ; N. VII. 28, 
IX. 78 u. ö. retour, VII. 199 vier Kreuzer retour, V. 241 sie seufzt 
retour. — 64, 69, 205, 
retüt Redoute, — 168. 
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rewdnts Revanche, rewänts ke m t siy reicantsi a n u. 8. w.; H. W. 128 
Rewansch. — 198. 
rewäicv s. repäwv. 

rewax m. Gewinn; N. V. 291, VTH 55, IX. 244 Rebach; H. W. 128 
Rewach; B. Pos. Rebbes. — 252. 
rewi a m. Jagdgebiet, Gebiet. — 120. 
rewiti a 'n revidieren, rewis'gn, reivizv u s. w. — 118, 122. 
rewöH Revolte, rewoHi a, n revoltieren, rewoHl a rv ; H. W. 127 Refolter 
(Tumult), 210 refoltem (lärmen); M. NÖ. 1865, 5. — 153. 
rewoluts^n, rewvluts^n Revolution, rewoluts i onq a u. s. w. — 172. 
rewö* m. Lärm, Tumult, reicölis , röwölis aufgeregt, rew'ö' n, röwcf n lärmen, 
Tumult machen, unwreivcf'n u. s. w.; N. IX. 164 rebellisch machen, 
I. 43 alles aufrebellen im Haus; H. W. 128 Rewell, rewellisch, 
rewell’n, 174 umrebelTn; Fr. MA. V. 125 (Iglau) rewelln; N. egerl. 
rewellisch, rewelln; Sch. tir. 541 rebellen; Sch. bair. II. 7. — 186. 
rezvlüt resolut, tatkräftig, entschlossen. — 176. 

rezv'm a n raisonnieren, aufbegehren; N. Y. 161 räsonnieren; N. egerl. 
resanniarn. — 190. 

ridvkhüi, ridßhüi n. Täschchen (von Frauen); H. W. 128 Riderkül. 

— 92. 

rikiv$ a ts, rikivftik (früher auch Hhvftsik) hält man in Österreich für 
vornehmer als hintn , tv-, t s-hintvrj (auch jetzt noch halten Lehrer 
«hinten» für anrüchig!); N. XII. 68 rückwärts hab’ ich keine Augen, 
XI. 238 rückwärtig, VIII. 211 von der rückwärtsigen Gartentür, 
V. 149 der rückwärtige Eingang. — 199. 
ripTdötn Reine-Claude (Pflaume); H. W. 129 Ringlotten. — 79. 
ris m. Ries (Papier). — 4. 
risöto Risotto. — 76. 

risn f., Dem. risl, risvt , Ruche (gefältelter Spitzenbesatz); H. W. 129 
Risch. — 91. 

ritmtfstv Rittmeister; H. W. 129. — 132. 

rüvizl f. Johannisbeere, riwizlstäudn Johannisbeerenstrauch; N. V. 71 
Ribiselpflanzung; H. W. 129 Riwis’l; W. ungr. Ribisl («v. Ital. 
Ribes»); E. Brünn II. 318 Johannisbeere, durch «Ribisel» erklärt; 
Sch. slaw. 68. — 224. 
riziptzi n. Reis mit Erbsen. — 224. 
ro a rätn f. Rorate (Adventmesse). — 138. 

rd 1 Rolle (für die Wäsche), Rolle des Schauspielers, rot n rollen (Wäsche); 
H. W. 129 roll’n. — 99, 155. 

ro i% n Rolle (Papier, Teppich u. dgl.), ro l n rollen, wälzen, gwj-, fu a t-, 
tsQmrcf'n hinab-, fort-, zusammenrollen u. s. w. — 33. 
rokelo a (?), H. W. 210 (veraltet) Rokelor «(Roquelaure) Regenkleid». 

- 92. 

rokokö Rokoko. — 177. 

roU a, n (?), H. W. 129 rollirn, im Umlauf sein (Münzen). — 61. 
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rolo n. Rouleau (Vorhang, der sich beim Aufziehen um seinen unteren 
Rand rollt); L. nrhein. rolo. — 85. 
romän Roman, romdntis u. s. w. — 154, 177. 

vornan, ruini a 'n ruinieren, verderben; N. egerl. ronaniam. ,^^203. 


Buchhandlung 1 in Heidelberg. 


- "\J 


I Robet 
»a. 208 
photen. 


Soeben erschien: 




Bilderatlas 


zur Badisch' -Pfälzischen 
Geschichte. 


Mit Unterstützung des Großherzoglich 
Badischen Ministeriums der Justiz, des Kultus 
und Unterrichts sowie des Großherzoglichen 
Oberschulrats bearbeitet 


Professor Dr. Karl Wild. 

Ein Prachtband mit 320 Bildern auf 
80 Tafeln in Längsfolio, eleg. geb. 4 Mk. 


Inhalt: 


1. Vorgeschichte: Steinzeit und Bronzezeit 

2. Vorgeschichte: Hallstattaeit und La-T6nezeit. 
J. Rdmeizeit: Militärisches. 

4. Römerzelt: Kulturelles. 

5. Merowinger Zeit. 

6. Kriegertrachten. 

7. Zur Siedcluugsgeschichte. 

8. .. dto. 

9. Älteste Stätten des Christentums in Baden 

10. Die Zähringer in Baden: Herzogliche Linie 

(die Bertholde). 

11. Die Zähringer in Baden: Markgräfliche Linie 

(die Hermanne). 

12 . Die Zithriiigcr in Buden: Markgräfliehe Linie 

(die Rudolfe). 

13. Die Oberländer Markgrafen. 

14. Die Markgrafen von Baden am Ende des Mittel- 

alters. 

15. Klosteranlage. 

Die Kunst in den Klöstern. 


TI ~ v rvivniflU. 

17, Die Burgen in Baden, Entwicklung der Burg 
Wertheim a. M 


18 Die Burgen in Baden, Einzelheiten. 

19. Minnesänger. 

20. Turniere. 

. 21. Rittertrachten. 

» 22. Der Verfall des Rittertums 


Der \ ermiRVes IlltU r t u I1 : ' 

verlatiwürst ; W. Zerweladiwurst. — *24 
stfan Saffian, säfanl'edv u. 8. w. — 88, 


■ 260. 

-steJd 

l&nicpsv! 

>senfar- 




annier- 


n. 270 
1177 Sa- 
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rewänts Revanche, rewänts Jce'm, si% rewantH a 'n u. s. w.; H. W. 128 
Rewansch. — 198. 

rewäwv s. repäwv. 


reu-ax ra. Gewinn: N. V- 291. V1LL. öö. IX. 244 lieb 


R j 

rewi a i 
rewitl a \ 
rewöH 

(1 J 

rctcolua 
retcö 1 il 

tJ 

I 





Carl Winter’s Universitäts- 




rel 
rei 
rczvlnt I 
reznniA 
reJ 
rirfulJt/l 


rfJcwg a tA 

vol 

«hl 

X* 

V.l 
rigldotr, 
r is m. 
risoto 
risn f., I 
Rii 
ritmä'st , 
riivizl f 
Ril 
Ril 
ScS 


| 

J 


nzipt.zi * 
ro a rät n 
ro l Roll . 

II. | 
ro im n R ■} 
ts&m 
roh eh'/ 1 | 

rokokö Rokoko. 



roU a n (?), H. W. 129 rollir’n, im Umlauf sein (Münzen). — 61. 
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rolö n. Rouleau (Vorhang, der sich beim Aufziehen um seinen unteren 
Rand rollt); L. nrhein. rolo. — 85. 
romän Roman, romäntis u. s. w. — 154, 177. 
roni a 'n , ruini a n ruinieren, verderben; N. egerl. ronaniam. — 203. 
rosmv Rosine; N. VII. 204 Rosinen. — 11. 
rosmarin Rosmarin. — 112. 
rösmist s. rözumi . 

rosöli Rosoglio; N. VII. 40 Rosoli. — 81. 

röspif Rostbeef. — 76. 

rowv Robber (im Whistspiel). — 163. 

rowvt f. angestrengte Arbeit, röwvtn angestrengt arbeiten; W. ungr. Robet 
(Frohndienst), robeten (frohnen) «vom Slaw. Robota» ; N. Roa. 208 
rouwatn; N. egerl. Rowat; B. Pos. Robot, Robotbauer, -tag, roboten. 
- 33. 

rozx > , rözvfg a p Rosa, rözvhu a t , - pandl u. s. w. — 89. 

— , rozl , rozvt , rözi, Rosalia; H. W. 129 Ros’l, Roserl, Rosi. — 260. 
rozn , Dem. rozl , rozvt, Rose, mgnntrozn u. s. w., röznkrgnts, -ö*, - steil 
Rosenkranz, -öl, -stock, scherzh. Gruß: pfiH inv hot mit roznti'psv! 
N. IX. 128 B’hüt Sie Gott mit Rosen wasser!, VIII. 62 den rosenfar- 
ben Hut. — 26. 

rözumi , rösmist , Verstand (scherzh.); N. II. 115 ich hab’ Rosomi im 
Schädel, XI. 204 Rosimi; N. egerl. Rosami f.; Sch. slaw. 80. — 247. 
rgm Rom, ngx rgm fg a, n (wie Sch. tir. 563), remisj tsifvn u. s. w. — 258. 
rgmanfotv (?), H. W. 126 Rämanäster (häßlicher Mensch). — 270. 
rpmgtn (?), H. W. 210 (veraltet) ramatten, lärmen; W. ungr. ramattn, 
Ramatterey; Schm. bair. II. 90. — 270. 
rpy Rang; fü a rgp Vorrang. — 177. 

r$wis (?), H. W. 127 Räwisch, Kerbholz; W. ungr. Rabisch; L. kämt. 

201; Schm. bair. H. 4. — 56. 
rölß'gn Religion, rölß i $nsl$ a rv, -stunt u. s. w. — 133. 
ruinian, volkst. rom a, n, s. d. — 203. 
rum Rum, rümflasl Rumflasche u. s. w. — 80. 
ruml Rummel; H. W. 130 Rumm’l. — 186. 

rumü a Gepolter, Lärm, rumü a n , umvrumü a n poltern, Lärm machen; N. 
IX. 266 umarumor’n (Reim: Zorn, d. i. tsu a ’n)\ Fr. MA. VI. 197 
(Lesachtal) rumour, rumouren. — 186. 
runt rund, khuglrünt kugelrund, rundumvUlm rundherum u. s. w.; H. W. 

130 rund, 131 rundumadum, Rundsprung. — 50. 
ruprik Rubrik. — 118. 

rus Russe, Küchenschabe (schlanker als «Schwabe»), eine Art marinier- 
ter Fisch; Sch. tir. 572 (U.-Inntal) russen. — 76, 254. 
safvläd j f. eine Art Wurst; N. V. 112 Savaladi (Reim: fadi), VI. 270 
Savalati (Reim: verdrahti), I. 187 Savlati (im Vers), VIII. 177 Sa- 
verlatiwürst ; W. Zerweladiwurst. — 224. 
sdfan Saffian, säfanledv u. s. w. — 88, 
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sdgo Sago, sdgosüpm Sagosuppe. — 78. 

sbtwawmi , N. II. 302 Salva veni; H. W. 131 Salfaweni; M. NÖ. 1865, 
22 salveni. — 199. 

safwet n., sfitfetn f. Serviette; N. IX. 31 dieses Salvet, V. 84 Salveter 
(PL), I. 187 Serviett; H. W. 131 Salved; W. ungr. Salvet; L. 
Handsch. salfet f.; B. Pos. Salfete. — 82. 
safwPn retten, sichern; H. W. 132 salvir’n. — 203. 
sakvlot u. ä. s. Sakrament. 

Sakrament, sakrv'mänt Sakrament, auch als Fluchwort, mit Verstärkungen 
und verhüllenden Entstellungen: himlsakrament! müHsakrament ! 
säkraivgH! sakvlot! säkvdjpüks! saprament! tä u zntsapvment! säprawgH! 
sapvlöt! sapvdjpüks! Sakramenten fluchen, s. auch fikrvment ; und 
slapvmentstgk\ N. VII. 228 Mordsakrement!, IV. 33 wegen so einem 
bockbeinigen Sackerwalt, VII. 29, 224, IX. 95 Sackerlot!, VII. 274 
Sackerlott, X. 191 Kreuzsakerlot, VIII. 240 Saprament, IV. 9 Mord* 
sapperment, III. 43 Mord-Himmel-Tausend-Sapperment, IX. 96 
Saprawalt, VI. 15 Saperwalt, XI. 86 Tausend Sapprawalt, IX. 127 
Tausendsapprawalt, 130, 220 Tausendsaprawalt, V. 271 Tausend- 
saprawald, IX. 218 Tausendsaprawaltsbuben, VII. 81 Sapperlot, 
III. 230 Sapperdipiz, VII. 91 saperdipix; H. W. 131 Sakrament, 
82 Himmelsakerraent, 131 Sakerlot, 132 Saprament, 82 Himmel- 
kreuztausendsaprament, 132 Saprawalt, Sap’rdipix, 210 Schlakra- 
wurst (Beteuerungsausdruck), 131 sakramentir’n ; W. ungr. saprment, 
Saprlott; Sch. tir. 576; L. kämt. 211; Schm. bair. II. 221, II. 317, 
II. 505, mentieren 1631; N. egerl. mentiarn, mentisch; A. Gärtner 
(o.-öst. Ged. 1856) mentern (fluchen); Fr. MA. II. 506 (elsäß.) sapper- 
lot, sacker di bigger di bois, sapperment, 221 sackerlott; B. Pos. 
Sackerlot, Sapperlot. — 38, 237. 
sakristä* Sakristei. — 137. 
salamändv Salamander. — 147.. 

salämi f. eine Art Wurst, wfronezv (salämi) und üyvrisj s. weiche und 
harte Abart davon, salamimg n heißt der Italiener (meistens Friauler), 
der sie im Prater feilbietet; salammi , salamütsi, kesö düri duri!\ 
N. I. 238 Salamimänner; H. W. 131 Salamini, Salamudschi. — 
224. 

saläri (?) n. Gehalt; N. VIH. 23 Salari; H. W. 131 Salär. — 52. 
saletl n. Gartenhaus; N. I. 189, 11.319, VII. 290 Salettel, V. 164, 168 
Salettl ; H. W. 131 Salet’l. — 225. 
sal$ a (?) s. saläri. — 52. 

säli , Dem. salvt, Rosalie; H. W. 131 Sali, Salerl; W. ungr. Sälerl. — 259. 
salit, sollt solid; H. W. 131 salid. — 202. 

salitv Salpeter; H. W. 131 Saliter; W. ungr. Salitr; N. egerl. Salitta; 

Sch. tir. 578; L. kämt. 211; Schm. bair. II. 254. — 101. 
salgn Salon. — 84. 

Saluten salutieren, militärisch grüßen. — 127. 
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samprö 1 m. Sanspareil (Schnupftabak); H. W. 132 Samprell. — 100. 

santä 1 n Sandale. — 136. 

säyktus m. Sanktus (Teil der Messe). — 137. 

sapvlöt , saprament u. ä. s. Sakrament . — 237. 

säplati (scherzh.) zahlen; H. W. 131 Sablatti (Geld). — 247. 

sdtan Satan. — 35. 

satinv Sardine. — 76. 

sätis genug!; N. II. 279 er hat’s einmal, satis; s . püpktum. — 207. 
satcf n Sardelle, satö^nsos u. s. w.; H. W. 132 Sardell’n. — 76. 
sätratsenv ein Fluchwort (scherzh., oder als leiser Spott gegen Tschechen 
angewendet); .N. VIII. 161 Satraceni (sagt ein Böhme), VI. 13 
satraceni, VII 90, 91 Satrazene. — 247, 
satüt (!), H. W. 210 (veraltet) Sadutt (Surtout, ein Überrock). — 92. 
sawl , Dem. säumt, Säbel, Rausch, sawln säbeln, trä in sawln, tsgmsawln; 
H. W. 131 Sab’l, 174 umsab’ln; Fr. MA. IV. 46 (Heiligenkreuz) 
sawln; Schm. bair. II. 206; Sch. tir. 573 säbl, säblen. — 34. 
säxvtu a tn Sachertorte. — 267. 
stfdn Seide, stfdntuFx u. s. w. — 19. 

sä*t Seidel ( x /4 Maß); W. ungr. Seitl; Schm. bair. II. 224. — 4. 
seytv m. Melkeimer; H. W. 148 Sechter («Schöpfer»); W. ungr. Sechtr; 
Schm. bair. II. 219. — 4. 

sekl a n belästigen, quälen, drängeln, reizen, ärgern, sek^rvrä* Belästigung, 
sekdnt lästig, ärgerlich, sekvtü a f. Belästigung, lästige Person; N. 
IV. 151 u. ö. sekieren, XI. 105 sekiern, XI. 207 sekant; H. W. 
148 sekir’n, Sekirerei, sekant, Sekatur; N. Roa. 373 segian; Sch. 
tir. 664 seckier’n, seckatur; Schm. bair. II. 222. — 233. 
sekret$ a Sekretär, eih Kasten, dessen oberste Schublade als Schreibtisch 
dienen kann. — 85, 122. 

sektsi a, n sezieren; N. Roa. 90 sekzian (wo N. das k als eine lautliche 
Erscheinung erklärt). — 114. 

sekwestv Sequester, sekwestri a, n u. s. w.; H. W. 148 Sequester. — 125. 

semestv m. Semester (Schulhalbjahr). — 143. 

sempft Senf. — 80. 

senispletv Sennesblätter. — 116. 

se y Segen, se'yliH, -mes Segenlied, -messe, sepv segnen, fvse vp mit 
den Sterbesakramenten versehen (statt fvse'p); H. W. 148 Seg’n, 
181 versegna, 176 Ung’segn’ts (Kindbettfieber). — 39. 
sepvri a n trennen, auch a u sangntsepvri a 'n , sepvrät abgesondert, v-sepvriHs 
tsimv = v-tsimv mid-an-sepvrätn tfykgy ein Zimmer mit eigenem 
Eingang; N. VII. 177, VHI. 204 zusamm’separieren (zusammen- 
rücken, -setzen). — 202, 203. 

sepl (scherzh., gew. pepi ) Josef; H. W. 148 Seppel. — 261. 

septempv September. — 139. 

stf’pentin f. Zickzack weg. — 64. 

sfrenät Serenade (volkst. standvt). — 174. 
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sg a resdnv Sereschaner (eine ehemalige Gattung Grenzertruppen). 

— 131. 

sfwvs, s% a wus Servus (Gruß); N. IV. 63 Ah, Servus Correggio!, 200 
Servus, III. 159 Ich mach’ ein’ tiefen Servus. — 198. 
sg a wi am n servieren, auftragen. — 72. 
sfwis Service. — 82. 

sg a witg a Diener (scherzh. als Gruß). — 198. 

siyv sicher, siyvr-is-sr/r) ich möchte lieber sicher gehen, fvsiyv n ver- 
sichern, siyvhäH, slyvhtftsngt, - wgx u. s. w. — 33. 
sifgn Siphon (für Sodawasser). — 81. 

simim a n und simuU a n nachdenken, nachgrübeln; N. VIII. 160 simu- 
lierend; H. W. 149 siminir’n, simulirn, 161 suminir’n; N. Roa. 113 
simliarad (nachdenkend); Ziska (in einem alten Büchlein in n.-öst. 
MA., das mir abhanden gekommen ist) simmanieren; N. egerl. 
simaliarn; Fr. MA. V. 126 (Iglau) simelien; Sch. tir. 676 sinnieren, 
674 simuliern; L. Handsch. simlian; B. Pos. simeliren; Schm. bair. 
n. 281. - 189. 

simpatl Sympathie, simpatimitl , simpätis u. s. w. — 116, 177. 
simpl einfach. — 202. 
simulirn s. simini a .n. 

— simulieren, Simulant Simulant. — 152. 

Sintflut Sündflut. — 135. 

sirup Sirup. — 101. 

sitn Sitten, sitntsä'pnis Sitten zeugnis. — 126, 143. 
soare Soiree (scherzh. sa u vrtf). — 174. 

sodv Soda, Sodawasser, södvwgsv Sodawasser, södvhitn Hütte, wo Soda- 
wasser verkauft wird. — 81. 
sofv f. Sofa. — 85. 
soft Sophie, volkst. sofvt. — 260. 
sct'n Sohle, suPso'n, sö^nledv u. s. w. — 21. 

soHgt Soldat, soHgdnments n. Soldatendirne; H. W. 150 Soldad’nschäd’l. 

— 127. 

soky , Dem. seid , Socke; H. W. 148 Seck’l, Sekeln. — 21. 
solo n. Solo (musik.), sollst Solist, söloseyv Sänger, dem die Solo anver- 
traut werden, sölokreps ausgesucht großer, schöner Krebs; H. W. 
150 Solokrebs’n, 211 Solofresser (starker Esser). — 156. 

— m. Solospiel (beim Königrufen); N. VI. 175 Der Solo ist verloren; 
H. W. 150 Solo. — 163. 

— (Adv.): sölo fgpv , s. fgsn gefangen nehmen; N. X. 149 solo packen; 
H. W. 150; M. NÖ. 1865, 21. — 269. 

sonti a n sondieren, untersuchen, ausholen. — 190. 
soprdn Sopran. — 157. 

sös Sauce, dickflüssige Masse, khäpv n -, parattfs-, satä'nsos, sossisl u. s. w. 
in am sös in einer Verlegenheit, v-lopj sös ein langes Gerede; N. 
VII. 286 u. ö. sie sind in der Soß, XI. 42 in die Soß ’kommen, 
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83 in die Soß bringen; H. W. 150 Sooß; B. Pos. Sohße (Brühe, 
Schmutz). — 78. 

sotizn Grobheit; H. W. 150 Sortisen. — 201. 

sötshis Kerl, grober Mensch; N. I. 71, VIII. 184 Socius, V. 182, VHI. 

18, H. W. 150 Sozius. — 184. 
sgfrgn Safran. — 12. 
sg'petv Salpeter (volkst. salitv). — 101. 
sg i zn Salse; H. W. 131 Säls’n. — 79. 

sgk, Dem. sakl, sakvt, Sack, Tasche, m&sgk, sngpsgk , strözgk , hoznsgk, 
wgsvsgk , plumpsgk, sgkti a xl (Taschentuch) u. s. w.; N. III. 86 u. ö. 
Sacktuch, III. 60, VI. 87 Sackuhr; H. W. 131 Säck, Sack’l, 107 
Mehlsäck (dicker Mensch), 103 Mäd'nsäck (Leiche), 138 Schlepp- 
säck (lästiger Begleiter), 142 Schnäppsäck, 50 Dud’lsäck, 159Stroh- 
säck, 212 Ziweb’nsäck (Mantel), 191 Wollsäck, 186 Wässersäck, 76 
Häbersackl. — 3. 

sglgt Salat (Pflanze u. Speise), häplsglgt Kopfsalat, sglgtpletsn Lattich- 
blatt, ku a kpspl$t Gurkensalat u. s. w.; N. II. 159 Hapelsalat, VH. 
289 Happelsalat; H. W. 78 Happ’lsalat, 168 Tschäberlsälät («Stech- 
schnittsalat»). — 10. 

sgmstgk Samstag, khg a sgmstgk u. s. w. — 40. 
sgmt Samt, sgmtkrg'p, -pandl u. s. w. — 19. 

sö im /p räuchern, ksö'yts Räucherfleisch, söiyfltfs, - khuxl , - wi a stl u. s. w., 
sö'yv Wurstler; N. III. 203 geselcht, X. 68 ein paar G selchte, 
IX. 221 Geselchtes, VII. 261 Selchkuchel, N. nur: Fleischselcher 
(nicht Selcher); H. W. 148 selch’n, Selchkuch’l, 73 Gselcht’s, 25 
äselchn (abmagern), 18 ägselchd (abgemagert) ; W. ungr. selchn, 
Gselchts, Fleischselcher; Sch. tir. 669 selchen; Schm. bair. II. 266. 

— 219. 

su a tn Sorte, su a tl a ‘n sortieren. — 54, 57. 
sufl$ a Souffleur. — 155. 

suHan Sultan, Dem.5w*rt, ein Hundename; N. V. 269, VIII. 146 u. ö. 

Sultel; H. W. 161 Sultanfetzen (Dirne). — 268. 
sukl (?), Sch. slaw. 67 Suckel (15. Jahrh.) «ein Kleidungsstück». 

— 20 . 

sume Summe. — 145. 

sumini a, n (?) H. W. 161 suminir’n, s. simini a 'n. 
supe Souper, supi a 'n soupieren. — 174. 
sup$ a p , auch sip$ a p, superb. — 181. 

supjekt (j stimmlos, oder wenigstens stimmlos eingesetzt) Subjekt (im 
Satz), Mensch (verächtlich), Apothekergehilfe. — 52, 148, 184. 
supm Suppe, knet -, nüt -, rakü -, panät-, fgstnsupm u. s. w., supmfam, 
- hefm , siipntölv , süppkräH ; N. IV. 60 Schnittling auf allen Suppen 
(der sich überall verwenden läßt, sich in allen Gesellschaften hei- 
misch machen kann), X. 18, 163 dir will ich die Suppen versalzen; 
H. W. 161 Supp’n, Supp’nfam, -hefen, -kräud’l, -schwäb (Suppen- 
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freund), 116 Oliosupp’n (Kraftsuppe), 123 Prüg'lsupp’n (Schläge, 
Verweis). — 13. 

suptrahi a n subtrahieren, suptrakts^n u. s. w. — 145. 

suptü 1 subtil. — 183. 

sutsln s. tsutsln. 

süzi , suzvt Susanne. — 260. 

sitf m Silbe. — 47. 

sühvv Silber, sühvvku^n Silbergulden, kweksitftov u. s. w., fvsiihwn ver- 
silbern, verkaufen. — 27. 

sülents'um!, scherzh. auch stüb, Ruhe! Kl. Stud. 126. — 213. 
saföt Schafott. — 153. 

saket , saketl Jäckchen; W. ungr. Schäket. — 92. 
sakom a n (?), H. W. 134 schakonir’n (ärgern). — 270. 
sakren Chagrin; N. IX. 162 Chagrän; L. kämt. 213; Sch. tir. 587 
schagrin. — 88. 

sdl Schal; N. egerl. Schaal; L. Handsch. säl f. — 92. 
salafü (?), N. VI. 185 Schalafu (ein Scheltwort). — 270. 
salötn Schalotte. — 78. 

salü eifersüchtig, salil PI. Jalousie; N. VII. 22 Schalougatter, X. 84 
Jalougatter; H. W. 134 schalluu, Schalluu-Gader, Schalluu-Volk 
(Gesindel). 85, 192. 
salusi (gew. Plur.) Jalousie. — 85. 
satatän Quacksalber, Schwindler. — 184. 

sa'mänt liebenswürdig, freundlich; N. XI. 109 das is scharmant!; H. 
W. 134 scharmant. — 198. 

samvri a n , fvsamvri a, n (?) verlieben; N. II. 132 sie is verschameriert in 
ein’ Menschn, II. 244 in den hat sie sich verschameriert; H. W. 
134 schamerir’n, 180 verschamerir’n; M. NÖ. 1865, 31; Fr. MA. 
V. 116 (Mühlhausen) schameriert (bunt, verliebt), 461 (Iglau) vo- 
schamorien (entstellen); L. Handsch. fasamarian (verunzieren, v. frz. 
chamarrer). — 270. 

samvtinv , samstvtinv , sämstv, auch kho a samv tina gehorsamer Diener (als 
Gruß und als Ausruf: da danke ich schön!); H. W. 134 Schamer- 
Diener, Schamster. — 198. 
same gemsengelb. — 89. 

sami a n den Hof machen, eine Liebschaft anknüpfen; N. HI. 29 mit 
den Dienstboten charmieren, IX. 192 u. ö. scharmiern, X. 52 Schar- 
mieren; H. W. 134 scharmir’n. — 192. 
sampänjv, sämpus, -vs, Champagner, sampänjvklgs Champagnerglas u. s. w. 

— 81, 214, 254. 
samsta s. samvtinv. 

sanv m. Genre, Art, in einem jüngeren Gassenhauer: in wfnv sä in san 
(des Wieners Art). — 201. 

sdni Johann, Name für Kellner und Diener überhaupt, besonders für 
die Jungen, die im Prater mit Brot hausieren; H. W. 134Schani. — 261. 
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sani a f. Scharnier; N. VIII. 145 Schanier, 217 das bringt mich aus der 
Schanier (Fassung); H. W. 134 Schanier. — 86. 
iani a rv s. senia'n. 

santd'm Gendarm, santa'mvn Gendarmerie u. s. w. ; H. W. 21 Schandarm. 
— 126. 

santsn PI. Aussicht auf Gewinn. — 160. 

säp (?) n. Gewinn; N. I. 27 Schab; H. W. 133 Schaab. — 270. 
sapi Scharpie; L. Handsch. sapi. — - 116. 

sapi a n — esapi a n entwischen; H. W. 134 schapir’n; M. NO. 1865. 

— 193. 

sapö m., Dem. sapöf , sapödvl (scherzh.) Hut; N. IV. 155 Schapodl, IX. 
91 Schapodel. — 238. 

— Jabot, Krause; H. W. 134 Schapoo (Liebhaber?), Schapodl (Krause). 

— 91. 

sapräJcp Schabracke; N. III. 68 Schabrakerl; H. W. 133 Schabrak’n; 

Fr. MA. VI. 137 (schles.) Tschabrack. — 129. 
sasn , sasln , gsasln wegjagen, wegschaffen; H. W. 72 g’schaßt, 134 schas- 
seln, 25 äschaß’ln, 16 äbschasseln ; L. Handsch. sass Kl. Stud. 120. 

— 209. 

sas Charge (milit.); N. Roa. 412 schäsch. — 132. 
saUhy Scharteke; H. W. 134 Schartek’n. — 184. 
sati a n schattieren. — 159. 
satu u n Schatulle. — 55. 

sa u dvres schrecklich; N. V. 246 schauderös; Kl. Stud. 120.— 210. 
sa u Mn schaukeln (volkst. hutsn), sa u kl Schaukel (volkst. hutsn f.), sä u klpfft 
u. s. w. — 171. 

sa^m Schaum (nach H. W. 134 käme die Aussprache sam vor; volkst. 
fam m.), owvssa u m Schlagsahne, sä u mtu a tn, sfrmrct'n (Bäckereien). — 
73, 201. 

sawvs Sabbat; H. W. 133 Schabers; B. Pos. Schabbes. — 252. 
säwvsteM m. (scherzh.) Hut; B. Pos. Schabbesdeckel (im jüdischen Sinne, 
auch scherzh. Hut). — 251. 

sax Schach, säxpret, saxspü* u. s. w. ; saxmdt matt, müde; H. W. 133 
schachmatt; Sch. tir. 584. — 162. 

saxv Schacher, saxvn schachern, säxvjut u. s. w. ; H. W. 25 äschachern. 

— 193. 

sef Chef, Vorsteher. — 52, 122. 
sehvn schäkern. — 192. 

senvres großmütig; N. X. 206 u. ö. generös, Generosität. — 198. 
seni Genie, seri&l genial, v-senhilv lchg a t. — 177. 

sem a 'n genieren, gnj seni a rv (san-) = imseni a t , senänt beschämend, be- 
drückend, lästig; N. VI. 69 u. ö. schenieren, V. 291 ohne Scheniern, 
43 unscheniert, VII. 295 ohne Schenierer, IV. 222 schenant; H. 
W. 135 schenir’n, nur kan Schenirer; N. Roa. 379 schainiara; 
N. egerl. schinant. — 191, 203. 
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seps Schöps, Dummkopf, sepsv'nes Hammelfleisch; H. W. 135 Scheps. 

— 8 . 

sestak m. (scherzh. statt seksvf n.) Münze zu 6 kr. C. M., dann 10 Neu- 
kreuzer, jetzt 20 Heller; Sch. slaw. 66. — 247. 
sew*an Geizhals; N. X. 145 Schebianismus; H. W. 133 Schäbian. S. oben 
-ian. — 214. 

sf m. Lieber, Geüebter; N. VII. 165 Cher; H. W. 135 Scher. — 192. 
s$ a pm Schärpe. — 91. 

sfwentsln scharwenzeln; N. V. 266 gescherwenzelt, II. 196 Scherwenz- 
lerei; H. W. 136 scherwenzln. — 197. 
si a räf m. Giraffe; H. W. 137 Schiraff. — 147. 
sifon§ a m. eine Art Schrank. — 85. 

sikani a, n chikanieren, ärgern; H. W. 136 schikanir’n. — 185. 
siksl Dirne; H. W. 136 Schiks, Schiks’l; W. ungr. Schicks, Schicksl 
(«Hure aus dem Hebräischen»); Fr. MA. V. 234 (Kärnten) schiks, 
VII. 237 (Limburg) schicksken. — 193, 252. 
süe Gilet. — 92. 

si m (Kegel) schieben, statt sff m, kheglsi m (volkst. kheglstf'm)] N. IX. 129 
Kegelschieben, 130 schiebt (ebenda: scheibt, ich scheib’); vgl. 
Sch. tir. 596 scheiben. — 203. 

sinäkl n. Kahn; N. V. 215, IX. 74 Schinakel; H. W. 136 Schinak’l; 
Sch. slaw. 68. — 240. 

sindl Schindel, sindltgx u. s. w., s-san sindln gm tgx es sind Schindeln 
auf dem Dach (d. h. das Gespräch ist abzubrechen, weil jemand 
zuhört, der davon nichts erfahren soll, z. B. Kinder); H. W. 137 
Schind’ln. — 17. 

siykp Schinken (volkst. supkp). — 76. 
si$n Chignon; H. W. 137 Schion. — 96. 
sisl y Dem. sisvf, Schüssel. — 16. 

skdlt a n (?): H. W. 32 ausskalir’n (beschimpfen), 33 ausstallir’n (Übles 
nachreden); M. NÖ. 1865, 30; Fr. MA. V. 460 (Iglau) ausstallion 
(ausspotten); N. egerl. ausstalliarn (auszanken, ausschimpfen); Schm, 
bair. II. 745; Kl. Stud. 126 (vgl. poln. szkalowaö). Die Form mit 
st- wird an das deutsche ausstellen angelehnt sein. — 209. 
skandvles skandalös; H. W. 155 staudalös; Kl. Stud. 126. — 210. 
skandvlisi a 'n refl. Anstoß nehmen, Ärgernis nehmen; Kl. Stud. 126. 

— 209. 
skamtsl s. st-. 

skantsel (auch st-) Skandal; H. W. 155; N. egerl. Standal. — 184. 
skat (im Kartenspiel): in tg a rv fg a p iz-v skat diese Farbe hat er nicht; 

H. W. 150 Skart; Sch. tir. 677 skart; Schm. bair. H. 482. — 230. 
skatinvt scherzh. Dem. von skat . — 216. 
skis Sküß. — 163. 

skisi a 'n (?) entschuldigen; N. X. 59 skisiert. — 198. 

Sklafy gew. kslaf, s. dieses. — 47. 
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skölet Skelett. — 114. 

skrofln Skrofeln, scherzh. statt Skrupel, skrofvles scrofulös. — 115. 
skrupl Skrupel, skrupulös skrupulös; H. W. 150 Skrup’l. 178. 
slakrmvü a st (?) s. Sakrament . 

slamdnt (?), - äntin , H. W. 210 Schiamant (Geliebter); M. NÖ. 1865, 41. 

— 270. 

slamäsl (?), slamdstik f. Verlegenheit, jets pin-j in-dv slamdstik ; H. W. 
137 Sch lamaßel (verdrießlicher Handel, Unglück), Schlamastik; Fr. 
MA. I. 295 (Nürnberg) Schlamassn; Schm. bair. II. 522. — J. F. Stern, 
Lex. der jüd. Geschäfts- und Umgangssprache, München 1833: 
Schlamassel (Unglück). Dieses Wort soll hebräisch sein (nicht = 
altfranz. esclamasse, wie Diez, Wtb. 397, meint). — 214, 252. 
slapvmöntstgk (?): H. W. 138 Schlappermentstag (Tag vor der Löhnung); 
vielleicht zu Sakrament. 

slardf Schlaraffe; H. W. 138 Schläräf’nleb’n (ä?). — 177. 
sltfv Schleier; vgl. W. ungr. Schlär. — 91. 
slekvpätl , -päksl s. patl. 

slem Schlemm (Whist); N. IV. 14 jetzt sind & alle Groß-Schlemm. — 
163. 

slep m. Schleppe, slepklat Kleid mit Schleppe, öksnslep Ochsenschweif, 
slepm schleppen, fv-, toslepm ver-, erschleppen, fü a tslepm u. s. w.; 
H. W. 138 Schlepp, Schleppsäck (wer sich immer mitschleppen 
läßt), schlepp n, 116 Ox’nschlepp (gekochter Ochsenziemer); M. NÖ. 
1865, 44. — 91, 190. 

sleziyv (Schlesier) eine Art Kuchen; B. Pos. Schlesinger (Schlesier). — 
254. 

sligvwits , sMgourits m. Pflaumenbranntwein; N. I. 170 Schlikowitz, X. 70 
Slibowitzer; H. W. 139 Schligawitz; Schm. bair. II. 505, 539. 

— 81. 

slitas f. Schlittenfahrt; H. W. 139 Schlittasch; Sch. tir. 623 schlittasch; 
Kl. Stud. 122. — 210. 

slowäk Slovak(s. krgwgt)\ Sch. tir. 648 schlawäk (Vagabund); L. Handsch. 
slawäk (Taugenichts). — 253. 

smafü verächtlich (präd. Adj. und Adv.), smafü m., smafukhft verächt- 
licher Mensch; N. VH. 141 schmafu, II. 112 der Abschied war 
schmafu, VI. 34 ein eigenmächtiger Schmafu, X. 138 ff. Schmafu 
(als Eigenname), VI. 239 Schmafustückl, IV. 271 Schmafu-Re- 
nommee; H. W. 140 schmafuu, Schmafuu-Kerl, -Volk; Heigel, 
Italianismen in der Münchener Mundart (Hist. Vorträge, 3. Folge), 
München 1887, gschwafu. — 237. 

smaräkt Smaragd; F. Germ. H. 793 (n.-öst.) schmaragdanes Bicksrl. 
— 97. 

smarötsn schmarotzen, smarötsv Schmarotzer. — 176. 
smarüfjkvs (?): H. W. 140 Schmarunkers (Not und Elend); M. NÖ. 1865, 
45; Schm. bair. H. 553. — 270. 
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smeivlip Schmetterling. — 147. 

smi a raPen pl. schlecht Geschriebenes, Bestechungsmittel; H. W. 141 
Schmierahen; M. NÖ. 1865, 45. — 196. 
smi a räs f. Geschmiere, Geschreibsel, Bestechung; F. Saml. Schmäräsch. 
— 196. 

Smiset n., Dem. smisetl , Vorhemd; N. V. 23 Chemisett, XII. 25 das Che- 
misette; Sch. tir. 632 schmisetl. — 92. 
smizl, smizvl Halsputz (am Frauenkleid); N. IX. 165, X. 156 Schmiesei; 
H. W. 141 Schmies’l, Schmieserl (Halskrause); W. ungr. Schmieß 
(«eine Art Rokolor, v. frz. chemise»). — 92. 
smugln schmuggeln, hwrismügln hinüberschmuggeln u. s. w. — 193. 
snaksn Späße; H. W. 142 Schnax’n; Schm. bair. n. 565. — 197. 
snaicvU a n , -uli a n (scherzh.) essen, gut essen, fvsnawvli a n verprassen 
u. s. w.; N. in. 112, VII. 52 schnabulieren; H. W. 141 schnablir’n, 
181 verschnabulir’n, 197 z’sämschnablirn; Fr. MA. V. 460 (Iglau) 
schnawelion (mit Appetit essen), B. Pos. schnabliren (sich’s schmecken 
lassen); Sch. tir. 634 schnabulier’n ; Schm. bair. H. 564. — 194. 
snipis schnippisch. — 176. 

snöpfti a xl , -tiyl (gew. sfäti a xl, SnäHsti a xT) Schnupftuch; N. I. 175, IV. 273, 
VI. 242 u. ö. Schnopftüchel. — 92. 
sngps Schnaps, Sngpsklazl , - pru a dv , -puük Schnapsglas, -bruder, -bude; 

H. W. 142 Scbnäps, Schnäpsbruad’r. — 81. 
snüdi (?), H. W. 143 du glaubst, du bist der Prinz Schnudi (Eigen- 
dünkel); M. NÖ. 1865, 47. — 267. 

söfl, sofli unedel, gemein, knickerig, ärmlich; N. VH. 176, IX. 269, 
XI. 84 schofel, VI. 47 schofeln Ersatz, III. 84 vom Teufel is das 
schofel, X. 144 Schoflität; H. W. 144 schoflich; Sch. tir. 643, Fr. 
MA. V. 292 (Fallersleben), B. Pos. (besonders von und zu Juden 
gesagt) schofel; Schm. bair. II. 386; Kl. Stud. 123. — 252. 
soki a 'n Anstoß erregen, ärgern; N. IX. 105 iokieren (Wortspiel mit Jockev); 
H. W. 144 schokir’n. — 203. 

sokoldt m., auch tso-, Chokolade, sokoldttu a tn u. s. w. ; N. VH. 205 der 
Schokoladi, II. 11 der Schokoladie, VII. 208 die Schokoladi, eine 
Schokoladi, eine Schokolad’, II. 10 Schokoladie, Schokolad, V. 193 
Schokoladicreme, X. 168 Schokoladifarb’ (Adj.) ; H. W. 168 Tscho- 
kolade; N. Roa. 413 tschugälädi. — 81. 

Soli ein Hundename; Fl. Roer. — 268. 

Soyklqa Jongleur. — 169. 

Sopm (volkst. supfm) Schoppen, Remise. — 83. 

sotis schottisch, Sötisv schottischer Tanz. — 168, 254. 

sotn Pl. Schotten (Chorherrn); H. W. 144 Schotten. — 136, 254. 

sotö m. Chaudeau. — 78. 

sg n lpx Scharlach, s0gxrot. — 31. 

sgml , Dem. samvt, Schemel; H. W. 134 Schämm’l; W. ungr. Schämerl; 
Sch. tir. 589 schamel. — 18. 
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sgnts : in t-sgnts slg'p in die Schanze schlagen; H. W. 134 Schänz. — 46. 
sgxü , Dem. saxtvl , Schachtel, g'dj sgxtl alte Sch., wi a a u z-n saxtvl schön 
und sauber gekleidet, ImHsgxtl Hutschachtel u. s. w. ; H. W. 133 
Scbächt’l, Schachterl. 
sölak Schellack. — 3. 
solatin n. Gelatine. — 101. 

spddi (?) m. Säbel; N. I. 137, VI. 281, IX. 243, XI. 82, H. W. 150 
Spadi; Schm. II. 658. — 229. 
spadjfäpkvt (?) s. spirjfapkvt. 

spädjfrak (?): N. I. 25 Spadifrack; F. Germ. II. 192 Spasifrak. — 270. 
sjyagv mentn mgxp Umstände machen; N. VIII. 127 dalkete Spargamen- 
ten macht, X. 20 keine Spargementen gemacht; H. W. 151 Spar- 
gamenten (Umstände, Ziererei; Ausstreuung unverbürgter Gerüchte); 

M. NÖ. 1865, 61; Sch. tir. 684 spargement, 687 sperges; Schm, 
bair. II. 685. — 177. 

spagl, auch spg a gl Spargel. — 78, 10. 

spaketln (?), H. W. 151 spargett’ln (die bessere Ware obenauf legen). 
— 270. 

spaletn f., spaletlgdn m. hölzerner Fensterflügel (innerhalb des Fensters); 

H. W. 150 Spaletlädn. — 225. 
spali a mgxp Spalier machen; N. VII. 84 Spaliermacher. — 174. 
spcdt a 'n , d u s- mit Tapeten bekleiden, ausschmücken, spaU a ti a Tapet entüre; 

N. IX. 218 ausspalieren (den Schlaf mit Traumbildern), VI. 228 
Spalierthür’ ; H. W. 32 ausspalir’n. — 269. 

spdnis spanisch, fremd, sonderbar, tcs khumpt-mv kgnts spdnis fu a das 
kommt mir fremd, sonderbar vor, spdnisj wgnt, spdnisv wint (Gebäck), 
spanisv krp'p (Krankheit), spdnis \ fli a, y u. s. w. ; H. W. 150 spanisch; 
F. Germ. II. 809 (Wien) gspanisch; N. Roa. 200; Sch. tir. 683; 
B. Pos. spansch. — 254, 255. 

spapv’mentn (?): N. VIII. 103 Keine Sparpementenl (keine Umstände!); 
vgl. spagvmentn. — 270. 

spas, kspas Spaß, ha u ptspas , Tia u pkspas großer Spaß, spasmgxv , spasfogl 
Spaßvogel, spasi, kspdsi spaßig, spasln , kspasln spaßen, kspasl n., 
spaslvrä 1 f. das Scherzen, Spotten; N. V. 191, 295, XI. 131, 140 
u. ö. G’spaß, s. oben apd , IV. 268 gspaßig, V. 273 spaßig, VH. 
200 spaßein; H. W. 73 G’spas, 79 Hauptspaß, 73 G’spasmächer, 
G’spasvogl, 151 spaßein, 73 g’spaserln, 151 Spasslerei; W. ungr. 
Gschpäß, gschpässi; N. Roa. 51; Fr. MA. III. 239 (o.-bair) Gspassl; 
L. kämt. 235; Sch. tir. 684; L. Handsch. kspas. — 201. 
spasetln pl. kleine Spässe; N. XI. 109 Spaßetteln, VIII. 88 Untervier- 
augenspassetteln, VI. 154 G’spasett’ln, IX. 275 G’[s]passetln; H. W. 
151 Spassett’ln, 73 G’spasseteln; F. Germ. II. 791 (n.-öst.) Gschba- 
settln; Sch. tir. g’spassetlmacher. — 216. 
spatido (?): H. W. 154 Spadido («eine Karte»). — 163. 
spätsten spazieren, spätsten ke n , sp. fg a 'n u. s. w., auch spgtsi a 'n , spatsl a - 
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stekp, -steJd Spazierstock u. s. w.; N. I. 8 Spazierhölzer (Beine); 
H. W. 151 späzir’n. — 174. 

spätsikhamin (?): H. W. 151 Spazikamin (Rauchfangkehrer); Sch. tir. 684 
spatzi. — 225. 

späfs Speise, Speiskammer, flä'spcfo, fgstnsptfs Fleisch-, Fastenspeise, 
kg a ni‘, lä*p-, mp-, tsiPsp&s Hefen-, Leib-, Mehl-, Zuspeise, spä'zntrggv 
Speisen träger (Kellner), spä f stset Speiszettel, sptfskhgstn Speisenschrank, 
Dickwanst, sptfzn speisen, spä l zn ke n mit den Geräten für die Sterbe- 
sakramente zu einem Kranken gehen, sptfskh&x Kelch mit den 
Hostien, cFsspä'zvrä* Garküche, wints wo 1 ksptfst ts-hgm! (scherzh. 
abgekürzt: ptfstsgm!) übliche Formel nach dem Speisen, auch 
ironisch: Da danke ich schön l H. W. 151 Speis’, Speis’nträga, 
Speisgang (des Geistlichen), 25 äspeis’n (abfertigen); W. ungr. Speis 
( kammer); L. kämt. 236, Sch. tir. 685. — 13. 
spätyj Speichel. — 114. 

spekvli a n, spekuli a n nachdenken, einen Plan machen, auf etwas rechnen, 
ä u spekvli a, n ausdenken, ausfindig machen, fvspekvU a 'n verspielen, 
spekvlats^n , spekul - Spekulation u. s. w. ; N. I. 175 pfiffig ausspeku- 
liert, 161 unnötiges Herumspekulieren um mein Haus; N. egerl. 
spikaliarn, asspikaliarn, Spikalazion. — 189. 
spektäkl s. spitäkl. 

speng't , spinQ't Spinat, speng , tkrg an spinatgrün, speng'tritv , spengtwgxtv 
Finanzaufseher, Wächter des Verzehrungssteueramts (wegen der 
grünen Aufschläge an der Amtstracht); H. W. 152 Spin&d. — 10. 
spenti a 'n spenden, schenken, t-spenti a hozn $ n hg'm großmütig gelaunt sein, 
spentäwl großmütig, spentäs f. Geschenk; N. VIII. 47 ziehen S’ ein- 
mal die Spendierhosen an ; H. W. 152 spendir’n, 151 Spendirhos’n, 
152 Spentaschi; N. Roa. 364 spaintian; Sch. tir. 686 spendieren; 
Schm. bair. II. 677; B. Pos. spendabel (freigebig), SchenkaSe (Ge- 
schenk); Kl. Stud. 37 spendabel, 64 Spendage. — 198, 210. 
spenzv m., Dem. spenzvt , Jacke; H. W. 152, Sch. tir. 686 Spenser. 
— 92. 


spetsvrä^n Spezereien, spetsvräHgdn , -vg n n u. s. w. — 12. 
spetsi guter Freund, Vertrauter, Auserwählter; N. III. 61 Freund und 
Spezi, VII. 178 ein meiniger Spezi, 293 Exlenz-Spezi, VTI. 200, 
VIII. 98, IX. 265, XI. 181 Spezi, XI. 239 mein alter Special (vgl. 
Biogr. Bertrans de Born: el era sos amics especials); H. W. 152, 
N. egerl. Spezi; L. kämt. 236; Sch. tir. 658; Schm. bair. II. 692. 
— 194. 



spet8 i ali8t Spezialist. 

ipetsfaUtÜ Spezialität, spets'alitctntraf'tk Spezialitätentrafik (Amtsausdruck); 

H. W. 152 Spezialzigarrl. 
spetsW adv. speziell, besonders. — 179. 

H. W. 152 Spezithäler (eine Münze). — 61. 
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spf'matset n. Walrat. — 116. 

spg a rdntsl (?): H. W. 152 Speranz’l (lebhafter, lustiger Mensch); M. NÖ. 

‘ 1865, 60; Schm. II. 682. — 270. 
spi a gl Spiegel, spiegelnde Fläche, umlegbares Sitzbret (im Abtritt), teilet - 
spi a gl Toilettespiegel, spi a glklgs Spiegelglas, spi a glfenstv Fenster mit 
Spiegelglasscheibeu, spPgl&v (viersilbig) Eier, wie sie auf Braten und 
Gemüse aufgelegt werden, spl a glkhgstn u. s. w., spi a glplgpk spiegel- 
blank, sp% a gln spiegeln; spi a glvt spiegelnd, glänzend u. s. w.; N. II. 7 
Spiegelkarpf; H. W. 152 Spiagl, Spiagl Eier, spiag’ln. — 48. 
spi a r}fäykat lebhafter, lustiger Mensch, Schelm; N. II. 45, III. 77 Spadi- 
fankerl, X. 202 Spandifankerl, VI. 63 Spadifankerlpost; H. W. 150 
Spadifankerl, 153 Spirifankerl; W. ungr. Spirifankel (Teufel); L. 
kämt. 89; Sch. tir. 684 sparefanke’l; Schm. bair. 732, II. 658, 682. 

— 269. 

spi a ritus Spiritus. — 101. 

spinetl (?): H. W. 152 Spinett’l (Spinett). — 158. 

spinnt s. speng't. 

spintisi a ‘n nachdenken, grübeln; N. VI. 91 Spintisier nicht, II. 130 aus- 
spintisieren ; H. W. 153 spintisir’n ; N. egerl. spintisiam («von spingere, 
spinto»); B. Pos. spintisiren. — 189. 
spitfn Spion, spioni a n , ä u sspioni a 'n u. s. w.; H. W. 153 Spion. — 128. 
spisv, spispi a gv Spießbürger. — 173. 

spitäJcl, spektdkl Lärm, Aä*dn-, hä u pt-, muHspitäkl arger Lärm, spitdkln 
lärmen; N. VIII. 121 u. ö. Spektakel; H. W. 79 Hauptspektak’l, 
80 Heidenspektakel; N. egerl. Spetakl. — 186. 
sjntf Spital, khölvrvspitg 1 Choleraspital, khindvspit' g i u. s. w., spit^prü a dv 
kränklicher Mensch, spitfiwits schwacher Witz; vgl. Sch. tir. 690 
spittl. — 113. 

splentit splendid, freigebig. — 198. 
spg a gl s. spagl. — 10. 

spgkfa auch spggvt , m. Bindfaden; N. I. 17, VII. 160 u. ö. Spagat; 
H. W. 150 Spächert; W. ungr. Spagat («aus dem Ital. spago»); 
B. Pos. Spagat, Spokat («poln. szpagat, ital. spago, magy. spärga»); 
L. kämt. 235; Sch. tir. 681 späget; Schm. bair. II. 659. — 55. 
spgtsl a, n s. spatsi a n. 

spompv nädn pl. Umstände, Ziererei, sp . mgxy sich spreizen, sich zieren; 
N. IX. 98 Spomponaden; I. 12, V. 53 Sponponaden, II. 179 Spam- 
ponaden; H. W. 150 Spämpänadn; M. NÖ. 1865, 60; Fr. MA. IV. 
415 (siebenbürg.) Schpamponäd («von ital. spampanata»); Schm. bair. 
II. 668. — 232. 

spöluyky Spelunke; N. egerl. Spelunke. — 184. 

spretsn (?) geringschätzen, spretsänt (?) geringschätzend, hochmütig; 
N. VHI. 99 sich spretzend geberden, II. 12 Der will den Sprezan- 
ten spielen, der hungrige Schreiber, III. 218 den Sprezanten spielen. 

— 231. 
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sprotn Sprotte. — 76. 

spü^us m. Ahnung, Spur; H. W. 154 Spurius. — 214. 
spn a tln Sporteln. — 121. 

spuky spucken (volkst. spä' m) spükngpf \ -trigl u. s. w. — 85, 199. 

— spuken (volkst. iimke n ). — 197. 

srä u m schreiben, ä tn -, ä u f-, h$ a -, M n -, g-, tsgm-, umsrtf'm, fvsrä^m u. s. w., 
srtfpteky, - tis , -stu’m - papi a u. s. w., srä'wv m., srüfworä 1 u. s. w., 
srift, sriftstölv, srifttj , pxtsrift u. s. w. — 41. 
stafäs Staffage, ä u (s)staß a n ausstaffieren, ä u stafi a ruy ; H. W. 32 aus- 
staffir’n, Ausstaffirung; W. ungr. ausstaffirn; M. NÖ. 1865. — 87, 
159. 

stafetn Stafette; N. XI. 165 eine Stafetten. — 69. 

stakedn Staket; N. VIII. 121 Staketenzaun; H. W. 154 Stageden. — 83. 

ätali a n (?) s. skaK a n. 

stampvn , ä u sistämpvn ausstoßen, wegjagen; H. W. 155 stampern; W. 

ungr. stämpern; L. kämt. 238; Sch. tir. 698; Schm. II. 758. — 269. 
stampvt m. Gläschen (Schnaps); H. W. 155 Stamperl; L. kämt. 239. 

— 269. 

stamtsl n., auch skanitsl , Dem. stanitsvl (sk-), Düte; N. I. 170 Stanitzl, IX. 
104, 106 u. ö. das Stanitz, IX. 104 in der Stanitz; H. W. 155 
Staniz’l «von Skarniz Kosakenzelt . . .»; W. ungr. Stanitzl; Sch. tir. 
592 der oder das starnizl «it. scarnuzzo»; Schm. bair. II. 468. 

— 223. 

stantvpedj sofort; N. IX. 202 stantepede, 278 stantepedi, VII. 71 stan- 
depede; H. W. 155 stantapedi; Sch. tir. 699 stantipedi; N. egerl. 
standapede. — 181. 
stantsel s. sk -. 

stapene (?): M. NÖ. 1865, 64. — 270. 

stats^n Station (Post-, Bahn-, Kreuzweg ), stats'gn mgxg Rast halten, ein- 
kehren, stats^nsfi^stgnt Stationsvorstand u. s. w. — 68, 69, 138. 
statu 0, Statur. — 201. 
statue Statue. — 159. 

stä'rvwagl, Dem. -gvt, n. Steirerwagen (leichter, offener oder mit einem 
wagrechten Dach versehener Wagen); N. V. 209 Steirerwagerl, 
XI. 136 Steyrerwagerl, VII. 120, 154 Steierwagerl; N. Roa. 355 
Stairäwarjgl. — 65, 256. 

stefan Stephan, stefantskhi a xy , - tü a m u. s. w. — 172, 259. 
stefani Stephanie. — 260. 

stefl (?) Stephan; H. W. 156, W. ungr. Steffl. — 259. 
stempl Stempel, stemplpo'y Stempelbogen, tswantskräHsvstempl u. s. w., 
stempln , $ stempln u. s. w. — 119. 

stifl, Dem. sttfvt, Stiefel, khangnstifl, rg a, nstifl Stiefel mit hohem Schaft, 
juxtnstifl, räHstifl u. s. w., stiflrf'n , - kne/t , -uiks, - putsv Stiefel schaft, 
-knecht, -wichse, -putzer u. s. w., nfanstifl Nasenstüber, läkstifvi Lack- 
stiefel, stifln gehen (scherzh., verächtl.), ümv-, tsQmstifln u. s. w.; 
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N. IX. 91 u. ö. Stiefeln (pl.), IV. 59 Stiefelknecht; H. W. 157 Stief’l, 
Stieflknecht, -wichs, 87 Kanonstiefel, 113 Näs’nstif’l, 157 stiefln, 
26 ästiefln, 21 dngstifelt kommen, 175 umstiefln; Kl. Stud. 79 
anstiefeln, 109 Nasenstüber. — 21. 

stißetn pl. Schuhe, die über die Knöchel reichen ; H. W. 157 Stieflett ’n. 

— 93. 

stifltsw Stiefelzieher. — 93. 

stiMits Stieglitz; H. W. 157 Stieglitz. — 25. 

stimpv (gew. pgtsv) Stümper, stimpv' n (pgtsn) stümpern. — 184. 

Stimulus (?): H. W. 157 Stimulus (Ahnung); T. W. — 221. 
stipkatö a res pl. (scherzh.) schlechte Zigarren; H. W. 157 Stinkadores. 

— 217. 

stipkowits Stinkewitsch, Stinker; H. W. 157 Stinkowitz. — 218. 
stiwitsn , wekstiwitsn (gew. snipfm) entwenden, stibitzen; H. W. 157 sti- 
bitz’n, 187 wegstibitzn ; Schm. bair. II. 774; B. Pos. stibitzen; Kl. 
Stud. 128. — 211. 

stoHsP'n stolzieren; H. W. 158 stolzir’n. — 176. 
stola Stola. — 136. 

stopl Stöpsel, tsü a stopln zustöpseln, stöplköH Entschädigung, die man im 
Gasthaus, wenn man mitgebrachte Getränke genießt, dem Wirt zu 
entrichten hat. — 82. 

stöpltsiv (volkst. -tsi a xv) Stöpselzieher. — 82. 

itopm (Strümpfe) stopfen, strimpfstbpvrin Stopferin, stophoHs das pilz- 
förmige Holz, das man beim Stopfen unterlegt; M. NÖ. 1865, 68. 

— 90. 

stgp Stab (milit.), kenvrselstgp, stQpsg a tst u. s. w. ; H. W. 154 Stäbskanali, 
Dirne. — 132. 

stgt Staat, kh&zvstgt Kaiserstaat, süntgkstQt Sonntagsstaat, stgtspgn Staats- 
bahn u. s. w. — 146, 174. 
stgthgHv Statthalter, stgthgHvrä* Statthalterei. — 122. 
stoläs f. Gestelle, offener Schrank (für Küchengerät, Waren, Bücher 
o. dgl.); N. VI. 87, (scherzh. für Stellung) X. 124 Stellage; H. W. 
156 Stellaschi; Schm. bair. II. 747; B. Pos. Stellage; Fl. Roer, 
stellasch. — 85. 

Straßen schraffieren. — 159. 

strakinvj - ino m. Stracchino (Käse); M. NÖ. 1865, 71. — 77. 
strapgvli a n , - uli a, n strangulieren. — 126. 

strapäts Strapaze, strapvt$i a n strapazieren, strapvtsi a -dj net bemühe dich 
nicht, tfstrajrotsP n abmühen ; H. W. 26 ästrapazirn, 34 äwistrapazifn. 

— 190. 

strapütsn (?): N. VII.^112 auf den Straputzen schlafen. — 270. 
strdtsa Strazze. — 56. 

stra u s Strauß (Vogel), strä u snmgp Magen, der viel verträgt, strä u sfedvn 
Straußfeder u. s. w.; H. W. 159 Strauß nmäg’n. — 25, 97. 
strawäntsn , ümvstrawäntsn müßig umhergehen, strawäntsv Stromer; 
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H. W. 158 Strabanzer, 175 umstrabanz’n; M. NÖ. 1865, 70. 
— 269. 

stratws (?), H. W. 211 Strawas (jetzt: Strizzi); M. NÖ. 1865, 71. — 270. 
strä { sgnt Streusand (s. puyktum). — 144. 

strigl Striegel, strigln striegeln, prügeln, ksniglt unt kstriglt sorgfältig ge- 
putzt; H. W. 159 strig’lhaari (abstoßend), strig’ln; Fr. MA. IV. 47 
(Heiligenkreuz) sdrigln (schlagen). — 28. 
stritsi m. Zuhälter; H. W. 159 Strizzi; Sch. slaw. 66. — 246. 
strgkin (?): H. W. 211 Strägin (Vagabund). — 270. 
strgmpln (volkst. strgmpfm), strampvin strampeln. — 203. 
strgsn Straße, Dem. strasl , strasvt , strgsnkhi a rv , - pflgstv Straßenkehrer, 
-pflaster u. s. w. ; H. W. 159 Sträß n, Sträß’nkiehrer, straß’ln (umher- 
streifen). — 6. 

strupi a t verkrüppelt (auch von menschlichen Gliedmaßen); H. W. 160 
strupirt. — 115. 

stuf (?): H. W. 160 stuff (bestürzt); M. NÖ. 1865, 66; Sch. tir. 724 stuff 
(überdrüssig); Schm. bair. II. 737. — 232. 
stukvtü a f. Stukkaturarbeit; H. W. 160 Stukadorer. — 159. 
stup n. Bärlappsamen (in seiner Verwendung bei kleinen Kindern), 
stupm damit bestäuben; H. W. 54 einstupp’n; Schm. II. 720. — 116. 
stupit dumm. — 184. 

stuti a, n studieren (auch auf einer Mittelschule), nachdenken, in einer 
Pfandleihanstalt als Pfand liegen, ä in stuti a n einstudieren, ä u stuti a 'n 
zu Ende studieren, ausdenken, u-kstutiHv ein Studierter, stut&nt 
Student (auch Schüler einer Mittelschule), stutentnfü a dv die gebackene 
Teighülle des Schinkens (der darin zubereitet worden ist), stutentn- 
khäpl u. s. w. ; N. I. 6 da muß eher alles Bettg’wand studieren (ver- 
pfändet werden); H. W. 160 studir’n, Studentenfuad’r (Mandeln und 
Zibeben); M. NÖ. 1865, 64, L. kämt. 244, Sch. tir. 724 studi f. 
(Studieren); Schm. bair. II. 734. — 140. 
su a ’nsel Journal, ngx-n-su a 'nsel nach der neuesten Mode (gekleidet), su a nv - 
list u. s. w. — 87, 150. 
su a rfmü a rj (?) s. tsu a rfmü a rj. 

su a stv Schuster, Saatschnellkäfer, sü a stvmästv , -mästvrin, -ksö\ - pu a , -Igdn, 
-kntfp, -pey^, -ppp, - tswelc Schustermeister, -meisterin, -gesell, -junge, 
-laden, -kneip, pech u. s. w., sii a stvkhi a tsn, - lawl gemeine Kerze, Art 
Brot, sii a stvtglv Münze zu 4 Kr., sü a stvpgs eine tiefe Stimme, die statt 
der angemessenen Begleitstimme die Melodie in der Oktave mit- 
singt, sü a stvrin Schusterin, fWcsu a stv Flickschuster, su a stvn schustern, 
stümpern, ts$msu a stvn zusammenstümpern, fvsii a stvn verbrauchen, 
vergeuden, verlieren u. s. w.; H. W. 144 Schuast’r, Schuasterkirz’n, 
-kneip, -lab’l, -papp, -zwek, -vogl (kalekutischer Hahn), -wäss’r 
(Schnaps), schuastern (begatten), 25 äschuastern (abwirtschaften), 
54 einschuastern (verlieren), 181 verschuastern; M. NÖ. 1865, 37 
(Schustervogel) : Sch. tir. 651 verschuestern (verpfuschen). — 21, 
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su a s, Dem. su a sl, su a evl, Georg. — 259. 
suft Schuft, stift} schuftig, knauserig. — 184. 

sV Schule, sü i ha u s, -mastv, -pu a , -mal, -köH, -tsimv, -tgfl, -pu a x 

Schulhaus, -lehrer, -meister, -junge, -mädchen, -geld, -zimmer, -tafel, 
-buch u. s. w., fctk-, tü a f-, pi a gv-, khatctn -, Mawi a -, tsä { yj)-, jüdnsu * 
Volks-, Dorf-, Bürger-, Kadetten-, Klavier-, Zeichen-, Judenschule, 
spüHu? Kindergarten u. s. w., früher hä u pt-, nu a mxlsu i Haupt-, Nor- 
malschule u. s. w., süfpfliyt} schulpflichtig, süiv , -vrin Schüler, -erin 
u. s. w. — 41. 
süHas n. Soutache. — 248. 

sumln betrügen, falsch spielen, psumln betrügen; H. W. 25 äschumeln, 
39 beschumm’ln; Schm. bair. II. 420; B. Pos. beschummeln; Kl. 
Stud. 83 beschummeln. — 211. 

stipkhp a 'n, stpkhfn Schiebkarren ; vgl. d. volkst. stfptruxy und oben sim. 
— 65. 

swäda Suada, Beredsamkeit; N. III. 219 Suada; H. W. 145 Schwada; 

Sch. tir. 655, N. egerl.; T. W. abschwardln (abreden). — 190. 
swadron't a 'n viel reden, madron i a Schwätzer; N. VH. 206 vorschwadro- 
nieren, IV. 12 Schwadroneur; H. W. 145 schwadronir’n, Schwa- 
dronär; Sch. tir. 655; Kl. Stud. 124. — 212. 
swaPe Hofmacher; N. IV. 63 a Chevalier. — 192. 
swaxmätikus ein Mensch von geringer Fassungskraft; B. Pos. Schwach- 
matikus; Kl. Stud. 124. — 210. 
swäHso Schweizer, swäHsvhtfzl, -khäs u. s. w. — 254. 
swet Schwede, g*dv swet alter Knabe, erfahrener Mann ; H. W. 146, Sch. 
tir. 660 alter Schwed’. — 255. 

swfräk (?) Schalk; N. IV. 85 Schwerrack, VH. 59 Schwerak; H. W. 147 
Schwerack; W. ungr. Schweräk; M. NÖ. 1865, 55; N. Roa. 427 
schwearäk; N. egerl. Schwerak; B. Pos. Schwerack, -hack (Ausruf); 
Sch. slaw. 66. — 245. 

swolise (?): H. W. 147 Schwolischd (leichte Kavallerie). — 131. 
swgp Schwabe, Küchenschabe, swp'mstiM ungeschickter Streich, stvftn- 
pvffv Pulver gegen die Küchenschaben; H. W. 145 Schwab; 
W. ungr. Schwab; Sch. tir. 655. — 254. 
swulüet (?) Verlegenheit, N. VI. 174 Schwulität; Kl. Stud. 125. — 210.. 
tagvrotip Daguerreotyp, -tipi a 'n; N. IV. 237 Daguereotyp, IV. 61 Da- 
guerretypierer. — 105. 

takitampowitafprits scherzhafte oder spottende Nachahmung der tsche- 
chischen Rede. — 247. 

taks Taxe, taksP'n taxieren; N. XH. 39 Tax’. — 120. 
takt Takt, täktstekp Taktstock; H. W. 162 taktfest. — 156. 
tald Tälar. — 136. 

tcdent Talent, talenti a t begabt. — 143. 

tatfe Taille; N. V. 214 Taille (gereimt mit Amalie). — 90. 

tatyn Talon (beim Kartenspiel). — 163. 
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tarn Dame (im Brettspiel, Karte), hgHs-, kharotam u. s. w., tdmnpret 
Damenbrett; H. W. 26 aufdamma (e. Dame machen); W. ungr. 
Dämenbrett. — 163, 164. 

tarne , täm Dame, tamnwg * Damenwahl. — 168, 173. 
tdmfan s. -*an. 

tdmpus , tämpvs Kausch; H. W. 47 Dambus, 162 Tampus; L. kämt. 52 
tampes; Sch. tir. 75 dampes; Schm. bair. 510. — 214. 
tändln Trödler, tändlmg a k Trödelmarkt; Schm. bair. 610. — 269. 
tant Tante, kröstant Großtante. — 200. 

tantvs Spielpfennige, H. W. 47 Danters; Sch. tir. 76 Dantes; L. kämt. 
52 tantes; Schm. bair. 610; Fr. MA. II. 247 (Nürnberg) tantes; 
L. Handsch. tantes m. («von span, tantos Spielmarken»). — 163. 
tapet n. in der Formel a u fs tapet pripv zur Sprache bringen; H. W. 162 
Tapett. — 177. 
tapetn Tapete. — 84. 

tapetsi a ’n tapezieren, ä u stapetsi a n , tapetsl n rv Tapezierer. — 86. 
tapltö f. Table d’höt'e. — 64. 
tapö u n Tabelle. — 118. 

tarök Tarock, tarökspü *, -patl, -khg a tn u. s. w. , taroki a n Tarock spielen; 

N. VIII. 133 Tarocktapp-Partie. — 163. 
tasn f. (volkst. tatsn, s. d.), Dem. tasvl, Teebrett, Tasse. — 82. 
tatet m. Laffe; H. W. 161 Taddäd’l, 47 Dadädl; vgl. Papanti, I Parlari 
ital., 1875, S. 91 (Cortona) el Reje era tanto tadeo e bacellona. 
— 263. 

tato: pis tato bis jetzt. — 120. 

tats (?) m. : H. W. 211 (veraltet) Taz (Abgabe), Tazämt (Steueramt); 
L. kämt. 54; Schm. bair. 558, B. Pos. Tähzen m. (ein Zehent für 
Pfarrer). — 123. 

tatsn f. Teebrett, tatst , tatsvt n. Tellerchen, Untertasse; H. W. 48 Datzen, 
163 Taz’n; W. ungr. Dätzn, Tätzn («v. It. tazza»), .Tatzl (Unter- 
tasse); L. kämt. 54; Sch. tir. 740; Schm. bair. 635. — 224. 
tdturn m. Datum, tati a, n datieren; N. IX. der Datum. — 120. 
ta u v’n dauern, tä u vhgft dauerhaft, tä u vla u f Dauerlauf u. s. w. — 50. 
ta u fm taufen, ta u f Taufe, tä u fpat, - patin , - khapö l n u. s. w. ; vgl. kämt., tir. 
täfen. — 138. 

ta u p taub (volkst. tq a ris ), td u pstum , tä u pstunminstitüt ; vgl. täpsvl (Dumm- 
kopf) und Sch. tir. 72 däb. — 115. 
tawvndkl m. Tabernakel; N. egerl. Tawrnakl in. — 137. 
tawu a ret n., Dem. - etl , kleiner Schrank; N. IX. 256 Taburett. — 85. 
ttffl, Dem. töifvt, Teufel, als Fluchwort auch in der verhüllenden Form 
tätest, pfti 1 ttifl, phi 1 tä l 'ksl , tffflskhft, -pu a , -wtfp, - ments , -tsä*k Kerl, 
Knabe, Weib, Mädchen, Zeug als Gegenstand des Zornes oder der 
Bewunderung, ttflcslshhgH, ttikslspu 0 - ... ist als Ausdruck des 
Zornes viel schwächer, kräHst^flswüH, fukstäiflsivüH sehr böse, zornig, 
ttffvt n. sehr lebhaftes Kind, r^si^fl in., -fvf n. Kind, das wegen 
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seiner Lebhaftigkeit viel zerreißt, krgst^fl Gelbschnabel, sp&pttffl 
Speiteufel (Feuerwerk), unwt&fln umhertollen, ä i nitä i fln hineinfeuern, 
-wettern u. s. w.; N. VUL 201 es ist zum Teufelholen, I. 71 pfui 
Teuxel, XI. 7 u. ö. beim Teuxel, V. 272 die Deixel ist beim Deuxel, 
IX. (scherzh.) Robert der Teuxel, IV. 271 Speibteufel; H. W. 163 
Teufl (mit vielen Beispielen zur Beleuchtung des häufigen Ge- 
brauches), 163 Teix’l, Teix’lsbua, Teix’lsweib, 96 kreuzteufelswild, 
70 Grästeufel («lebhafte Person > ?), 151 Speibteufel, 81 herumteufeln, 
175 umteufeln (durch Scheltworte zur Arbeit anfeuern), 53 eini- 
teuf’ln, 198 z’sämteufln. — 35. 
te das D oder T; das «harte» te auch the. — 144. 

— Tee, sä*n te kri a y einen Verweis bekommen (vgl. tekst), tesg u n, - khgn , 
-stfyy Teetasse, -kanne, -sieb, krdmpvfte , äHciste , khamitf'nte Tee von 
isländischem Moos, Eibisch, Kamillen u. s. w.; H. W. 164 Tee, 95 
Kramperltee, 188 Weirabrltee (scherzh. Wein). — 81, 116. 
tefenti a ’n , /b-, verteidigen; H. W. 178 verdefendir’n; N. egerl. vadefa- 
diarn; B. Pos. verdefentiren ; Fr. MA. VII. (Henneberg) defendieren. 

— 203. 

teUami a n deklamieren. — 148. 
teky Theke, srä*ptekp u. s. w. — 144. 
tekratl a n, tegrvti a n degradieren. — 132. 
tekrepit decrepid; H. W. 48 degrepid. — 190. 

tekst Text, in-tekst lezn , stfn tekst ke rn zurechtweisen ; H. W. 164 Text. 

— 155, 157, 185. 

tekü m. Abscheu; N. I. 35, V. 276 Degout; H. W. 48 Degu. — 201. 

temvkrät Demokrat, sots i seltemvkrät , temvkrdtis u. s. w. — 151. 

temoU a n demolieren. — 172. 

tempvratu' a Temperatur. — 113, 147. 

tempvHH etwas erwärmt; H._W. 163 temperirt. — 113. 

tempi pasäti! das ist schon laDge her! oder: das waren andere Zeiten! 

— 231. 

tempi Tempel, jüdntempl Judentempel; N. X. 24 bis wir drauß’ sind beim 
Tempel (Sprichw.). — 36. 

tempo Tempo (Musik, Schwimmen); H. W. 163 Tempo. — 98. 156. 

temprvment Temperament; N. IV. 73 Temprament. — 176. 

ten Teint, Farbe; N. IIL 37, VI. 271 Teint (beidemal gereimt mit schön). 

— 201 . 

tendri (?): H. W. 48 Denari (Geld). — 233. 
tenti a 'n versuchen; N. IV. 184, 268 tentieren. — 189. 
tenu a Tenor. — 157. 
te v Degen. — 34. 

tepes Depesche, tepesi a n depeschieren. — 69, 70. 
tepretsi a, n Einspruch erheben; N. V. 95 debreziert (?); Kl. Stud. 87. 
— 203. 

tepsn, ä in -, tsgmtepsn , fvtcpsn ein-, zusammen-, verdrücken, tepsv m. Ein- 
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druck, Bruch; N. VII. 108 verdepscht, II. 254 diese Hauben mit 
der Quantiverdrahdi-Verdepschung; H. W. 178 verdepscht; N. Roa. 
432 tepschn («Intensivierung v. tetschn»), 160 vädepschn. — 245. 
teputät in. Teil, Anteil; N. egerl. Depatat. — 121. 
teputi a tv Abgeordneter. — 151. 

tesen m. Zeichnung, Muster (auf Stoffen); N. III. 28 Dessein (Reim: schön). 

— 89. 

tes^H Dessert. — 72. 

testvment Testament, t. mgxy T. machen, auch ein Spiel (F. Saml. 247). 

— 125, 167. 

tesek! Bitte! Bedienen Sie sich! — 250. 

tespvrät verzweifelt, tespvrats^n Verzweiflung; N. VII. 142 zum Desperat- 
werden, II. 160 Desperation. — 187. 
tetvli a ‘ n detaillieren, tetvli a t im einzelnen; H. W. 48 detallir’n («Übles 
nachreden»?). — 178. 

teto, früher auch tito, scherzh. teto mit kre", detto; N. VII. 52 ditto, 
VI. 28 ein ditto Wurm. — 63. 
tetsempv Dezember. — 139. 
tetsimselwgk , -ctwgk Dezimalwage. — 60. 

tetsn schlagen, drücken, tets m., tetsv m. Schlag, Druck, t'etsn f. Schlag, 
Ohrfeige, tftetsnv abohrfeigen; N. IX. 214 z’samdetscht; II. W. 207 
Detsch, 48 Detsch’n, 163 Tetsch’n, 80 Hausdetsch’n (derbe Ohr- 
feige), 196 z’sämdetsch’n, 17 ädetschna; N. Roa. 160, 409 dedschn 
(Kopfstück); Fr. MA. IV. 44 (Heiligenkreuz) ädedschna; Sch. slaw. 
69. — 248. 

tewi und tepi% Teppich; F. Germ. II. 809 (Wien) Fuaßtebi. — 85. 
tezvti a 'n, tesvti a 'n desertieren, tezotg a Deserteur. — 127. 
tfrfant Dechant. — 37. 
tf min Termin. — 120. 

tf nv m. Terne, Glück; N. IV. 214, H. W. 163 Terno. — 166. 
tfndl, ti a ndl Kornelkirsche, t$ a ndlsta u dn ; H. W. 48 Dernd’ln («Heidel- 
oder Preißelbeeren»?); W. ungr. Diendling («Korneliuskirsche»); 
Sch. slaw. 86. — 11. 

tfpentin Terpentin, tfpenüriö 1 Terpentinöl. — 101. 
tfrds Terrasse. — 83. 

ti a (volkst. fiy) Tier, ti a kg a tn , ti a rg a tst u. s. w. — 113, 147, 172. 
ti a k Türke, wi-v-gpkmg ia nv ti a k regungslos wie der Türke auf den Schil- 
dern der Tabakläden, ü a kin, ti a kis u. s. w., s. krutsjfiks ; N. VI. 189 
Haben s’ keinen Türken g’sehen? Diese Frage als Redensart erklärt 
H. W. 168 Türk’, türkisch. — 255. 
tiamänt Diamant, tiamäntvnj hoxtsäH Feier der 75jährigen Vermählung. 

— 97. 

ti a rän Tyrann, tftranä 1 Tyrannei, Quälerei (Untergebener). — 176. 
ti a rekt , ti a rekt direkt, unmittelbar, geradezu, wti a rekt mittelbar. — 177, 
183. 
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ti a rektv Direktor, ü a rekt&jn Direktion u. s. w. — 122, 141. 
ti a rjki a n dirigieren, ti a rjkent Dirigent, ti a rjkentnpuH -pult u. s. w. — 156. 
tPro* Tirol, ti a rölv Tiroler, tirolisch; H. W. 164 Tirolerstück’l. — 253. 
Patv Theater, snäkviPatv schlechtes Th., khdspvi-, ivu a stl -, fu a stpt-, liofPatv 
u. s. w., Pätvstuk, -tset, - ha u m , -spülv Theaterstück, -zettel, -haube, 
-Spieler u. s. w.; N. IV. 154 Theata (Reim: Watta); H. W. 164 
Theatergred’l, -inamsell, -prinzessin (alle drei: Bühnendarstellerin), 
141 Schnakerltheater. — 155. 

Pf! hpp Pf! (Grußformel); N. VIII. 198 Ich habe die Ehre. — 198. 
tifvrents Differenz (Größen-, Meinungsunterschied). — 145, 195, 201. 
tifvri a n verschieden gehen (von Uhren); Fr. MA. VII. (Hennebg.) diffe- 
rieren. — 178. 

tifjU a n , tiw- dividieren, tfnitißffln hineindividieren (mit einer Zahl in 
eine andere, d. h. diese durch jene div.), dreinfahren, -schlagen u. ä. ; 
H. W. 196 z’sämdividirn (reff. herausputzen). — 145. 
tifjttfmine (?) : H. W. 49 Difidomine (Fluchwort, «von Laus tibi Domine»); 
N. egerl. Kreuz tiwi Domine («von Laus t. D.»); Fr. MA. IV. 463 
(Hagenau) Kreuzdifidomine. — 220. 
tigv Tiger, auch als Hundename. — 147, 268.. 
tiktändv Diktando. — 144. 
tikü a 'n diktieren. — 144. 
tinPan Thymian. — 112. 

tim (statt tfnv) Diener, bes. als Grußformel, tim mpxp (Kinderspr.) 
grüßen, d. i. Diener! sagen und sich verbeugen, kM a xptinv, gmtstinv 
u. s. w., in an tinst ke n in Dienst gehen, tinspot Dienstbote, tinstmat 
Dienstmädchen, miUjtf tinst Militärdienst u. 8. w. ; N. VIII. 198 
Diener allerseits, Dienerl; VHI. 199 Ihre Dienerin allerseits, IV, 59 
Dienerin, II. 293 Adiener!, VI. 139 Schamste Dienerin!; IV. 142 
G’horschamsterdiener. — 198. 

Uni, tinvt Leopoldine; W. ungr. Tinerl (Christina). — 260. 

tinstpk Dienstag; vgl. W. ungr. Irita, Sch. tir. 108 örchtag. — 139. 

tintn Tinte, tintnfasl, - tegl , -pptsn Tintenfaß, -tiegel, -klecks u. s. w.; 

H. W. 164 Tint’n, Tintnteg’l, -fresser, -schlek’r. — 41. 
tipktü ° Tinktur; N. X. 10 Spenadeltinktur. — 116. 
tiskustiH der Lust (zu etwas) beraubt. — 202. 

ti$kuü a n dürfte in ungelehrten Kreisen nicht bekannt sein, eher noch 
tisku^pn in der Redensart «die Diskussion abbrechen». N. V. 201 
abdiskutieren steht wohl statt abdisputieren (s. tispvti a n ). — 201. 
tisponF'n verfügen (über etwas). — 203. 
tisponi a t disponiert (zu etwas). — 157, 202. 
tistsipUn Disziplin (in Schule und Kaserne). — 127, 143. 
tis Tisch, Dem. tisl , tisof kleiner Tisch, tisplptn , - fu a s , - tu a x , -mesv Tisch- 
platte, -fuß, -tuch, -messer, srä'ptis Schreibtisch, khgtsntisl besonderes 
Tischchen, woran die Kinder speisen, spüHisvf Spieltisch, tislv, - vrin 
Tischler, -in, tislrnnastv , -kso\ - lp a pu a , -wf a kstpt Tischlermeister, 
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-gesell, -lehrjunge, -werkstätte, tislvrä* u. s. w.; H. W. 164 Tisch, 
88 Katz’ntischl. — 18. 
tiskänt Diskant (jetzt soprän). — 157. 

tiskvri a n , tiskri a 'n reden, plaudern; N. IX. 229 dischkuriren, XI. 256 
diskurieren, VI. 144 diskuriert, IX. 248 disk’riert, II. 40, III. 124, 
VI. 60, 144, X. 216 u. ö. diskrieren, -iert u. s. w.; Fr. MA. V. 126 
(lglau) diäkerian, 403 (Schaffhausen) dischgeriere, III. 194 (o.-öst.) 
diskriern; N. egerl. diskariarn; Sch. tir. 85 dischkriern; F. Sarai, 
döschkeröäre («aus der Schriftsprache»). — 203. 
tiskü a s Diskurs, Gespräch; N. V. 180, IX. 248 Diskurs; H. W. 49 
Dischkurs; F. Germ. IL 758 (steir.) Dischgua ; N. egerl. Diskuarsch. 
— 201 . 

tispvtät (?) Gezänke; N. V. 268, VII. 285, IX. 277 Disputat; H. W. 49 
Dischpatäd (ä?), 22 Dischpertad. — 214. 
tispvti a ’n disputieren, streiten, g-, wck(v)-, ä u f(i)tispvtl a ’n ab-, weg-, auf- 
disputieren, tispx)ti a hanzl Zänker; N. I. 49 aufdisputieren; H. W. 49 
dischpertir’n, Dischpertirhansl, 17 ädischpertir’n, 187 wegdischputir’n ; 
N. egerl. dispatiarn. — 203. 
tispüt m. Streit. — 201. 

tispens m. Dispens, tispensi a, n dispensieren. — 138, 143. 
tistdnts Distanz. — 128. 

tistvli a n destillieren; H. W. 49 disterlirn; N. egerl. distalliarn. — 101. 
titvli a, n titulieren. — 173. 

titl Titel; auch: Schimpfname; H. W. 164 Tit’ln. — 41. 
titulatü a Titulatur; H. W. 165 Titulatur’n (Schimpfnamen). — 193. 
tiytn dichten, tsgmtiytn erdichten, tiytv Dichter, ketlyt Gedicht u. s. w. 
— 50. 

tiwan Diwan. — 85. 
toäst Toast. — 153. 

to a tü a Tortur, Qual; H. W. 162 Tatur’n (Mißhandlungen); N. egerl. 

Tortuar. — 126. 
tö^mets Dolmetsch. — 6. 
to^x Dolch; Sch. slaw. 42. — 153. 
toktv Doktor, Arzt, toktv'n kurieren. — 113. 
tolet, tollet , toHet Toilette. — 87. 

topdvfkv) (?) eine Art Schuhe; H. W. 165 Tobanken. — 242. 

topf Topf (volkst. hefm n.), tepfvl (st. hefvi ) Töpfchen, topfat (Kinderspr.) 

Nachttopf, süpmtopf Suppentopf. — 82. 
toplt doppelt, topln neu besohlen, prügeln; H. W. 49 Doppelpolischer 
(Branntwein), Doppeltuach (Militär), doppeln. — 145. 
töstj dick; H. W. 49 dostig, 165 tostig; Sch. tir. 87 («besonders ander 
kämt. Grenze») dost (Tölpl), dostig (aufgedunsen). — 245. 
totsei total, gänzlich. — 180. 

tgfvt Taffet; H. W. 161 Täffert-Äpfeln (eine Art Äpfel). — 88. 

tgfl , Dem. tafvi, Tafel, slfv-, m*-, höftgfl Schiefer-, Schul-, Hoftafel, tg'fl- 
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müzi Tafelmusik, apetsetafni ABC-Täfelchen, daher tafviklas, - su { 
unterste Klasse, Schule u. s. w., tgfln tafeln. — 18. 
tg'kp m. eine Art gebackene Nocken, pemisj t. solche Nocken mit Pflau- 
menmus, tg*k m. Dummkopf, tfikvt dumm, tg'kp tändeln u. s. w.; 
N. X. 161 a Dalken, X. 174, 175 u. ö. Dalk (Dummkopf), II. 162 
Dalkerei ; H. W. 47 Dälk, Dälk’ndipp’l, 162 Tälk, Tälk’ndipl (alles: 
Dummkopf), 47 dälkert, dälk’n (beim Sprechen mit der Zunge an- 
stoßen); W. ungr. Talk, talket, talkn; Sch. slaw. 66. — 241. 
tglv Taler, s. läsi und su a stv; N. IV. 183 Eine Ausred’ is ein’ Taler 
wert (Sprich w.). — 61. 
tgvn Dom, tgmhf Domherr. — 172. 
tgmgst Damast. — 88. 
tgmpak Tomback. — 103. 

tgn Ton, jets ket-s klä 1 a u s an-gndvn tgn jetzt geht es gleich anders 
(besser, frischer o. dg].); H. W. 165, 211 Ton; N. Roa. 76 taun. 

— 43. 

tgna Donna, scherzh. Dienstmagd. — 197. 

tgni , tgnvt, Anton, Antonie; H. W. 165 Toni, Tonerl, 185 Wäschtrog- 
tonerin (Wäschermädchen); N. Roa. 423 tau n l. — 259, 260. 
tgnts , Dem. tantsl, tantsvi Tanz, Verweis, s. fci'i und pctstv, sä u tgnts Un- 
terhaltung nach dem Schweinschlachten, tgntsn tanzen, tgntsmastv , 
Tanzmeister, -saal u. s. w.; H. W. 162 Tanz, Tanz (pl.), tänz’n, 
Tänzlätiz’l, 165 Todt’ntanz (langweiliger Mensch). — 45. 
tgsnfäH Taschenmesser mit hölzerner Schale und ohne Federung (vgl. 
sgk); H. W. 162 Täsch’nfeid’l; Sch. tir. 129 u. 787 feitl, veitl; 
Schm. bair. 692. — 103. 
tgtl Dattel. — 11. 

tgtsgx! tes is tgtsgx! Das ist Tatsache! — 180. 

tpivgk Tabak, rä u k- (rä u x~), sniipf-, khomlstgwgk Rauch-, Schnupf-, Mili- 
tärtabak, tgwgklgdn, -trafilc, -kwofp Tabakladen, tgwgkkrgnw , - trafikänt , 
- krgmvrin u. s. w., tgwgkpäH , -pftffm, - kstgpkp , -tozn Tabakbeutel, 
-pfeife, -gestank, -dose u. ’s. w.; N. XI. 45 Tabakgewölb, VIII. 
199 Tabakkramerin; H. W. 163 Täwäknäs’n (Schnupfer), 93 Ko- 
mißtabak; W. ungr. Täbäkbüxl (tvwdk habe ich in N.-Öst. gehört). 

— 100 . 

tgxtl f. Ohrfeige, tgxtln ohrfeigen; H. W. Dächt’l, 16 ädächt’ln; W. ungr. 
Dachtl; Fr. MA. IV. 43, 49 (Heiligenkreuz) Dächtl, dächtln, ädächtln, 
V. 461 (Iglau) dächtl, VTL (Hennebg.) und IV. 165 (schles.) Dachtel; 
Sch. tir. 74; L. kämt. 49; B. Pos. Dachtel. — 11. 
tölv n., Dem. tölvt, Teller, süpm -, puHslun -, presentiHölv Suppen-, Por- 
zellan-, Presentierteller, tölvflä's Rindfleisch, das vor dem Schlüsse 
der Suppenbereitung abgeschnitten und vorgesetzt wird, tölvrtf'm 
Tanz (2 Kinder halten sich an den Händen fest, stellen die Füße 
fast bis zur Berührung zusammen und drehen sich nun rasch 
trippelnd im Kreise) u. s. w.; H. W. 163 Teller, -fleisch, -reib’n, 
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-schleker (Schmarotzer); vgl. N. Roa. 207 tallä n., Sch. tir. 736 
taller n. — 16. 

tölehrdf Telegraph, tolekrafi a n , tölekräm , tölefgn u. s. w. — 70. 

tölekti a n delektieren. — 187. 

toten ein Stoff; N. IV. 213 Delainkleid. — 88. 

töljkät delikat, wohlschmeckend, töljkates Delikatesse, Leckerbissen, tölj- 
katesnhg ndlup u. 8. w. — 72, 187. 
tölits^s, auch -*os, wohlschmeckend. — 187. 
töliwüri a n beraten, nachdenken. — 189. 

traßk 9 tpwgktrafik (k. k.) Tabakverschleiß, kröstrafik Großtrafik (von wo 
die kleinen Verschleiße im großen beziehen), trafikdnt , 4in Tabak- 
verschleißer, -in u. s. w. — 100. 
trakdnt m. Tragant (-masse), trakdntfikü a . — 75. 
träkis tragisch, ernst, wichtig. — 177. 

trakfav Dragoner, großes, derbes Frauenzimmer; H. W. 49 Dragoner; 

N. egerl. Drachona (starkes Frauenz.). — 131. 
trakt m. Flucht (eines Gebäudes). — 83. 

trakWn bewirten, mit slek, mit oks unt ezl tr. mit Schlägen, mit Schimpf- 
wörtern behandeln, trakt? a 9 * § a rin Auskocher, -in, traktvment Be- 
wirtung; N. IX. 31 traktieren, VII. 13 Trakteur, VI. 249 Trak- 
teurin, II. 317 Traktament, I. 131 Traktement; H. W. 165 traktir’n, 
Traktameuter (pl.), 166 Traktor; Fr. MA. IV. 49 (Heiligenkreuz) 
mid Schle’ draktian; N. Roa. 363 traktiat; B. Pos. traktiren. — 72, 
198. 

Warn Tram; H. W. 49 Drahm; W. ungr. Träm; M. NÖ. 1861 Dram; 

Sch. tir. 750 träm; Schm. bair. 662. — 83. 
trampla n m. Polka tremblante. — 168. 
trampulin Trampolin. — 98. 

trdmwä 1 f. Pferdebahn, tgmpfträmwä ( Straßenbahn, trdmwafkütsv, -khon- 
dukt$' a u. s. w., trdmwafhusä scherzh. Vorspannkutscher der Pferde- 
bahn. — 66. 

trantspuH Transport, transpu a ti a 'n transportieren u. s. w. — 64. 
trantsi a n zerlegen (bes. den Geflügelbraten), trantsi a 'mesv Messer dazu; 

H. W. 166 transchir’n. — 76. 
trap bräunlich weiß. — 89. 
trapvrl Draperie; N. IV. 152 Traperie. — 85. 

trawant Trabant (gew. pumvt ), khuxltrawäiit Küchenmagd; N. H. 160 
Trabant (als Scheltwort gegenüber einer Magd), H. W. 165 Träbänt, 
97 Kuch’lträbänt (die Aussprache mit äist mir unbekannt); N. egerl. 
Trawant (unruhiger Mensch); Schm. bair. 639. — 177. 
tref Treff, trefds , - tarn , -tsenv u. s. w. — 163. 
trema n. Angst; H. W. 166 Trema; Schm. bair. 663. — 232. 
tremoli a n tremulieren. — 157. 

tren m. Zug (jetzt tsuk); N. IV. 121, VI. 60, VII. 60 Train, IX. 243 
Separattrain. — 68. 
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treni a 'n draiiiieren (einen Garten). — 112. 

— trainieren (Sport). — 171. 

— (?): H. W. 167 trennirn, 82 hinaus-, 32 aussitrenir’n (hinhalten, 
vertrösten). — 178. 

trepm Treppe (volkst. sti a ’y), Brettersteig bei einer Überschwemmung; 

N. VI. 245 Treppen (in der 2. Bdtg.); N. Roa. 164 trepm. — 83. 
tretvri Garküche, tretj a der Wirt darin (= traktg°)\ N. VI. 195 Prak- 
terie (lies Tr-). — 72. 

triapl n. Triangel (Schallwerkzeug). — 158. 

— (?): H. W. 207 Driangel (dreieckiger Hut). — 94. 
tripv Tripper. — 115. 

tripstrü 1 s. pukstjhüdj. — 258. 

trisäky (?) prügeln; N. I. 14 trischaken, IX. 267 trischakt (geprügelt, 
Reim: zagt = gezeigt), I. 14, IV. 34 Trischakung; H. W. 50 dri- 
schak’n, 26 ätrischakn; Fr. MA. III. 190 bespricht Kalterbrunner 
das o.-öst. trischäkn, führt die Formen aus Niederdeutschland, 
Schlesien, O.-Preußen, Aachen, Westerwald, Elsaß, Schwaben und 
Henneberg an, und ebenda nimmt Weinhold Ableitung von dreschen 
an; Sch. tir. 91 drischagken; Sch. slaw. 87. — 185. 
tritovU a 'n, -uli a n drängen, plagen (volkst. pentsn); N. egerl. triwaliarn; 
Sch. tir. 756 tribelieru; Schm. bair. 642; Fr. MA. V. 460 (Iglau) 
triwelian, II. 568 (Vorarlb.) tribiliera, III. 252 (Breslau) tribelieron, 
278 (Jeven) triblern; L. Handsch. triwlian; B. Pos. tribliren. — 190. 
trotg a Trottoir. — 172. 
trgmeta Dromedar; H. W. 50. — 147. 

tr$mplti a Trampeltier, gew. als Scheltwort (plumpe Person), in dieser 
Bdtg. noch häufiger trgmpl m., Dem. trgmpvt; N. II. 160 Trampel; 
H. W. 166 Trämp’ltier, Tr&mp’l; W. ungr. Trampl; L. kämt. 67; 
Sch. tir. 751. — 184. 
trgn Thron, scherzh. Nachttopf. — 36. 

trgx und trgxp Drache, Papierdrache, böses Weib; N. Roa. 401 dröch; 
Sch. tir. 88 dräk. — 47. 

trtfxtv Trichter; H. W. 165 Träcliter; W. ungr. Trachtr; Sch. tir. 749 
trächter. — 14. 

tru* f., Dem. trulat, alle Drei (im Tarockspiel); N. I. 35, H. W. 167 Trull. 
— 163. 

trumpedn Trompete, tr . trompeten, d u strumpedn ausposaunen ; H. W. 33 
austrumpeten; B. Pos. austrumpeten. — 158. 
trumpetv Trompeter, Hornist, stgpstrumpetv Stabstrompeter. — 132. 
trumpf Trumpf, gtrumpfm abtrumpfen; Sch. tir. 762 trumpf; Fr. MA. 
VH. (Hennebg.) ätrompf. — 163. 

trup m. Trupp; Sch. tir. 762 trupp, trüppl; Schm. bair. 673. — 190. 

— f. Truppe. — 130. 

truwl Trubel; N. IX. 259 Trubel; N. egerl., L. Handsch. truwl. — 186. 
trüfy Drillich. — 19. 
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triiläs (?) f.: H. W. 167 Trilasch (Gitter werk für Spalierobst). — 112. 
tsa , auch tsä , Zar; N. IV. 32 den Zar, dem Zar. — 151. 
tsvsträ' n (jem.) zerstreuen, tsvsträH zerstreut, tsvsträ'uy Zerstreuung. — 
143, 174. 

tsäfyim zeichnen, ts&ypkhiPs, -su\ -sg\ -teky Zeichen kurs, -schule, -saal, 
-heft u. 8. w., gtsä^nv abzeichnen, tsä^m Zeichner u. s. w. — 149. 
tsäfzj in., gew. Dem. tstfzl, tstfzvl und tsätsvi, Zeisig, tstfzlivg'y leichter 
Wagen mit wagrechtem Dach; N. V. 267, X. 63 sauberes Zeiserl 
(lockerer Vogel), VIII. 209, IX. 127 Zeiseiwagen; H. W. 193 Zeisig, 
Zeisserl; Sch. tir. 827 zeisele, zeisel wagen. — 25. 
tse das C. — 144. 

tsekv, tseyp, Dem. tsekvi, Tasche, bes. aus Bast oder Schilf geflochtene 
Tasche der Fleischer; H. W. 196 Zöger, Zögerl; W. ungr. Zeckn; 
Sch. tir. 826 zegger; L. kämt. 263; Schm. bair. II. 1081. — 269. 
tset n. Zettel (Papier), Dem. tsedvt , sptfs-, tfätv-, khü a s -, pä u pt-, westset 
Speis-, Theater-, Kurs-, Beicht-, Wäschzettel, flchtset Fleißzettel (den 
die fleißigen Kinder in der Schule bekamen), khästset Wisch, 
N. VI. 194 dieses Zettel, VIII. 102 ’s Zettel; H. W. 38 Beichtzett’l; 
61 Fleißzed’l, 88 Kaszett’l. — 41. 
tsement n., s. tsiment. 

— m. Zement, tsementkhg % -ma u v Zementkalk, -mauer. — 83. 
tsentjmetv s. metv. 

tsentn , tsentnv Zentner, mctvtsentnv u. s. w.; N. X. 43 etliche Zenten; H. W. 

194 Zentner; W. ungr. Zentu. — 4, 60. 
tsentrum Zentmm. — 128. 

tseptv m. Zepter; F. Germ. II. 792 (n.-öst.) Zepda’r. — 47. 
tset das Z. — 144. 

tsfrempnj Zeremonie; N. egerl. Zeremone. — 138. 
tsfrewizl n. Burschenkappe; Kl. Stud. 86. — 208. 
tsi a gl Ziegel, tsi a glsta n Ziegelstein, tsPglmö 1 Ziegelpulver (scherzh. Paprika), 
tsi a glsupfv Maurerjunge; H. W. 195 Zieg’l-Eis (Gefrorenes in Ziegel- 
form). — 17. 

tsi a kv zirka, ungefähr (volkst. päHtfß). — 205. 

tsi a kl Zirkel, pemisv tsi a kl Diebstahl (von der Handbewegung, durch die 
man das Entwenden darstellt); H. W. 195 Zirkel. — 145. 
tsi a kus Zirkus. — 169. 
tsi a rädn pl. Verzierungen, Zierat. — 159. 
tsi a xy, tsiyrj Zieche, po i stDtsiyp. — 18. 
tsidv'n Zither. — 158. 
tsifv Ziffer, tsifvplgt Zifferblatt. — 41. 

tsikd’n, Dem. tsikäi , Zigarre, khüivv-, wftsint)-, tswakräHsvtsika'n Kuba-, 
Virginier-, Zweikreuzerzigarre u. s. w., tsikä nspits m., - stumpft , - stum - 
pfvt, - tgsn , - tasl Zigarrenspitze, -stumpf-, -tasche u. s. w., tsigvretn , 
Dem. tsigvretl , -tvt, Zigarette, tsigvretntgwg'k, - masln u. s. w. — 100, 
tsiktfnv, -vrin Zigeuner, -rin, tsikähwpända , - müzi Zigeunerbande, -musik, 
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umvtsik&nvn umherziehen, -wandern; H. W. 176 umzigeunern. — 
255. 

tsikö a ri Zichorie; N. IV. 45 Zichori. — 81. 
tsimvt , tsimt Zimmet; H. W. 195 Zimmert. — 12. 
tsiment n., Dem. tsimentl , -tot, auch tse zylindrisches Blechgefäß mit 
Henkel (als Hohlmaß geeicht), tsimentl« n eichen; N. V. 266 Seidl- 
ziment; H. W. 195 Zimment; W. ungr. Ziment, zimentirn («von 
It. cimento»); Schm. bair. II. 1125. — 224. 
tsinvm Zinnober. — 44. 
tsins Zins, Mietgeld. — 33. 

tsinzjM a 'n (?): H. W. 195 zinsilir’n (pissen); Schm. bair. II. 1141. — 215. 
tslsläHärten Zisleithanien («die im Reichsrat vertretenen Königreiche und 
Länder»). — 151. 

tslsmvstifl m., tsismv und tsismv pl. ungarischer Stiefel; H. W. 195 
Zischmastif ’l. Die richtigere Aussprache bezeugt Leibnitz in einem 
Briefe (Ungr. Magazin, 2. Mai 1784): «Les bottes (hongroises) sont 
appel^es Cismes ä Vienne, selon la prononciation italienne, c’est-ä-dire 
tschismes». — 248. 

tsitv (?): H. W. 195 ziter (schnell). — 183. 

tsitronät (?): H. W. 195 Zitronat (verzuckerte Pomeranzenschalen). — 79. 
tsitsipe scherzh. Mädchenname; H. W. 212 Zizisbe («Liebhaber»); Schm, 
bair. n. 1168. — 233. 

tsiwe'm Zibebe; N. IV. 151 Ziweben, IX. 170 Cibeb’n (Reim: Leb’n), 

. VH. 173, IX. 170 Cibeben; IX. 78 Zibeben, H. W. 195 Ziweben; 
212 (veraltet) Ziweb’nsack (eine Art Mantel); W. ungr. Zibebn; 
L. kämt. 268 zwöbe; Sch. tir. 833 zwebe; Schm. bair. n. 1075. 
— 80. 

tsöpak , gew. pemisv ts. y Tscheche; N. Vn. 48 Zopak (als Name für einen 
Brünner verwendet). — 247. 
tsowlpöHs Zobelpelz. — 19. 

tsgng a tst, ts^p^fv, -pasta, •flaH Zahnarzt, -pulver, -pasta, -fleisch u. s. w. 

(vgl. tspnt, pl. tsent, Zahn). — 113, 114, 116. 
ts&'n Zelle. — 37. 

tsölv m. Sellerie; H. W. 193, W. ungr. Zeller; Schm. bair. II. 1112. 
— 224. 

tsukv Zucker, tsnkvi Bonbon, wl a fl-, prezl -, |)fn-, frlytntsukv Würfel-, ge- 
pulverter, Lakritzen-, Fruchtzucker u. s. w., tsükvhu a t, - wgsv , -tem, 
-pekv Zuckerhut, -wasser, -dose, -bäcker u. s. w., tsukvkfindl Kandis- 
zucker, tsukv n zuckern, tsukvsl a s zuckersüß u. s. w.; N. V. 259 
Bröselzucker, VI. 154 Zuckerbacher, IV. 73 Zuckerkandel, IV. 151 
Zuckerkandl (Reim: Handel); H. W. 199 Zuck’rkänd’l; Sch. tir. 301 
kändlzucker, zukergändl, 832 zuggergandl; Schm. bair. H. 1084; 
Fr. MA. VH. (Hennebg.) gahannal zocker. — 12, 75. 
isutsln , auch sutsln, saugen, d u s- } ä u svtsutsln aus-, heraussaugen, tsutsl m. 
Lutschbeutel; N. III. 230 Zuzel n.; H. W. 200 zuz’ln, Zuz’l, zuziert 
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(lispelnd), 32 außerzuz'ln, 33 auszuzelt (ausgemergelt), 161 sutzeln, 
Sutzel, 29 ausg’suzelt, 33 auszuzelt; W. ungr. Zutzl; L. kämt. 246; 
Sch. tir. 732 sutzeln, sutzel; Schm. bair. II. 350, II. 1168; B. Pos. 
zutschen, zutscheln. — 234. 

tsüUndo Zylinder (Hut), IgmpmisüRndv Lampenzylinder. — 94, 99. 
tswüHj zweite (vgl. tir. tswp a tj, L. Handsch. tswat). — 144, 204. 
tsuiifl m. Zwiebel, tswifls(/’n, -sos Zwiebelschale, -sauce, tswiflkrpwg t, 
-wä*p u. s. w. ; H. W. 201 Zwief 1, Zwief lweib, -happ’l (die einzelne 
Zwiebel), zwiefln (prügeln). — 12. 
tswify' Zwillich. — 19. 
tsü 8. ts$* 

tsäko Tschako. — 129. 

tsälj, auch tsärf, verloren, zugrunde; N. VII. 140, VIII. 82 tschali, 231 
das Tschaligehn; H. W. 168 tschali, tschari, s. L. kämt, tschoale. 

- 269. 

tsa u Grußformel, die in früheren Jahrzehnten bei den österr. Offizieren 
beliebt war, vom Volk aber nur scherzweise gebraucht wurde. 

— 231. 

tsapko Schanker. — 115. 

tiä* m. ein Getränke (heißes Wasser mit Rum und Zucker); H. W. 168 
Tschai. — 81. 

tseyoi n. Kaffeehaus niederer Sorte mit weiblicher Bedienung (junges 
Wort). — 246. 

tsik (?) Zigarrenstummel, kommt nach Sch. slaw. 126 in Wien vor; 

L. Handsch. Sik (Kautabak). — 227. 

tsintf n pl. Schallbecken; H. W. 168 Tschinell’n; Sch. tir. schinellen 
(Schellen). — 158. 
tsokolat s. S-. 

tsgpl m., Dem. tsppot, Schwachkopf, unerfahrener junger Mensch; H. W. 
168 Tschäberl; W. ungr. Tschaprl; L. kämt. 214; Sch. tir. 765 
tschäppele. — 269. 

tsu a r\mü a r\ (?): H. W. 168 Tschurimuri (Menstruation, Sausewind); W. 
ungr. Tschurimuri (eigensinniger, absonderlicher Mensch); Schm. bair. 
n. 461; Sch. slaw. 68 Schuri-muri. — 247. 
iu a f. Tour, Reihe, Ausflug, Perücke, in anv tu a in einem fort, r6stu a 
schwere Plage ; N. IX. 241 An wem ist denn heut die Tour? (Reihe), 
V. 289 is a Tour (ist schwer), XI. 44 Das ist eine Tour! H. W- 
168 Tuar, 130 Rosstur; L. Handsch. in anä tuä. — 96, 160, 174, 
201 . 

tu a m Turm, Dem. ti a mvi , khl a xtu a m Kirchturm, ng a ’ntu a 'm Narrenhaus, 
tü a inu a Turmuhr u. s. w. ; früher -n (Thum, n. Eipeldauer nach 

M. NÖ. 1865), so noch N. Roa. 132, Sch. tir. 777. — 201. 

tu a m turnen, tii a nlf a rv, -Stunt, -su a x Turnlehrer, -stunde, -schuh, tu a no 
Turner, fü a tu a nn Vorturner n. s. w. — 149. 
tu a nistv, to a nistv Tornister; W. ungr. Tamistr. — 129. 
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tu a pi a t (?): H. W. 211 (veraltet) turbirt (unruhig, verwirrt); B. Pos. tur- 
biren (beunruhigen). — 202. 
tu a tlta u m Turteltaube. — 25. 

tuHn Torte, Imtsv -, pröt-, sgnt- y piskwit -, säxv-, sä u mtu a tn Linzer-, Brot-, 
Sand- Biskuit-, Sacher-, Schaumtorte u. s. w., tuHnpler^ Tortenblech. 

— 74. 

tu l pm Tulpe. — 112. 

tukgdn Dukaten, tukgdnsä'sv was der nicht zu sein versichert, dem man 
zuviel Ausgaben zumutet. — 61. 
tutetrg a s. tru*. 

tülipana (?): H. W. 207 (veraltet) Dulibana (Tulpe); W. ungr. Tulipn; 
s. tufpm. — 112. 

tut f., gew. tikj tut f dickes Frauenzimmer; H. W. 60 Dud’l, 20 ändud’ln 
(anessen) W. ungr. Dudl («Gertraud. Dicke Dudl, im Scherze: ein 
dickes Mensch»); Fr. MA. HI. 315 (Salzburg) dicke Du’l; L. kämt. 
75 tüdl; Schm. bair. 491, 533, 586, 602. — 264. 
tütspk Sackpfeife (in Vergleichen als Muster der Einförmigkeit oder der 
Aufgeblähtheit), tutsgkpfä'fv Sackpfeifer, tutn einförmig oder bis zum 
Überdruß lange singen oder musizieren, gHutn ansingen u. s. w.; 
H. W. 50 Dud’lsäck, Dudlsäckpfeiffa, Dudler, 20 ändud’ln (anessen); 

W. ungr. Dudlsack, dudln; L. kämt. 75 tüdln, Sch. tir. 93 dudeln; 
L. Handsch. tu’ln; Schm. bair. 490. — 244. 

tum'an Dummian; N. II. 330, VIIL 12 Dumrian, V. 69, IX. 86, XI. 139 
Dummrian (also immer die unwienerische Form; vgl. oben -*an); 
auch H. W. 51 Dummrian; Sch. tir. 94 dummian; Fr. MA. VII. 
(Hennebg.), V. 276 (ostfries.) Dummerjan; F. Saml. Dommajän. 

— 214. 

tumüH Tumult. — 186. 

tunostpk, tgn- Donnerstag; vgl. W. ungr. Pfingsttag, Andlespfingsttag, 
N. Roa. 403 pfiflkstä, Sch. tir. 498 pfinztag. — 139. 
tunö i Tunnel (früher tü a xslgk ); N. VII. 51 Tunnel (der Angeredete ver- 
steht Öl). — 68. 

tüö i Duell, tuoli a 'n duellieren. — 152. 

tuple Doublö; N. I. 8 In der Eifersucht kann ich dem Othello ein 
Duplee vorgeben. — 165. 

tusg a Douceur, Trinkgeld; H. W. 51 Dusär; N. egerl. Dusäar. — 198. 
tusmä n (?): H. W. 51 dusma (eingeschüchtert); W. ungr. Duß («still, 
eingezogen, v. douce»). — 205. 
tus m. Tusche. — 159. 

— m. Dusche, turn refl. ein Brausebad nehmen. — 98. 
tusi a 'n berühren (rühren oder ärgern); H. W. 51 duschir’n. — 203. 
tüti , petltüti zugrunde gerichtet, am Bettelstab ; N. I. 97, VTII. 233, 

X. 141 betteltutti, V. 138 Betteltuttistand, 258 Betteltuttigefühl, 
262 in Betteltuttiform, X. 194 einen Betteltutti ansagen; H. W. 
169 tutti, 39 Bett’ltutti. — - 233. 

9 * 
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tütifruti n. Gefrorenes mit mehreren Obstsäften. — 75. 
tutmem gleichgültig; N. XI. 10 mir ist alles toute meme; L. nrhein. tut 
mäm. — 207. 

tutsvt, tutsnt Dutzend, tütsvtwg 0 Dutzendware. — 4. 
tületänt Dilettant, tületäntnt'atv, -fü a stöluy. — 155, 156. 
u das U. — 144. 

«°, Dem. i a i, Uhr, ü a wg a k, -khedn, -slisl Uhrwerk, -kette, -Schlüssel u. s. w., 
tü a ni-, stök-, s$ku a Turm-, Stutz-, Taschenuhr u. s. w. — 104. 
ü a fä? t) Ohrfeige, s. fä'p. — 201. 

u a gl Orgel, Wglpfä^m, -spülv Orgelpfeife, -Spieler u. s. w.; H. W. 116 
Org’l, 177 Urg’l. — 38. 

ü a la u p Urlaub, ü a la u wv beurlaubter Soldat; vgl. Sch. tir. 785 ürläp, ür- 
l&ber. — 121, 127. 
ü a ntli ordentlich. — 183. 

u a svlinvrin Nonne des Ursulinenklosters, uPsolinvklosto u. s. w. — 136. 
u a sl {., Dem. u a sol, Frauenzimmer (mehr oder weniger verächtlich); N. II. 
163 Urschel; H. W. 177 Ursch’l, 212 (veraltet) Waschursch’l (Plau- 
dertasche); L. kämt. 248; Sch. tir. 785; L. Handsch. <?äsl; B. Pos. 
Urschl. — 264. 

u a tini a , u a djn$ a ordinär ; N. II. 105 Ordinari-Seelerln ; W. ungr. ordinäri 
(gewöhnlich), die Ordinäri (Briefpost); F. Germ. II. 706 mei Or- 
dinari (mein Gewöhnliches); N. egerl. ordinäri; Sch. tir. 482 die 
Ordinäri; Schm. bair. 140. — 202. 
u a tn, u a dn Orden. — 37. 

u a tnv ordnen, uHno Ordner, uHnup Ordnung. — 143, 174. 
üHimo m. Ultimo, üHimo g n sfp (im Tarockspiel), s. pakät. — 163. 
tilänv s. huldnv. 

idnriy Ulrich, in hgHiyp itlvriy $ n ru a fm speien; H. W. 170 Ullrich. — 266. 
ümu a kp f. Gurke; N. VIII. 148 eine Umurken, XII. 64 Umurkenemte; 
H. W. 171 Ummurk’n ; W. ungr. Umurkn, Schm. bair. 109. — 
241. 

ünfu a m m. üble Gewohnheit; N. V. 142 Unfürm (pl.); H. W. 176 Un- 
furm; W. ungr. Unform; Sch. tir. 163 unfurm; Schm. bair. 756. 
— 48. 

ünifu a m Uniform, husd nünifu a m u. s. w. — 129. 
üpvris, jüngere Aussprache: üpkaris, ungarisch, uporiso oks ung. Ochse 
(schlank, mit langen Hörnern), upwris repkeH gesülztes Schweine- 
fleisch, upwis} salämi harte Sorte Salami; N. VII. 52 a ungarisch' 
Rebhendl. — 254. 

ülumini a n (die Stadt) beleuchten, üluminats'gn Beleuchtung (jetzt sind 
vielmehr die deutschen Wörter gebraucht), üluminiH angeheitert; 
H. W. 85 illuminirt; Kl. Stud. 96. — 172, 213. 
wafl n., Dem. wafai, Waffel. — 74. 

wagopünt Vagabund; N. I. 66 Lumpazi-Vagabundus. — 126. 
wakgn Waggon; N. VII. 54 Waggon. — 68. 
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weil (veraltet) in. Schleier; N. IX. 69, 70 Voile (Reim: Shawl); H. W. 

184 Waal; Sch. tir. 808 weil (Nonnenschleier). — 91. 
wddt m. Vole; N. X. 131 Volat; H. W. 184 Walad. — 163. 
wanülj m. Vanille; N. VII. 180 Vanili (Gewürz), III. 162 Vanilli (Brannt- 
wein). — 80. 

wastl , tiko wastl dicker Mann oder Knabe; H. W. 186 Wastl (Sebastian); 

Fr. MA. III. 315 (Salzburg) Basti (ungeschickter Mensch). — 261. 
wäta Watte, wati a n mit Watte füttern; N. DI. 68 atlaswattierte Scha- 
brakerln; Sch. tir. 804 watta, wattiren. — 88, 90. 
watöfyHn Watteau-Falte; H. W. 186 Wattö («die wattierten Beinkleider 
der Schauspielerinnen»?). — 91. 

wawvi, wäwi Barbara (gew. weti), smä u swawDt wohlfeile Speiseanstalten 
(die eine im I., die andere im VIII. Bezirk), trädjwawvt n. Kreisel, 
lebhaftes dickes Frauenzimmer; H. W. 184 Waberl, Wabi, 186 
Wawi (Name), 68 Glückswaberl (Wahrsagerin), 49 Dradiwaberl; 

W. ungr. Waberl (lies ä); Sch. tir. 30 barbi, wäbi. — 262. 
wazn Vase. — 82. 

wä in Wein, wä in fps , -Idazl, - flgsn , -ha u s, - khölo , -pa n v, -hendlv, -ppntsv, 
-tripkv Weinfaß, -glas, -flasche, -haus, -keller, -bauer, -händler, -falscher, 
-trinker, wä in gvtn Weingarten, wafntroP m Weintraube, tvtfmpv, Dem. 
wtfmjiwt, Weinbeere, prötydnwä in vorzüglicher Wein, känzvtwä iu 
Gänsewein, pr$ntwä in Branntwein, pr^ntwä^pä^l, - put\k Branntwein- 
spelunke u. s. w. ; N. XI. 68 Weinbeer (pl.), VII. 187, IX. 78, 150, 

X. 88 D’Hand von der Butten, ’s sein Weinbeerln drin (Sprichw.); 
H. W. 188 Weinbauer, Weinluz’l (Trinker), Weinfalter (ein Schmet- 
terling), Weinschar’l (Weinschädling), Weiuzach’r (Schenkenschild, 
-Zeichen), Weimb’r, Weimb’rln (Rosinen), Weimb’rlthee (Wein), 65 
Ganserl wein, 156 Steh wein (stehend getrunkener W.), 166 Trapf- 
wein, 185 Wäschwein, 67 Glegerbranntwein ; W. ungr. Weigrt, 
Weiprl. — 14. 

wä ( ra u x Weihrauch. — 137. 

wä weich, v-wah^s pe ein B, ä*v weichgesottene Eier; volkst. wax. 

- 76. 144. 

we das W. — 144. 

wentsl, pemisv wentsl Tscheche. — 261. 

wentü* Ventil, wentüli a n , wentülats^n u. s. w. — 106. 

icestn Weste, Dem. wesü , westot , westntasl (nicht - sakl ) Westentasche. 

- 92. 

wespv, auch fespv, Vesper, wespvmpntl (ein Kirchengewand). — 38. 
weti , weti Barbara; H. W. 189 Wettel. — 260. 

wfn Wien, wfnv Wiener, w^nvris wienerisch, w$ a nvstpt Stadt Wien, 
wfnvtrap(k)l ein Abführmittel u. s. w.; H. W. 187 Wearn (ohne 
Grund mit r), Wearner, -bluat, -Edelknäb’n, -früchtl, g’setz, -trank’l, 
-städ, 212 -tanz. — 257. 

wfs , auch f$% Vers; W. ungr. Versch. — 42, 148. 
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wfsiH versiert. — 202. 

wftsiwo, wiHsinv Virginier (Zigarre). — 100. 

wla via, über. — 69. 

widvpg a t (?) Widerpart; H. W. 189 Widerpärt halten, leisten. — 47. 
wxf lebhaft; N. IX. 167 ein wifes Lied; H. W. 189 wiff; L. kämt. 257, 
Sch. tir. 815. — 176. 
tvikp Wicke. — 26. 

toiksH (?): H. W. 190 Wixiöe (eine Haartracht); Kl. Stud. 134. — 210. 
wiolet violet. — 89. 

wiolin Violine, urioUnspülv, - stunt Violinspieler, -stunde u. s. w. — 158. 
wisas f. Physiognomie. — 196. 

wisit f. Besuch, wisitkhgHn , wisikkhgHn Visitenkarte; N. III. 71, X. 142 
Visit’, X. 126 Visit. — 175, 198. 
wist Whist, wistkhg a tn Whistkarten u. s. w. — 163. 
wiwat Vivat. — 198. 

mzvti a n visitieren; tü a xwizvtl a ‘n durchsuchen; N. egerl. visitiarn. — 123. 

vizvivi gegenüber, vizvwt n. Gegenüber; N. XI. 240 vis-a-vis. — 206. 

wolän m. Volant; H. W. 183 Volan. — 91. 

wg 1 Wall, lin i enwg H Linienwall (der die Stadt umgab). — 34. 

wglfa Wallach (Pferd), Walache, Rumäne, wglfais rumänisch. — 254. 

wgpm m. Wappen. — 47. 

wgsttfnift): H. W. 185 Wäsch täni (Prügel, Karte, v. bastoni). — 230, 233. 
iv&yp, -£, - es Relativpronomen; volkst. tf, te, wgs (in neuerer Zeit ge- 
wöhnlich tf wgs , te wgs, wgs). — 204. 
tvölis welsch, wölisv sglgt w. Salat, wölisj nus, hm w. Nuß, Henne, s. 
praktik; N. I. 91 wällische Aussprache; H. W. 184 wällischer Salat; 
Sch. tir. 797. — 254, 145. 
wolotsipet Veloziped. — 171. 

wu Sie, in der scherzh. Frage ffstände-wü ? verstehen Sie?; N. IV. 43 
Verstandevous? — 238. 
wu a st gleichgültig; Kl. Stud. 135. — 212. 
wütki m. (scherzh.) Branntwein. — 247. 

ivuxtl f. eine Mehlspeise; H. W. 191 Wucht’l; W. ungr. Wuchtl; Sch. 
slaw. 66. — 241. 




Wörtersammlung aus Eichstätt und Umgebung. 

Von Heinrich Weber. 

Nachtrag. 

Zu den im dritten Jahrgange, S. 59, genannten Orten kommen 
noch dazu: Dettenheim (De.), Dietfurt (Di.), Eitensheim (Ei.), fr. Eschen- 
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bach (Esch.), Hüttenbach (Hü.), Ingolstadt (I.), Kinding (Ki.), Meilen- 
hofen (Mei.), Neuburg (Neu.), Neumarkt i. Opf. (Neum.), Ornbau (Or.), 
Pappenheim (Pa.), Pfraunfeld (Pfr.), Rapperszell (Ra.), Schelldorf (Sehe.), 
Schillingsfirst (Schi.), Schönfeld (Schö.), Sindlbach (Si.), Tauberfeld (T.), 
Wellheim (Wel.), Wolkertshofen (Wik.). Beim Laute äo u bezeichnet o u 
das leise Anklingen des dumpfen o gegen u hin. Eine Reihe von 
Wörtern verdanke ich der freundlichen Mitteilung verschiedener Kollegen 
aus der Umgegend: Hochleichter -Reitenbuch, Schnödt- Allersberg, 
Pflieger-Wz. , Köberlein - Bieswang, Fleischmann - Pappenheira , Schön- 
huber-Schambach, Stahl-Enkering, Fischer- Adelschlag, Hartmann-Preith, 
Klein -Sappenfeld (jetzt Weinsfeld), den Herren Pfarrern Deisen- 
rieder-Schelldorf, Dorr*- Walting , Pfaller-Enkering und Ried-Pfraun- 
feld; dem Herrn Lyzealprofessor Dr. Schwertschlager i. E.; der Familie 
Donaubauer und cand. theol. Schlamp in Buxheim und den Real- 
schulabsolventen Mayr-Tagmersheim , Pfahler-Birkhof , Weinzierl-Neu- 
burg, Klauer-Eichstätt. Die Ziffer III. I weist auf die erste Samm- 


lung hin. 

1. rt.^/Vpw^,m.,vorstehenderHals- 

knochen. Wi. Siehe N. 
1. III. 1. 

2. at’hspeea Frucht von der Erd- 

beere, sorbus torminalis. 
E. 

3. ä'a'fträim auf blühen, aufge- 

bläht werden von Tieren, 
die z. B. frischen Klee 
fressen und einen auf- 
geschwollenen Leib be- 
kommen. B., Bm., S. 
duftraim. Tg. 

4. mft's'ivik’v einen sticheln, 

spotten. Bm., E., Wl. 

5. ä a'ffikdln aufreiben, d. i. die 

Haut am Fuße, Halse 
und dergl. durch die 
Schuhe, Kragen u. s. w. 
A., Bm., E., Er, J., P., 
Re, T. 

6. d ä flä'fv wie 1. B, S. 

7. äa'fläinv auftauen, aufgehen 

vom Eise, Schnee, auch 
vonMenschen. A, J, Re, 
Wei.; auch Schweinfurt. 
Bloß lain in Bm. 


8. d'a fmiintdln : ’s troi die Ge- 
treidegarben kegelförmig 
zu einem Haufen zusam- 
menstellen, beim Winter- 
getreide 9 Garben, beim 
Sommergetreide 4 — 5 Gar- 
ben; doch mantelt man 
beim Sommergetreide sel- 
ten auf; 1 Garbe kommt 
oben hinauf. A., Bm.; 
ähnlich Pi, Sehe. — 
Vergl. Schmeller I. 1601. 
a'a'fma.ntdn Bm. In Bm. 
mantelt man bloß Roggen 
auf. Früher gab es dort 
die houtmantl; man 
band mit einem Stricke 
die 10. Garbe fest, zog die 
Ähren auseinander und 
setzte die Garbe dann 
senkrecht auf die anderen, 
so daß die Ähren über 
die anderen ringsherum 
herabhingen. Jetzt nicht 
mehr üblich. Daneben 
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ben meist 3 andere Gar- 
ben schief hinauf, so daß 
es im ganzen 12 Garben 
sind. 

9. ai hinaus. Si. 

10. äit n ta fros , m., das krankhafte 

Anschwellen der Kuheu- 
ter nach dem Kälbern. 
B. 

11. äi n pailic nur links oder rechts 

passend; von den Schuhen 
gebraucht. E. 
gi n paili. Bm. 

12. ai n xd hinein. Si. 

1 3. äi n snu a fv(snii a r fv) eintrocknen, 

z. B. von Äpfeln. E. 
Siehe Schmeller II. 583. 

14. aikdln : äugeln d. i. einen auf 

dem Boden liegenden 
Schusser mit einem an- 
dern senkrecht treffen. Al. 

15. aeit (öde), Eigschw., fade, lang- 

weilig, zuwider, besonders 
in dem Ausrufe : o tu. 
veitd. A., Bm., E., Hü., 
Or. 

10. ale , a le u. s. f. (rasch und 
sehr hoch gesprochen) 
Weckruf für Gänse bei 
Monheim. 

17. ant : $s tu a t m a ant ich habe 

Zeitlang darnach, Wz.; 
ich habe Langeweile, 
denke an die Heimat. 
Her. 

tee a tout m a ant den möchte 
ich wieder haben, ich 
vermisse ihn. Bm. 

In Tg. tou tu a ts m a ant tvna’x. 
Siehe 8. in. 1. 

18. äo u pg a stn Abfälle von Flachs. 

Rei. oupp a stn Flachs 
jnittlerer Güte. Bm. 

19. duspätsn v Jeans eine Gans 


(gebraten) ausspielen, aus- 
karten. Sehe. 

duspasn mit 3 Würfeln eine 
Gans ausspielen. Bm. 

20. dustüntoln auszählen, beim 

Kinderspiele. Hü. 

21. äuskrainv einen schimpfen; 

in der Gegend von Wett- 
stetten. Schmeller I. 999. 

22. dusmaoev schimpfen, z. B. tou 

we a at mi mai n mgg n s$H n 
ausmaxv,päl v hoim h'umt'. 
E. 

23. äusnämspdua Austrägler, der 

den Hof schon übergeben 
hat. Bm., Sehe. 

24. äussaJcoln einem beim Spiele 

(Kinderspiele) alles abge- 
winnen. auslesakdlt sai n 
alles verloren haben. Bm. 

25. duss$kdln die Taschen aus-, 

durchsuchen. E. 
aussikdln die Tasche aus-, 
durchsuchen E. 
aussiv r kn : aussijen Prs., wohl 
von «Scherge». 

26. paap genau, knapp, gut pas- 

send, fast zu klein. Wz. 
Hierfür nur tees past knap 
in Bm. 

27. pa.pdld’a'tsn leicht zusammen- 

fallender Aufbau, schlech- 
tes Gerüst und dergl., 
auch kurzweg Gestell, z. 
B. v mpafspa.pola’a'tsn. E. 

28. paporn, w., 1. «Gosche», 

2. Zeitw. viel reden. Or. 
pseporn schwätzen. E. 
pa.plioomr Schmetterling. E. 

29. paat’s'o (gegen i) Lump. E., Ki. 

allgemein. 

30. pa.t’s'onlipl (fast pa.Vs’nlüpl) 

ungeschickter Mensch. Tg. 
Ein ungeschickter, unge- 
hobelter Mensch, in Bm. 
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auch in der Bedeutung 
schüchtern, einer, der sich 
nichts zu sagen traut. Ein 
dummer Mensch. En. 
la.aM ein einfältiger, leicht- 
fertiger Mensch. En. In 
Bm. v la.pdta hej. wie tfp 

88, m. 1. 

31. pailpntn beilenken, bewerk- 

stelligen, dazutun, da- 
zukommen : i hpp net 

pailpnin hinv. Wl. ; 
nicht dabei sein können. 
Bm., Eit. 

32. pd.ltan (paletot) Bm., Neu., Tg., 

Wi. 1. Überzieher, vor 
allem die langen sack- 
artigen , aus schwarzem 
Tuche, in früherer Zeit, 
jetzt 2. Mantel, langer 
Überzieher mit (Kragen) 
Pelerine, Mantel mit Pelz- 
besatz, auch Mantel mit 
Pelerine, aberohneÄrmel, 
besonders die blauen 
Schäfermäntel ohne Är- 
mel. E., Neu., Wi. 3. Man- 
tel ohne Pelerine. Bm., 
Tg., E.*, besonders die 
blauen nennt man in Bm. 
so. Die mit Pelerine, Über- 
wurf hieß man früher in 
Bm. «Mantel»; jetzt heißt 
jeder Überzieher dort 
pa.ltan. 
pä.lto . E. 
pa.ltvrson . E. 

pa.ltaSm. E. 

paXtdrp Spottname für jeden 
Überzieher. B. 

33. pa.mpvlv Katze. Bm., Wi. 

34. pä.mpvnikl kleiner, nichts- 

nutziger Kerl. Scha. pum- 
pvniM kleiner, dicker 
Kerl. B., Bm. z. B. in 


dem Spruche: I pin v 
Tdoin a pumpvnikl , i pin v 
hloin a p$$a, sou wm mi hot 
tvsa.fnhout, sohrahl (kra.pl) 
i tvhpa • B., Bm., E. Vgl. 
Schmeller I. 392, pumper - 
nichd . 

35. pamps dickes, kleines Kind. 

Bm. Ungezogenes Kind, 
Balg. E. allgemein. Siehe 
Schmeller I. 392. 

36. pä mhäk’l, m., 1. Risse, die 

durch Aufspringen der 
Haut am Fußriste ent- 
stehen, vornehmlich wenn 
die Kinder barfuß laufen 
und ihre Füße nicht 
waschen. A., B., Bm., 
D., E., N., Pfh., S. Vgl. 
Schmeller I. 240. 2. Fuß- 
und Handrisse. J. Die 
Handrisse heißen sonst 
kint f s ,9 n , z. B. Bm., Sehe. 
204. III. 1. 
pamh$kl. Sehe.* 

37. pä a Hous, Eigschw., 1. ge- 

walttätig. E. ; 2. habgierig. 
Bm. 

paa'Hi, patlous, Eigschw., 
voll ungeduldigen , ge- 
walttätigen Begehrens ; 
Zustand, wenn man nicht 
erwarten kann, bis etwas 
geschieht, oder bis man 
etwas erhält und schließ- 
lich mit Gewalt zugreift, 
um eszubekommen. Neu., 

Tg. 

paaHous , Umstw., recht hastig: 
tee a päo u a fris't paaHous . 
Rei. Im gleichen Sinne 
in Bm. vom Vieh ge- 
braucht, wenn es recht 
gierig frißt , recht viel 
haben will. 
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palous: tee a tout polous der 
schimpft lange fort, redet 
immer und läßt andere 
nicht zum Worte kommen. 
Al Die Form patlous 
führt nach Schmeller auf 
peitlos zurück. Siehe 1. 228. 

38. päo u a Empore in der Kirche. 

Rei., Prs. 
pou a . Bm. 

39. päo v t a , m. (= Beter), Rosen- 

kranz. Al. Hierfür nur 
rousnkra.nts in Bm. u. a. 
39a. pa.raplüi Regenschirm. Neu. 
pa.rvplui. Bm. selten, pa.tosul. 
Tg. patvsgpl. En., Pfr., 
Ki. pa.tvsg ü . Bm. 
pa.rasui Sonnenschirm. Neu. 
parvspg ü . Bm. 

40. pasoln (s gegen s' hin) überall 

etwas herumarbeiten, bald 
da, bald dort ein bißchen 
ändern, richten u. s. w., 
aber nicht ernstlich ar- 
beiten, mehr spielend, 
tändelnd arbeiten. Schell. 
Siehe päscheln Schmeller 
I. 297 und Poß : Possein 
Schmeller 1. 410. 

41. paü a ntii a n fdah Frauenspiegel 

(Blume). Bu., Ri., Wl. 

42. päud r nträld (pau a n) einer, der 

sich ganz nach Bauern- 
art aufführt, die Quint- 
essenz eines Bauern. E. 

43. paüxstgcdli kleine, länglich- 

runde Nudeln aus Mehl, 
auf dem Lande vor wiegen d 
aus schwarzem Mehle, 
noch dünner als der kleine 
Finger. E., Neu. 
pauxstupfvli etwas größer. E.* 
Von gleicher Form sind auch 
die « Kartoffelnudeln » , nur 
etwas größer als pauxstpcdi. 


Diese in Btn.pumsvstpmpn 
genannt. 

44. pau n l Katze. Wz. 

45. pau n l. Siehe N. 562. 

46. pauns'n 1. bellen. Neu.; wie 

29. III. 1. 

2. kleine Leute (Spottname), 
Knirps. Neu. paunsQ in 
Bm. 

47. p$ a männliches verschnittenes 

Schwein. Bm., E. allge- 
mein. Vgl. Schmeller 
I. 263. 

48. v ppptvrv.t (fast pe.e.tvrv.t) 

sai n ein Betbruder sein, 
viel beten. B., S. 

49. p$kl, m., Fehler, etwas (dau- 

ernd) Schmerzhaftes, Ge- 
brechen; auch übertragen. 
E., Prs., Wei. 

50. pfylfous (fast pplfous) ein Fuß 

mit einer kleinen eitern- 
den Wunde, verursacht 
durch Eintreten einer 
Glasscherbe oder dergl., 
die eine Anschwellung 
bewirkt, so daß man hin- 
ken muß. Prs. Schmeller 
I. 229. 

51. p$mps 9 ln trinken. E. Siehe 

Schmeller I. 393. 

52. p$nt a slppkn Bänder legen, 

worauf die Garben kom- 
men und womit man 
diese zusammenbindet. B., 
Bm., S. 

53. pgps'dn. Neu. =pent t sn. Siehe 

36. HI. 1. 

54. pfaiflv und pfaifo r l penis . E. 

allgemein. Vielleicht die 
Bemerkung in Schmeller 
I. 423 hierher? pfiferling 
fungus Schwanz? (undeut- 
lich; wohl schwamm) vel 
pfcifer. 
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56. pfa.no und pfa ntl: max m} a o 
r$cto pfa.nv mach nur 
einerechte «Gosche», d.i. 
recht breiten, viereckig 
verzogenen Mund, z. T. 
mit vorgeschobener Lippe, 
ähnlich wie fru a tin. E. 
Schmeller I. 428. 

56. pflnic (finnig : Finne); vpfinico 

mpis ein mit Finnen, 
Ausschlag , Mitessern, 

« Wimmerin » behafteter 
Mensch. Bin., E. 
pßniy. Neu. 

57. pfletsn in Redensarten wie: 

tee a maxi wit a » pfletsn 
der macht wieder ein 
«Maul», ein langes Ge- 
sicht, wenn einer die 
Lippe herunterzieh t ; ge- 
bräuchlich, wenn man 
verdrossen, nicht gut auf- 
gelegt ist. Bm., Neu. 

58. p'fle-jtsli Pfötchen, Pfote. S. 
pflout'sn. Bm., E. 

59. pfluu a sn, Ztwt., das pr-artige 

Geräusch der Pferde mit 
schüttelnder Kopfbewe- 
gung und wellenartiger 
Bewegung der Lippen, 
wenn sie z. B. nach hef- 
tigem Laufe stehen blei- 
ben. Bm., E , Wi. Stark 
tönend, wild durch die 
Nase blasen, bei Ochsen, 
wenn sie wild « sicta ». sind 
Bm., Wi. Schmellers An- 
gabe I. 451 = schnell at- 
men, keuehen stimmt da- 
her nicht völlig. 

60. pfluidsn weinen. Al., Pa. 

61. pfluut9r v locker, leicht (vom 

Boden). Pf. 
pfluut a r n flattern. E. 

62. pfoosn Bodenrüben. Hü. 


63. pfun&o Steinpilz. Bh. 

64. pipm , w., Röhre, woraus das 

Wasser fließt, senkrecht 
in die prunvtaico einge- 
fügt, während prunvh$ykst 
das wagrechte Querstück 
oben ist, an welchem sich 
der Schwengel zum Pum- 
pen befindet. Bm. Schmel- 
ler I. 399. 

65. piitdro Holzgefäß, mit dem 

man das Trinkwasser im 
Sommer aufs Feld trägt, 
d. i. ein kleines Fäßchen 
mit 5—10 1, mit einem 
Holzstücke da wo in der 
Mitte der Wölbung der 
Spund ist, mit einem 
Trinkloche versehen und 
mit Löchern f. Stricke zum 
Tragen und daneben ein 
Luftloch. Bm. Siehe 
Schmeller I. 311. 

66. piitsfn großer Holzkrug, rund, 

unten am Boden breiter, 
oben schmäler, mit einer 
«Schnappe» und einem 
viereckigen Henkel oben 
unmittelbar am Rande 
gegenüber der Schnappe, 
dessen Griffloch ebenfalls 
viereckig ist. Die dem 
Krug zugewandten Innen- 
seiten des Henkels sind 
verkürzt und biegen recht- 
eckig zum Kruge um, wo 
sie befestigt (angesch raubt) 
sind. A., B., E., N., Prs. 

67. piifvlv. E. Bifang, d. i. die 

an die Ackerfurche sich 
anschließende wellenför- 
mige Erhöhung. Bifang 
und Furche wechseln ab. 
Siehe Schmeller I. 728. 
piifdli. E. 
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piiflin. N. 

piiflip. Bm., Neu., Sehe. 

Das erstmalige Ackern heißt 
p n kry \ Links und rechts 
fährt man mitdemep/fott#» 
leicht durch den bis- 
herigen Bifang, so daß 
kleine wellenförmige Er- 
höhungen entstehen. Beim 
zweiten Ackern fährt man 
fest mitten durch die mitt- 
lere Erhöhung und es 
bildet sich rechts und 
links ein Bifang. N. 
Recht breite Bifange hei- 
ßen pet. N., Neu., Tg. 
In Bm. vorwiegend pet, 
pifap zumeist nur für 
Kartoffeln, sonst verein- 
zelt auch in Kiesboden. 
Bm. tec a hont sain piiflip 
nau n s hsuiin vom Aus- 
nahmsbauer gebraucht, 
der «übergibt» ; ferner: der 
«Austrägler» steht am Ziele 
seiner Wünsche, der hat 
« sai n Sach» erreicht; auch 
vom Spieler gebraucht, 
der farbenfrei ist und 
einen Solomatsch hat. 
Bm., Sehe. Bei der Über- 
gabe des Hofes sagt man 
in Bm. auch: e a hoat sain 
hrautak a fvkaft. 

68. pik\ m., Essen, Speise, te.e.s 
is v fain a p'ik\ Neu. 


69. ptisumpa Bienenkorb. Rei. 

Dickkopf (Schimpfname). 

70. piiic a : t$m staikt tv piiw a a'a f 

Zorn steigt in dem auf, 
der wird zornig, rot vor 
Zorn. B., Bm., E., Neu., 
S. 

v piiprouts ksict: ein hoch- 
rotes Gesicht (von irgend 
welcher Erregung), von 
Piphenne, Piper. Schmel- 
ler I. 399. 

71. plM's'l» t's'uka Zuckerinpa- 

trone. B., E., S. 

72. plaanv , Zeitw., einen zum 

besten halten. Ra. 

73. plantsn anzeigen, verraten. Tg. 
plantsdr Anzeiger. Tg. 
plantsdri n Anzeigerin. Tg. 

74. plapün : pla’pdln (p weich), 

gelüsten, Gelüste erwek- 
ken, z. B. mi houts Mai 
pp n plapüt oder t'epfi hppm 
mi ant a st pp n pla'pü. E:, 
En. In Prs. hierfür pp n - 
klistn. plapkn in Bm. 
und hierzu als Eigschw. 
früher gebraucht plani , 
in E. noch jetzt plapi. 
Für pla pkn auch kluustn 
noux $pds. 

75. pläutv'rv.m^nt einer, der das 

Reden los hat. Rei. 

76. plsepgrn großer Mund, große 

«Gosche», rechtes «Mund- 
werk». Bm., Neu. Siehe 
19. HI. 1. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Bücherbesprechung. 

Hermann Fischer , Schwäbisches Wörterbuch, 4.-6. Lieferung (S. 481-— 960, 
auskom men— Bett). Tübingen, H. Laupp, 1902/03. Preis je 3 Mk. 

Das durchaus günstige Urteil, das ich bei Besprechung der ersten drei Liefe- 
rungen 1 über dieses bedeutsame Werk fällen konnte, gilt in vollem Umfange auch 
bezüglich der mir vorliegenden Lieferungen 4—6, so daß ich mich diesmal und in 
Zukunft darauf beschränken kann, Bemerkungen zu einzelnen Artikeln des Wörter- 
buches zu machen. 

Die dentallose Form ausschnäue (S. 510) 'an größeren Ästen die Nebenäste 
weghauen 5 scheint sich zu dem gleichbedeutenden ausschnaite ebenso zu verhalten, 
wie mundartliches ampern, empern zu nhd. antworten , arben zu arbeiten , heiem zu 
heiraten ., brüen zu brüten , vgl. mein Progr. : Der Handschuhsheimer Dial. Nachtrag. 
Darmstadt 1892, 8. 8, unter haamvn. 

Das 8. 555 unter bächele angeführte Zeitwort bächa 'am Feuer schwach rösten, 
sich wärmen 5 gehört doch wohl zu bähen ; vgl. D. Wb. unter bächeln, hecheln , bächern. 

Mit Unrecht wird fränk. Batterich dem gleichbedeutenden Barchei auch lautlich 
gleichgesetzt (S. 636 und 682); vgl. hierüber diese Zeitschr. IV, 211. 

Zu Bätteri 'dicker Bauch 5 (S. 682) ist doch wohl auch Schweiz. Bütterich zu 
vergleichen, wiewohl der Vokalismus Schwierigkeiten macht. Das Schweizerische 
Id. (IV, 554) verzeichnet auch ein anklingendes Mätterich m. Schmerbauch. 

Parmän f. 'eine Apfelsorte 5 ist das engl, pearmain 'feine Apfelart 5 (Muret). Im 
Handschuhsheimer Dial. heißt das Wort pharmeens PL, in Waibstadt (südöstlich von 
Heidelberg) permiins. 

Zu der Redensart Wo ist e Bausch , der kei Färb hat? möchte ich in sachlicher 
Beziehung daran erinnern, daß die Bäusche oft aus verschiedenfarbigen, nach der 
Mitte spitz zulaufenden Lappen hergestellt werden. Die Redensart mag zunächst 
zur Entschuldigung der etwas bunten Farben eines Kleides oder Hauses gebraucht 
werden. Vgl. auch die Redensart unter Bauschweib. 

Blangere (S. 830) in der Redensart es blangert mich = es belangt mich 'die Zeit 
kommt mir lang vor, ich habe Sehnsucht nach 5 gehört meines Erachtens der Bil- 
dung nach zu der kleinen Gruppe von Zeitwörtern, die einen «unwiderstehlichen, 
sich immer wieder meldenden Drang» bezeichnen, wie mich schläfert , trinkert , pissert , 
kotzert , scheißert; vgl. Wilmanns, Deutsche Gramm., 2. Abt., 8. 94, 95. 

Baden-Baden. Philipp Lenz. 


Zur Besprechung sind ferner eingegangen: 

Brandstetter 9 Benward , Der Genitiv der Lnzerner Mundart in Gegenwart und 
Vergangenheit* (Abhandlungen, herausgegeben von der Gesellschaft für 
deutsche Sprache in Zürich, X.) Zürich, Zürcher & Furrer, 1904. 

Gatlion 9 L. B* 9 Der Schnogehans« Ebbes zum lache! Allerhand Gedieh tle in 
rheinschwäbischer Mundart. Emmendingen, Dölter, 1903. 

Greyerz 9 JOr • Otto v» 9 Lehrer am städtischen Gymnasium in Bern, Deutsche 
Sprachschule für Berner« Vollständige Ausgabe. Zweite verbesserte Auflage. 
Bern, A. Francke, 1904. 

Halter 9 Edward 9 D , r Nazi. E junger Dichter, wo vum Land in d’ Schtadt will. 
Schtroßbuij 1904. In alle Bueacbläde. 

Krieger , Albert 9 Topographisches Wörterbuch des Großherzogtums Baden« Her- 
ausgegeben von der Badischen Historischen Kommission. 1. Band, 1. Halb- 
band. Heidelberg, Carl Winter’s Universitätsbuchhandlung, 1903. 

1 Ztschr. f. hochd. Maa III, 379 f. 
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Mittler, Walter, Buecbnüssli vom Lindeberg* G’schichtli und Gedichtli in Frei- 
ämter Mundart. Aarau, H. R. Sauerländer & Co., 1904. 

Odermatt, Esther, Die Demlnution in der Nidwalder Mundart. (Abhandlungen 
der. Gesellschaft für deutsche Sprache in Zürich, IX.) Zürich, Zürcher & 
Furrer, 1904. 

Boos, Karl , Die Fremdwörter in den elsässischen Mundarten. Ein Beitrag zur 
elsässischen Dialektforschung. Straßburger Dies., 1908. 102 S. 

Wäschke , Hermann, Anbftltsche Dorfjeschichten. Fünftes Bändchen: Pasch- 
lewwer Geschichten. III. Köthen, Paul Schettlers Erben. 124 S. Preis 
1,50 Mk., geb. 2 Mk. 

Wilke, Edwin, Schriftdeutsch und Volkssprache. Ein Lehrbuch für Lehrer- und 
Lehrerinnenseminare. Mit acht Abbildungen der Sprech Werkzeuge und einer 
Karte der Mundarten. Leipzig, F. Brandstetter, 1903. 215 S. Preis geb. 3 Mk. 

Zschdlig, Heinrich , Bilder und Klänge aus der Rochlitzer Pflege. Dresden und 
Leipzig, C. A. Koch (H. Ehlers), 1903. 119 S. Preis 1,80 Mk. 


Zeitschriftenschau. 

[Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für hochdeutsche Mundarten- 
forschung wichtigen Aufsätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen 
Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine möglichst vollständige ist.] 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen. Bd. 111, S. 29 

bis 48 (Sonderabdruck). 

Ferd. Wrede: Der Sprachatlas des Deutschen Reichs und die elsässische 
Dialektforschung. 

Erwinia, 10. Jahrg. 

Heft 12: Elsässische Dialekt- Lyrik: Spitzewedderich, Gedicht von H. Picard. 

Moondnacht uff ere aide Buri, Gedicht von A. Matthis. 

11. Jahrg., Heft 1: Elsässische Dialekt-Lyrik: Un fihren d’Zwecke, Gedicht von 
H. Picard. 

Euphorion, X. Bd., 3. Heft. 

E. Steffen: Zur Quellenfrage des hürnen Seyfrid. 

C. Ritter: Die Sprachstatistik in Anwendung auf Goethes Prosa. 

J. Wihan: Franz Stelzhamer und Robert Bums. 

Frankfurter Zeitung. 1903, Nr. 302, 1. Morgenblatt. 

Alexander Askenasy: Die Frankfurter Mundart. [Lesenswerter Aufsatz 
über die mundartliche Dichtung Frankfurts seit 1794. — Lst] 

Hessische Blätter für Volkskunde, Band II. 

Herman Haupt: Die Sitte des Ktimmelklappens und Pfefferreibens zu Roß- 
dorf bei Darmstadt (S. 98—101). 

O. Schulte: Die Spinnstube im Vogelsberge (S. 101—128). 

Ludwig Dietrich: Zum öden Wälder Wortschatz des 15. — 18. Jahrhunderts 
(S. 128—148). 

Bücherschau (S. 151—176: enthält viele eingehende Besprechungen). Zeit- 
schriftenschau für 1902 (Fortsetzung der Bd. I, S. 236 begonnenen Übersicht; 
sehr wertvoll I). 

Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Literatur Elsaß-Lothringens. XIX. Jahrg. 
August Ziegel: D’ Storkeneschter (S. 5). 

Hagedorn: Das Straßburger Schützenfest von 1473 (S. 23 ff.). 

J. Knepper: Ein Prophet und Volksdichter am Vorabend der Bauernunruhen 
(S. 30 ff.). 
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N. Tarral: Laut- und Flexionslehre der Mundart des Kantons Falkenberg 
in Lothringen (S. 161 ff.). 

Wilh. Teichmann: Straßburger Kindersprtiche (S. 278). 

Karl Roos: Vom Schlaftrunk (S. 298 ff.). 

Ernst Martin: Kleine Mitteilungen (S. 309). 

J. Spieser: Die frühere Aussprache des Schriftdeutschen im Elsaß (S. 31 3 ff.). 

The Journal of English and Germanic Philology. Vol. V, Nr. 2. 

F. G. G. Schmidt: Zur Elisabethen-Legende (S. 161—179). 

Korrespondenzblatt des Vereins für sieben bürgische Landeskunde, 26. Jahrg. 

M. Schuster: Pflanzennamen aus Kleinschenk und Großschenk (S. 135—139, 
148 f.). 

Basler Nachrichten, Jahrg. 1903, Nr. 349. 

W. B.: Deutschunterricht und Mundart. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1903, Nr. 279, 280, 281. 

F. Kluge: Ideal und Mode in der Sprache des 17. Jahrhunderts. 

Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche Literatur, 47. Band. 

Ferd. Wrede: Mitteilung. [Dieselbe beginnt mit den Sätzen: «In meiner 
Berichterstattung über Wenkers Sprachatlas wird eine längere 
Pause eintreten. Es scheint an der Zeit, die bisherigen Berichte, die in 
chronologischer Reihenfolge nach Fertigstellung der Karten abgefaßt wur- 
den und in der Hauptsache mechanische Beschreibung gaben, in syste- 
matischer Form neu zu bearbeiten und damit ihre Brauchbarkeit zu 
erleichtern.» Weiterhin wird dann eine ausführliche Begründung dieses 
Entschlusses gegeben. So erfreulich uns nun auch derselbe nach seiner 
positiven Seite erscheint, so werden es doch mit uns nicht wenige be- 
dauern, daß nicht auch die bisherige Berichterstattung ununterbrochen fort- 
geführt werden soll. Diese würde auch neben der geplanten systematischen 
Bearbeitung des erschienenen Kartenmaterials noch selbständigen Wert 
besitzen. — Lz.] 

Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins, 18. Jahrg. 

Karl Scheffler: «Rittefritt» und Verwandtes (S. 329 — 332). [Rittefritt = 
Ritt auf Ritt, Schlag auf Schlag. — Lz.]. 

Der «Briefkasten» bringt wie immer zahlreiche wertvolle Beiträge zur deut- 
schen Wortkunde. 

Hermann Dünger: Mit gutem weißen (-em) Wein? ein berühmter preußische 
(-er) Held? [S. 360 — 365. Eine Behauptung Düngers am Schlüsse seines 
sonst trefflichen Aufsatzes entspricht nicht ganz den Tatsachen; es beißt 
da: «Offenbar trägt hier die alte Abneigung gegen das rn in der starken 
Endung des dritten Falls die Schuld. In der Volkssprache wird hier das 
m überhaupt nicht mehr gesprochen: ich gehe zu den Mann, zu mein’ 
Bruder, unsern Vater sein Rock, mit frei’n Wiirn.» Für das Großherzog- 
tum Baden und wohl auch für andere deutsche Sprachgebiete stimmen die 
angeführten Beispiele nicht bis auf den Fall, wo es sich um ein Beiwort 
handelt; vgl. Beispiele wie: mit rote Wein, mit weiße Fade(m), mit schlecht 
Futter. Die Volkssprache hätte also das m des Dativs auf Artikel und 
Pronomen beschränkt, dem es ursprünglich allein eignete. — Lz.] 

Wissenschaftliche Beihefte zur Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
vereins. Vierte Reihe, Heft 23/24. 

Otto Behaghel: Ein Reichsamt für deutsche Sprache. 

Alfred Götze: Das deutsche Wörterbuch der Brüder Grimm. (Mit einer 
Vorbemerkung von Paul Pietsch.) [Auch wir teilen den Wunsch, daß 
das Deutsche Wörterbuch möglichst bald vollendet vorliegen und sodann 
auf breiterer Grundlage von neuem bearbeitet werden möge; diese Neu- 
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bearbeitung sollte aber nach unserer Ansicht nicht so lange verschoben 
werden, bis die von Behaghel in seinem Entwurf (8. 85) als notwendig be- 
zeichnten Wörterbucharbeiten beendigt wttren, sondern müßte alsbald nach 
Vollendung der ersten Auflage in Angriff genommen werden. — Lz.] 

Otto Schräder: Die germanischen Bestandteile des russischen Wortschatzes. 

Zeitschrift für den deutschen Unterricht, 17. Jahrg. 

Ernst Wülfing: «paar» oder «ein paar»? (S. 792 — 794.) 

H. Schüller: Mundartliches (S. 794). 

Ernst Meyer: Von Pontius zu Pilatus schicken (S. 796—799). 

J. Bernhardt: Zu den imperativischen Namen (S. 7991). 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde, 13. Jahrg., Heft 4. 1903. 

«Viel Geschrei und wenig Wolle», erklärt von R. Neubauer. 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde, 7. Jahrg., Heft 4. 

E. Finken ho fer: Sprüche und Lieder aus dem Entlebuch. 

Fr. Kestenholz: Mittfastenlied aus Oberwil. 


Sprechsaal. 

Bemerkungen 

zum 3. Heft 1903 (IV. Jahrgang) dieser Zeitschrift. 

Nordpfälz. gÜ89tn , S. 223 n. 3, ist judendeutsch. Chusim , der Sohn Dans, Gen. 
46, 23 (bei Luther Husim), war nach jüdischer Tradition taub, weshalb chusim (bei 
den elsässischen Juden XU* 9 * 11 , Jahrb. f. Gesch. etc. Elsaß-Lothringens XII, Nr. 12) 
adjektivisch für taub gebraucht wird. 

Dwnmian S. 224 wird von Kluge wohl darum als bayrisch-tirolisch bezeichnet, 
weil es sich bei 8chöpf, Tirol. Idiot. 94, findet. 

Leitet man Tollpatsch , S. 225 n. 1, aus dem Ungarischen ab, so ist diese Form 
und nicht Dalpes die ursprüngliche, da das ungarische Wort talpas tolpas ausge- 
sprochen wird. Noch näher steht aber ung. talpacs (spr. tolpats) Plattfuß. Vgl. 
noch talpjahn , Tölpel, bei Müller und Weitz, Aachener Mundart 243. 

Kehrein hat das von ihm als pfälzisch angeführte stumpaks , S. 227 n. 1, wohl 
aus Schmidts Westerwäld. Idiot. (1800) und dieser aus Kleins Provinzial-Wörterbuch 
(1792). Als thüringisch wird es nach Behaghel in dieser Zeitschrift IH, 283, und 
als westfälisch von Woeste 260 angeführt. Müller und Weitz haben 237 stompaks , 
Stümper. 

Urian S. 228 ist nicht erst von Claudius gebildet und findet sich schon im 
Simplicissimus, bei Lauremberg und Schupp, s. Wackernagel, Die deutschen Appel- 
lativnamen (Kl. Sehr. IH, 142), wo die Bildungen auf -ian, S. 140 — 143, behandelt sind. 

Schmutzian S. 229 s. Schöpf 633 und Sanders Ergänz. Wörterb. (aus Castellis 
niederösterr. Wörterb. v. 1847). 

Satrian S. 234 ist eine nd. entstellte Form von Satan, s. D. Wb. VIH, 1806. 

Zu S. 236 f. Die Verschmelzung der beiden Lieder von der Judentochter und 
den Königskindern ist nichts seltenes, s. Erk- Böhme, Liederhort Nr. 98 und 84 h. 
Die von Böckel, Volkslieder aus Oberhessen, S. 115 Anm., erwähnte, aber nicht mit- 
geteilte Version von der Bergstraße, in der ebenfalls beide Lieder ineinandergeflossen 
sind, dürfte wohl mit der Oberschefflenzer identisch sein. Dieselbe Vermengung 
habe ich in einem jüdisch-deutschen Volkslied aus Rußland nachgewiesen, s. Mitt. 
d. Gesellsch. f. jüd. Volkskunde, 11. Heft, Hamburg 1903, S. 76 f. 

Wien. Alfred Landau. 
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Wörtersammlnng ans Eichstätt und Umgebung. 

Von Heinrich Weber. 

(Schluß statt Fortsetzung.) 


77. pl?tn, w., großer breiter Kahn = 

seef, von 12 — 15 m Länge. 
Neu. Die Allgemein- 
bezeichnung ist Schiff. 
sotn heißt ein ganz kleiner 
Kahn. Neu. t's'üln etwa 
8— 9 m lang. Neu.ntMtV’n 
etwa 12—15 m lang, 
ebensolang auch di eplptn, 
doch diese oft noch größer. 
stgf plptn 20 — 40 m lang, 
Se.e.f Müllerkahn im Was- 
ser, worauf das Mühlrad 
steht? Neu. 

78. pletsfrr» (fast s«n>). 1. Wunde. 

Wz. Ausschlag, Grind. 
Pr. 2. Siegel , offenbar 
entstanden durch Ähn- 
lichkeit mit dem großen 
Pflaster auf der Wunde. E. 
plets$ri. Pr. 

79. plf-äar fort, nicht mehr da, 

verloren u. s. w. Rot- 
welsch., Hü. 

80. ptfcitsrdmpQ* einer, der recht 

viele Flecken nach einem 
Ausschlagfieber im Ge- 
sicht hat. E. 

plpptvmpp* Blattern. E. Auch 
Ausschlag. Bm. 
plouitmpp n . E. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 


81. plxkoy Einz. und Mehrz., über- 

flüssige , unbrauchbare 
Kraut- und Rübenblätter, 
z. B. welke, gelbe und 
dergl. Bin., N., Neu., Pi., 
Wo. 

plxkdm die überflüssigen Blät- 
ter abreißen. Bm.,N.,Neu. 

82. pl$mpv r n schussern. Neu. 
pl$mpvr a , m., 1. Schusser. Neu. 

2. schwerer Schuh. E. 

3. Holzpantoffel. Neu. 

4. ein schmaler Streifen 
Leder, Ries? 

83. ploot’s' in einer rechteckigen 

Pfanne Gebackenes. H. 

84. plfutor a Plauderer, Schwätzer. 

Sehe. 

plggtdr a . Bm. 

85. plunta . 1. wie 63. III. 1. Neu. 

2. in Redensarten wie tee a 
hout tv vn se a n plunt? 
aafpuntn = Lüge, Bären. 
Neu. 

86. pluut un lek mi vm g a s Blut- 

und Leberwürste, scherz- 
haft. Neu. 

87. pQ a xüntv Burgunder, die gel- 

ben Zuckerrüben, in E. 
saurüüpn und sauruum 
genannt. *429. III. 1 . Neu. 

io 
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88. pop9rn:pop a n 1. nacbbrum- 

men , nachschimpfen, wenn 
einem etwas nicht recht 
ist, doch nicht laut, son- 
, dem nur leise für sich hin. 
E. Vgl. Scbmeller 1. 400. 
Hierfür naux poltern (polt a n). 
Bm. 

2. ständig etwas auszusetzen, 
zu kritisieren haben. E. 

89. pptse.nt (Patient) krank. Wz. 
v p&ts^ntv ein Kranker. Wi. 

90. pgi Flanell. e.e. a hout s* v 

pg'üs Jcppla ka'ft. Prs. 

91. ppsdt Welle, Bündel abgehau- 

ener Äste. Neu. = pausn 
32. HI. 1. 
pgsn. Neu. 

92. poutsvt , z. B. tees wa'a mr tn a 

ts* pout’s'vt das wäre mir 
zu dumm 1 En. 

93. poukv : tu prauxst ti net ts * 

poukv du brauchst dich 
nicht zu kümmern. En. 

94. poum junge Burschen, in der 

ganzen Umgegend. 

95. prai n Hirse. Wl. 

praj n . Bm. (früher üblich). 

96. pra.pvri , w., Kranzljungfer, 

die Nächste beim Hoch- 
zeitsgange. En. Siehe 
376. ID. 1. Vgl. Schmeller 
I. 469. 

Auch in Bm. früher, jetzt bloß 
mehr Tcra'ntsljuyfa. 

97. prftn , m., Heuboden. Schn. 

Schmeller I. 372. In Bm. 
die «Balkenlage» eines 
jeden Stockwerkes. 
prxtn. Schn. 

98. premvtf-ita , m., der giftige 

Fliegensch wamm . Schn. 

99. prpntn , w., 1. Regenfaß. E., 

Neu. 2. jedes beliebige 


andere große Faß.E., Neu. 
Schmeller I. 362. 

Eine halb auseinander ge- 
schnittene Tonne, ein 
Kegelstumpf. Bm. 

In B. bloß zusammenge- 
setzt mit sau : sauprpntn . 
In Bm. gibt es kraut- 
t'rfWa und trpnkplpntn. 
Die prpntn bleibt ge- 
wöhnlich immer an der 
gleichen Stelle, im Gegen- 
sätze zum tsumüa, der 
zwei Handheben hat. Da- 
neben gibt es noch das 
spgf (Schaff) und das saflv 
(kleines Schaff). 
sauprpntn eine Art Zuber, 
größer als die Jcpptn (siehe 
später) mit einem Griff- 
reife darüber. Hierfür in 
Neu. pslpQxküwdl. 
prpntlv kleine eiserne oder 
kupferne Schüssel mit 
zwei Handheben, mit 
flachem Boden, dessen 
Ränder scharf sind, ähn- 
lich wie eine Abspül- 
schüssel. Bm. 

100. pri a str ein süßlich schmek- 

kendes Gebäck, wozu 
man die erste Milch einer 
Kuh nimmt, die soeben 
gekälbert hat. Tg., Neu. 
priisPr. Neu. 

pre-ist a (e fast i) erste Milch 
nach dem Kälbern, ganz 
gleich von welchem Tiere, 
und Mehlspeise hiervon. 
prii'str (fast pre-i'str). Bm. 
(fast Jcp ü ) preist a Mehl- 
speise von der ersten Milch 
einer solchen Kuh. Sehe. 

101. prithn alles ausschwätzen, 

nichts verschweigen kön- 
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nen, «klatschen», auch 
im Sinne von ra'a tsm 
(siehe später). A., Bm., 
E., J. Schmeller I. 374. 

102. prjfeet Abtritt. E., Ri. Schmel- 

ler I. 473. Früher auch 
in Bm. 

103. prinüv Quelle, woraus sich 

ein Teich bildet. Bm. 

104. print's’l bessere Kruste von 

einer Nudel. En., Ki. 

105. prggs, s., junge Triebe, junges 

Laub an den Hecken, be- 
sonders jenen, welche die 
Straßen entlang ziehen, 
bestimmte Gräser für die 
Ziegen, z. B. hgl a prpps 
(oder hopfoproos Bm.) Pi. 
Schmeller I. 365. 
prous’. Tg. 

prosn abfressen, von den 
Ziegen gebraucht, wenn 
sie selbst das proos ab- 
zupfen. Bm. 

pröus'n Blätter abreißen. Tg. 

106. pro’ Slip, w., nur Mehrz., Erd- 

beeren. Or. Vgl. Pröbst- 
ling, Schmeller I. 467. 

107. prgut&a (Prater) Reitschule. 

Sehe., früher auch Bm. 
prgut 3 r a mgg n Reitschulbe- 
sitzer. 

prputwa wai Reitschulbe- 
sitzerin oder die Frau 
eines Reitschulbesitzers. 
Sehe. 

Hierfür jetzt in Bm. fpprar. 

108. prünvtaico (taten sehr schnell 

zu sprechen), w., Einz. und 
Mz., Brunnenröhren aus 
Holz. A., Bm. taiev von 
deichen bei Schmeller 
I. 482? 

109. prunvhppkst siehe pipm. 

HO. prünvkroupn, w., lange 


Stangen mit eisernem Ha- 
ken zum Aufziehen von 
Eimern in einer Zisterne. 
E. und Umgegend. 
Tcroupn zu kr oppen Haken, 
bei Schmeller I. 1378. 

111. puu„t, w., Bürde, schwere 

Arbeit, große Plage, et- 
was Unangenehmes, z. B. 
sagt man te.e. a hout se (si) 
v puu a t a'a'ftpu", wenn 
einer eine Gerichtsver- 
handlung hat. Bm., Eg. 
Hierfür in B. te.e. a hout 
se (si) n pous' a’a'ftpu n , 
doch daneben auch pu a t. 

112. ptUakikl. Bm. Siehe N. puxti. 

113. put's'lküi, w., Fichtenzapfen. 

Al. Schmeller I. 312, 
317. 

put's'lköi, w., Einz. und Mz., 
A., Hü., Mei., Wei. 
putsköi. Bm. 
put's'lku, w. Re. 

Hierfür hplt's'mokl. Or. 

114. putsa Wauwau. Hierzu 

plutiCa mpp n Wauwau im 
Wasser, der die Kinder 
hineinzieht. En., Ki. 

115. puxti, m., der obere unreine 

Teil des «ausgelassenen» 
Fettes, Schmalzes. B., 
E*., S., Tg., Liebenstadt, 
Walting bei Pleinfeld. 
püxtipaüntsv in Butterab- 
fall gebackene Nudeln. 
Liebenstadt, Walting bei 
Pleinfeld. Vgl. Bocht = 
Unrat u. s. w. bei Schmel- 
ler I. 201 und Puchta 
I. 380. 

Hierfür pt^aHÄlinBm., früher 
treeslm. 

116. puk, m., Anhöhe, Hügel, 

Bühel. A., E., Wl. u. a., 

io* 
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z. B. Jcä.plpuk Kapellen- 
berg. E. 
puuk. 6m. 

117. tvpa.nst verloren gegangen 

von Getreide und dergl. 
infolge desschlechtenWet- 
ters. Wi. (nur einmal ge- 
hört). 

118. ta.pln (von tappen?) von 

einer bestimmten Anzahl 
geglätteter Steine auf 
einem Tische, dem Boden 
und dergl. einen fassen, 
in die Höhe schleudern, 
dann von den übrigen 
1, 2 u. s. f. schnell 
mit der Hand packen 
und den aus der Höhe 
herabfallenden Stein mit 
der gleichen Hand — in 
der die Steine sind — 
auffangen. Wie man die 
Steine der Reihe nach 
aufrafft, legt man sie auch 
wiedernieder, Kinderspiel. 
E., Eg., früher Eit. Vgl. 
Kinderspiele aus Eichstätt 
und Umgegend von H. 
Weber, S. 46. Vgl. dop- 
peln bei Schmeller I. 
613. 

119. totda.ta T t sprachlos vor 

Schreck. Bm. und Neu- 
markt i. Opf. Schmeller 
I. 631. 

120. taicv Geld für jemand aus- 

legen, draufzahlen, mit’s’ 
tnous'i taten sagt jemand, 
der für einen anderen 
etwas einkauft und nicht 
genug Geld von ihm mit- 
bekommen hat. E., Tg. 
Mit dem Sinne, daß man 
es nicht mehr bekommt, 
einbüßt in Bm. Von 


ticken büßen, Schmeller 
I. 481. 

121. tau vü (von «Dach») alter, 

schlechter Hut. Tg. 
täxar. E. tu mit taim ältn 
tdxar. E. In Bm. auch 
tpxar, welches dort häu- 
figer als fflwa 164. HI. 1. 
Hiervon zu unterscheiden 
ta'xlhapn. Siehe 86. HE. 1. 

122. täxo Dohle, Rabe. Rei. 

123. tvknatst sai n ganz zusammen- 

gedrückt, zerquetscht sein. 
Siehe Schmeller I. 1356. 

124. tokraatm etwas erfahren, 

inne werden, durch langes 
Nach- und Herumfragen 
endlich berausbringen, 
wenn man es gern wissen 
möchte. B., Bm., E., 
Neu., Tg. Vielleicht zu 
hrätschm bei Schmeller 
I. 1388. 

125. taksn Tannenreisig. Neu., 

auch Rosenheim. Schmel- 
ler I. 482. 

125a. ta.lfvr ai m., Vielredner, 
Schwätzer. Bm., Pi. 
Schmeller I. 504. 

Hierfür auch sa.tw a (war) in 
Bm. 

125 b. talhot ungeschickt. E., Pr. 
ganze Umgebung von E. 
Schmeller I. 505. 

126. toma.t's'n eine Vertiefung in 

den Apfel schlagen, meist 
nur in leidender Form: 
tama.t's't sat" durch das 
Herabfallen eine Vertie- 
fung, Quetschung haben. 
Bm. Zu matte. 

127. tvmünianti a n (maintenir)hajid- 

haben. te.e. a typ* net o 
mpi vn keeU tomantanü a n. 
Hierfür tvma.nt's'n bei Neu. 
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128. Uma.nst sai n = ma’crts sai n : 

tee a is Jeans tvma.nit oder 
maa'ts er ist so müde, 
daß er sich gar Dicht 
mehr rühren, nichts mehr 
tun kann, toslppJen sai n 
zerschlagen , völlig er- 
schöpft, «kaput». E. Vgl. 
mätschen, Schmeller I. 
1699 und märtschen I. 
1657. 

129. ta'mpfol/o siehe o a xvt. 

130. faasi sai n schweigsam, 

ruhig, kleinlaut, niederge- 
drückt sein, wenn einer 
gehörig *tsamkstii a t» wor- 
den ist, oder wenn ein 
»Donnerwetter» bevor- 
steht, oder sonst etwas 
Unangenehmes, etwa: fee«, 
is taasi, tee a sppkt niJes 
tnssia, tee a Jwut sain ta. ü t 
(fastfo.*). Schmeller 1.545. 

131. t^noreeil Ährenabfalle auf 

der Tenne. Schafft man 
die Garben in der Tenne 
vom Wagen in den oberen 
Stock, so fallen manche 
Alirenhalme herab und 
alles, was so auf den Bo- 
den herabfällt, heißt tpno- 
reett. Es wird sofort aus- 
gedroschen; das Stroh 
taugt aber wegen des 
Zertretens nicht viel. Bm. 
Hierfür wppknrai a in E. 
Dies bezeichnet auch das, 
was vom Wagen herab- 
fällt, auch Heu. 

132. tfyrum daher, deshalb. Bm., 

Neu. Hierfür auch t's'wpJcn 
s'pln. Neu. 

133. Uitolo, ti, ti . . . Lockruf für 

Hühner. Bm., Pi. 

134. tilcSt dennoch. Neu. Siehe 


99. III. !. Vgl. Schmel- 
ler 1. 513, nicht verzeich- 
net! 

135. timpfl tiefe Stelle im Wasser. 

Bm., E.*, Esch., H., Hü. 
Schmeller I. 512. 
Jcä'a'ltimppl Pferdeschwemm- 
stelle. 

136. tiisalv junge Hühner. A., 

Schn. Schmeller I. 547. 
tiisoio. Al., Schn. 

137. tistrotn^nt, s. Instrument. Prs. 

fistrvmpnt. E. (nach Prof. 
Schwertschlager früher), 
sonst instrvmfnt. 

138. tiiskrj’m streiten. Neu. Schmel- 

ler I. 549. Hierfür auch 
mauin, wfftv r n, rpsvnjfn. 
Neu. tj£ku a s : topps hä o u ts 
ees fii a tm tjsku a s. Pfr. — 
ruhig reden. Bm. 
lti%rc a n reden mit anderen. E. 
tfflcvri a n reden. Rei. 

139. Uiu> a r n tuscheln, leise zu- 

sammen reden, daß ein 
anderer es nicht verstehen 
kann: wpps tiiw a T ts tpn 
wiit a mitvnant? wpps tii- 
w a T ts tpn *n (*n) ka.nt's' 3 n 
tppx? E., Wei. Schmeller 
I. 480. 

tiiwvm. Wa. 

Auch tipsm. E. Hierfür 
fispv r n und musto T n. Bm. 

140. tyaJcumo recht, dazu-, dran- 

kommen. Ki. 

141 . tppts, m., Kartoffelkuchen ; ge- 

riebene Kartoffeln kom- 
men als Brei in eine meist 
längliche Pfanne und 
werden gebacken . E. , Floß, 
Neu., Re., Wei. Schmel- 
ler I. 555. 

Erweitert: r&iw a tppts. E. 
raiw a ia'a'ts. E. 
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raiwja.ts. Neu. 
raiwata.tsi. Neu. In Bm. 
unbekannt. 

142. tputs , w., Hand. Tg. Wohl 

Begriffserweiterung von 
datsch = Schlag mit der 
flachen Hand. Schmeller 
I. 555. 

tontsn. Neu. Hierfür pfloutsn 
in Bm. 

143. tyntdmpp 11 , m., 1. schweig- 

samer, junger Mensch. 
Sehe. 

tpptompp 71 . Bm. 

Hierzu wohl auch tät a mpp n 
in Bm. tees is v rpct a 
tät a mpp n im Sinne von 
fvta.aM und tota.a.tvt. 
Siehe später. 

2. Kraut- , Hasenscheuche 
(Mannsfigur). Scha., Sehe. 
In Dietfurt bei Beilngries 
auch hpisap. 

Hierfür in Bm. spppt's'n = 
fppUsaicv auch in Wim- 
passing nur saixo be- 
kannt, x gegen c hin, 
Artikulation des x nahe 
am harten Gaumen. 

144. tputdT a ( tputorv ), m., Herum- 

steher, langsamer Ar- 
beiter, c Rum trenscher » . 
Siehe 506. III. 1. Wi. 

145. toowdln (toowün) modrig rie- 

chen (von feuchtem 
Mauer werk) , Sehe. , wie 
kraawoln (kraawün) 236. 
III. 1. Vgl. Schmeller 
tobeln I. 581. 

146. tra.pft sai n auseinander, nicht 

recht bei sich, «beisam- 
men», aus dem Häus- 
chen, ganz «närrisch» 
sein; in diesem Zustande 
„ ist man kritisch, es paßt 


einem nichts, man kann 
mit einem tra.pftn nichts 
anfangen. E., Neu. und 
Umgegend. Vielleicht zu 
trapp Schmeller I. 672. 

147 . träatnpH kleine Nudeln, genau 

wie 43 , doch immer 
aus schwarzem Mehle, 
während die sepii a nptt 
zwar von gleicher Form, 
aber aus Kartoffeln und 
weißem Mehle sind. B., 
E* 

Hierfür pumsvstpmpn in Bm. 

148. tra'afk$t , tra'a'fkööt «Drauf- 

geld», beim Dingen von 
Dienstboten, daß sie sicher 
eintreten, als fester Ver- 
tragsabschluß. E. 

Hierfür hafkööt Haftgeld. B., 
Bm. 

149. träi n leM fest essen, in Wen- 

dungen wie: ton kpp n mv 
si ($*) trat 71 traiHekn. Bm., 
E., J., Or., R. Dafür auch 

naiHekn : ton (tv) leJcj mi awa 
(awo) khfyri nai n . 

150. trawa.lisfrm überall herum-, 

aussuchen, herum-, durch- 
stöbern, bald da, bald 
dort etwas anfassend, 
öffnend u. s. w., herum- 
streuen (in der Woh- 
nung und draußen) im 
tadelnden Sinne. E. 

Hierfür nur strairn in Bm. 

151. trpnsn = trpnts'on beim Essen 

auf die Kleider Flüssig- 
keiten träufeln lassen, 
verschütten. E. Siehe 
116. III. 1. und Schmeller 
I. 671. Meist fvtrpnsn in 
Pr. 

trppns'n. Sehe, tees is v rpct a 
trppnsa . Sehe. 
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treensn. Bm. 

trfynspätvlv ., s., Vortuch und 
dergl., um zu verhüten, 
daß die Kleider beim 
Essen oder Trinken oder 
«Goifan»(228.III. 1) durch 
herabträufelnde Flüssig- 
keit oder Speisestücke be- 
schmutzt werden. E., 
Neu. 

trfrnspaivlv. Neu. Siehe 229. 
HI. 1. 

trenszrha.pü'lv. B., E. 

152. trpnsn 1. immer etwas ar- 
beiten, viel beschäftigt 
sein und doch nichts aus- 
richten oder zustande 
bringen, in Wirklichkeit 
also nicht viel tun; mit 
und ohne tadelnden Sinn ; 
meist rumtrpnsn lang- 
weilig arbeiten. B., Bm., 
Pr. 

Hierfürauch rumstii a n(stiir*n). 
B. 

tre.nsn (fasttreensn nndstiir^n). 

Tg- 

2. herum troddeln, scheinbar 
arbeiten, der wirklichen 
Arbeit aus dem Wege 
gehen und sie anderen 
überlassen, langsam ar- 
beiten, lange herumtun, 
lange brauchen, faulenzen. 
Bm., E., En., Ki., Neu., 
Scha., Sehe., Wi. Vgl. 
Schmeller I. 671. 

In Bm. hierfür mehr rum - 
trukn gebraucht. 

nouxtr$nsn nachtroddeln, nur 
langsam nachgehen. B., 
E., Neu., Sehe., Tg. Da- 
neben noch 


tvhe.e.a trgnsn. Sehe. 



trfnia, m., Nachtroddler. B. 

Neu., Sehe., Tg. 
trpnbr. Tg. 

153. trfs'tafi, tr$s’i T n (tr$si a n) 1 . zum 

Narren halten, foppen, 
necken. Bm., Neu. Doch 
hierfür in Bm. mehr traatsn 
gebraucht. 

. 2. einen plagen, herumtreiben, 
schinden : der dressiert 

einen den ganzen Tag. 
Tg., auch Neu. 

154. treeshn siehe 115 puxti. 

155. tripsn stehlen. Neu. 

156. tröpflgxvt nennt man eine 

Henne, die wegen hohen 
Alters keine Eier mehr 
legt. Bm., Tg. wohl so 
genannt wegen der Was- 
sertropfen, die sie fallen 
läßt. 

157. v trooxvt Jcrpps wie v piiv 

krpps 45. III. 1. 

158. trpln, m., hopfvtrpln Hopfen- 

kätzchen. Bm. Schmel. 
ler 1.691. v Jcloi n a trpln 
ein kleines Kind (Schmei- 
chelwort). Bm. 

159. truutsvt fleischig, dick, z. B. 

von Hennen. Um Neu- 
markt i. Opf. 

trootsvt. Bm., auch von Men- 
schen. 

160. t's'äaMn zappeln. Um Neu- 

markt i. Opf. Schmeller 
H. 1090. 

161. tsaakdln die gekrümmten 

Finger, gewöhnlich Mittel- 
finger, gegenseitig ein- 
haken und ziehen. Re. 
hakdln. Bm. 

162. tsä.Msmukdln $i sich zu- 

sammenschmiegen, sich 
enge aneinanderschmie- 
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gen. Bm., E., Prs. Schinel- 
ler II. 544. 

163. v tseefvlv. ein klein wenig. 

Bm., Bei. Wohl von zä- 
feln = zaudern. Schmel- 
ler II. 1087. Hierfür auch 
v tsipfvlv. Bm., Rei. Oder 
vprpuslv. Rei. vprpsvl.Bm. 

164. t's'pbot fo a st (fast fp a st) recht 

fett. E., Neu. 
foist. Bm. N. 
fois' in B., E. 

165. tsehnou (fast näo n ) tv tselpauvn 

bei der Dreifelderwirt- 
schaft sich an die Ein- 
teilung der Flur halten. 
Zu Zelle: Markzelle? Wl. 

166. tsiipf m. und tsipf m. 

a) Bei den Hühnern 
ein Häutchen unter der 
Zunge, das bewirkt, daß 
sie nicht mehr schreien 
können. E., Neu., Wi. 
Hierzu Sclimell. II, 1144. 

b) das vorübergehende 
Versagen der Stimme 
mit einem krächzenden, 
unartikulierten Laute, 
z. B. wenn ein keifen- 
des, zankendes Weib 
sich so in ihrem Zorne 
ereifert, daß ihr plötzlich 
die Stimme versagt, d. i. 
t’ t's'ppkn ausgeht; der Zu- 
stand, wenn einer hoch 
singt und nicht mehr 
höher kann, mit der Stim- 
me überspringt, « über- 
schnappt». E., Neu. 

tsiipf. Bm. 

167. t's'infn nur in der Bedeu- 

tung: einem leuchten. Wl. 
Vgl. Schmell. H. 1133. 
Siehe hierzu 498. 

168. t's'pp a xtn (sehr dunkles o), m. 


Esch. = 129. HI. 1. Hier- 
zu Schmell. H. 1100. 
t's'pp a xo. A. 

tsäxvt. Neu. Hier auch tppxt. 

169. tspphn, w., die Sprache, Rede. 

E. 

170. t's'ruktsä.a.fv (fast t's'a. u fv)die 

Pferde zurückstoßen, sie 
mit Wagen und Deichsel 
rückwärtsdrängen oder sie 
rückwärts an die Deichsel 
leiten. E. Hierzu Schmell. 
II. 1087. Hierfür der 
Ruf Jmuf oder tsruk hüü 
pp in Bm. hüü ööf zurück. 
Pr. 

170a. tswiJcl Späne oder spanartige 
Keile zum Einschlagen, 
d. h. Befestigen eines 
Gegenstandes, z. B. eines 
Axtstieles, einer Stange im 
Boden, etwa des moiapams. 
A. , B. , Geisenfeid : Winden. 
N., S. Zu tswseli? 133. 
HI. 1. Schmell. H. 1172. 

171. t's'toü'üpröuxn nochmals be- 

ackern, d. i. die Brache 
anbauen, d. h. das Stück 
Land, das brach liegen 
bleiben sollte, mit Rüben 
oder dgl. bebauen. Bm. 
Wl. Hierzu Schmeller I. 
338. 

172. tüpd, tüpl, m., Geld. B., Neu. 

Vgl. Doppel = Scheide- 
münze, Schmell. I. 528. 
tüpdn zahlen. B. 
tüpln (fast lüpün) einem etwas 
geben, besonders in dem 
Sinne: geben, damit er 
einem in einer Sache 
hilft. N. 
tipaln. Neu. 

Häufiger als tüp*l = Geld, 
trppt, plpc in B., trput und 
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plfC in Bm., wo tüpdn 
nicht gebräuchlich, son- 
dern nur tsggln, plgcn. 

173. tümpfl Bottich, De. Vgl. 

Schmeller: Dumpf 1.512 
und dümpeln I. 510. 

174. tuusam a) trübe, duselig, Pi. ; 

b) von stillem, ruhigem 
Charakter. En. Schmell. I. 
548; c) nur vom Wetter: 
trübe, dunstig in Bm. und 
Ei. ; unentschieden (vom 
Wetter bei Gewitter- 
schwüle). En. 

175. iuusdln ein wenig schlafen. 

Bm., Scha. Schmell. I. 
548. 

tuus n schlummern (vgl. Dusel) 
Denkendorf. 

176. tus'n stoßen, von dößen, 

Schmeller I. 547 oder 
tundere? Bm., E. Vgl. 
tuusdln — Zusammenstos- 
sen der Schusser in Frey- 
stadt. 140. HL 1. 
tsamtu a s f n. Bm. 
gp n tus'n anstoßen, z. B. von 
Bienen u. a., wenn sie 
im Zimmer herumfliegen 
und überall anstoßen. 
rumtus'n herumstoßen. 
v tuspgM maxa mit dem 
Kopfe scherzweise anein- 
anderstoßen, vornehmlich 
von Kindern. E. 

177. tüso u rdt neben tusordt schwer- 

hörig, sowohl wirklich als 
absichtlich nicht hören 
wollend, z. B. von Kin- 
dern auf die Rufe der 
Eltern. Schmeller I. 548. 
toso u rdt E., auch tikourot E. 
In Prs. hierfür tgiat, fast 
tmvt. 


178. $ a r piastöpfv Kartoffelbrei. W z. 

Siehe 191. IQ. 1. 
g a r pi a nwus\ En. 
seiapi 0 stopf t> Ru., Sl., Wo. 
In Bm. meist kmiis] dies 
für Brei jeder Art, also 
auch Kartoffelbrei. 
ka r toffdstgpfv. Pr. 

$atpiian = Kartoffel. Neu, 
Schell, u. a. Hierfür auch 
{ a t?pf*l Sehe., fatepfil Neu. 
pota kn . Neu., Pa. 
fglthgno (fast fff) scherzhaft. 
Neu. 

ai n kwikdlti hgnv scherzhaft. 
Neu. 

pumsv. Siehe 84. III. 1. 

179. iasli verkehrt: tees k$üt gjli 

das geht verkehrt. Rei. 

180. e'p'fitetsi (fast eepf) Mehl- 

speise mit aufgelegten 
Äpfelschnittchen . Diet- 
furt. 

181. eecorgcv Ährenrechen. Neu., 

Tg. Sie sind 2—3 mal 
so breit wie die gewöhn- 
lichen Rechen ; stärker als 
die Ährenrechen sind die 
Streurechen. In Bm. 
a*a‘ r ntr$cv (Emterechen) 
meist 1 m breit, während 
die andern 30—50 cm 
breit sind. Siehe rgeom. 

182. e-it’s'in jüngst. Pfr. 
g-itsvmol. Bm. 

e-itsdn vor einigen Tagen Bm. 
e-itsdnt unlängst. En. 

183. $-ihoitn ($ gegen $ hin) Ehe- 

halten, Dienstboten. Prs. 
Nennslingen u. a. 

184. e-i n vlv Liebkosung kleiner 

Kinder. Bm., Pi. 

185. (stvmü a n beachten. Pfr. 

186. fvput's'm (zu putzen oder zu 

Butz = lustiger Streich? 
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Vgl. Schmell. 1.316. 417): 
o a n (oin) net fvput f s ,9 n 
kenv einen nicht leiden, 
«ausstehen» können. E., 
Neu. Hierfür auch i hgg'n 
aaf tv latn. Bm., E., Neu. 

187. fvtrün einen mißmutig, ver- 

drossen machen. E., Prs. 
Hierzu trillen = plagen, 
vexieren bei Schmell. I. 
669. 

fvtrüln. Bm. 

188. fa'a'tsn kleine Kinder fest mit 

breiten Bändern wickeln, 
meist ai n fa'a'tsn. Bm., 
E. allgemein. Schmell. I. 
779. 

189. fvt's'iivnt , z. B .laict fvt f s f ii a nt 

" sai n leicht beleidigt, ge- 
kränkt , «verschnupft», 
und daher leicht zum 
Weinen gebracht sein 
(besonders von Kindern). 
Wi. 

tvt's'g a nv (fast tvt's'gjnv). 
Bm. 

190. fvt's f we.e. a t seltsam, verrückt, 

sonderbar, « verdreht » , « da- 
misch», tee a hp u t mi fv - 
t f s r we.e a t pp n ksaut f . B., E. 
Siehe zu ziweren bei 
Schmell. I. 1180. 

191. fvt’s'weejt verwickelt (vom 

Garn), wirr. B., Bm. Da- 
neben ai n tswe v lt. Bm. 

192. fvhau , m., Essen, z. B. tees is 

v ku a t a fvhau , fvwu a f Hof- 
mühle bei E. 
fawu a f m. 

193. fäitvs’p'mö ( faitvs'pml ), w., eine 

Art Kuchen, kreisförmig 
oder elliptisch, in der Form 
eines Brotlaibes, eben- 
* sogroß oder größer als 


i. 


Feiertagsbrot, vor allem 
als Osterbrot. E. Hier- 
für 

flpp 9 n , m. B., ousf t floo 9 n( fast 
floo r n). Bm. 
pustffla'an. S. 
flpptn . Or. 

flpp a n eine Art Nudel, Form 
wie bei den genannten, 
Durchmesser ungefähr so 
groß wie ein Finger. N. 

194. faidn, w., Fichte. Bm., E. 
faictis , d. i. faictis hg ü t's ' 

Fichtenholz. Bm., E. und 
ganze Umgebung. 
faictnpeec . Bm. 

195. fvkitsn unter der Hand ver- 

kaufen, verhandeln. Bm., 
E., Neu. Siehe Schmell. 
I. 1313. 

1 95a. fvkla.mpv r n anschwärzen, ver- 
leumden , « verratschen » , 
einen « ausmachen »u.s.w. 
E. allgemein. Schmell. I. 
1330. 

196. fvJd«p a n (psrn) ein Ei ver- 

rühren. E.* Siehe N. 265. 
Schmell. I. 1336. 
tvklsep a n -(psrn). B., S. 

197. fvklouxv verglühen, am «Aus- 

gehen» sein (vom Docht). 
N. In Bm. o schwach hör- 
bar, fast fvTduuocv , von 
Kohlen gebraucht; zu 
glauen? = glühen, bei 
Schmeller I, 969. 

198. faan vorn. Bm. Siehe 166. 

HI. 1. 

199. faa 9 n (von Faden, besser 

Fäden) fein regnen :j$t’s r 
faa't's'. Tg. 

200. fa.nt : tv fa.nt wekn der Schan- 

de wegen; weil man sich 
schämt u. dgl. 

201. fane.e . zuvor. Neu. (von ehe). 
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202. fdstnt r s f $iÜD kleines nudelar- 

tiges, aus Semmelteig her- 
gestelltes, mit Salz be- 
streutes Gebäck, in der 
Mitte tief eingedrückt, so 
daß es auf den ersten 
Blick wie manche «Kü- 
cheln» oder bayerische 
Nudeln «ausgezogen» er- 
scheint. Bm. 

203. faasdln ein wenig regnen, 

rieseln. Bm., Ru., Sl., Wo., 
doch auch nassln dort 
üblich. Siehe 126. III. 1. 
Von fasel = Fäserchen, 
Härchen. 

204. fvsuim (fvsui a n) lange in der 

Sur liegen lassen. Wo. 

205. fpxvt und f$$oxt voriges Jahr. 

Neu. Hierfür ffv*n Bm. 
Siehe 157. IH. 1. 
feet? 

206. ftt's’lvstppx Tag der unschul- 

digen Kinder. 

ftt's'gln am Tage der unschul- 
digen Kinder von Haus 
zu Haus gehen und mit 
einer Gerte den Personen 
über die Füße schlagen, 
teils mit, teils ohne Spruch, 
teils als Bettelei, teils als 
unschuldige Gewohnheit 
betrachtet, teils von Kin- 
dern, teils Kindern und 
erwachsenen Burschen 
ausgeübt. In den meisten 
Orten der Umgegend, z. B. 
in B., Bm., Bu., Eg., 
Möckenlohe, Tauberfeld, 
Tg., Wl., Wo. Schmeller 
I. 781. 

207. f$ln (fast f$ln ) : tro a t f$ln Ge- 

treide «fällen» = Ge- 
treide sieben. Neu. = 


raü a n 409. HI. 1. Bloß 
rait a r n üblich in Bm. 

208. fii a fleek, m., blauer Schurz 

mit Brustlappen, den die 
Männer beim Arbeiten 
tragen, besonders Maurer- 
schurz. Schn. Hierfür 
nur fiato Bm. 

209. füp a r n = wispern. Bm. Siehe 

139. 

210. fisl, m., schlechter Mensch, 

schlechter Kerl. Neu. 

211. fiia&i kehvt tv hantl , 's t'seuc : 

geht frisch vor sich, flott 
von statten. Bm., Sehe. 
fiiaSi fg? a n sagt man, wenn 
man mit dem Erntewagen 
während des Aufladens im- 
mer ein Stück weiter fährt, 
damit die andern mit dem 
Auf laden gleich fortfahren 
können. Bm. 

212. flaat a n (flattern) Wäsche 

fläuen. Neumarkt i. Opf.; 
bloß flaan in Bm. Siehe 
172. III. 1. 

213. fla.tüusn «Sprüche», z. B. 

max koi n fla.tuusn mach 
keine Sprüche; tra'a * net - 
aaf. Prs. 

214. flpits und fl$-its Maul, böses 

Maul, im schlimmen Sinne 
von Menschen. Tg. 
fleti langes Gesicht. Pr. 

215. flekvmgp 71 Scharlach. E. 

mg'g n große rote Flecken, 
Masern, während /mZganz 
kleine Flecken sind. Bm. 
fleklvmpp n . Eg. Wl. 

216. fl$nk — Vagabund. Wl. Hier- 

zu flank Person mit ver- 
wahrlostem Anzuge bei 
Schmeller I, 793. 

217. ffyuxpp'rksr heißt man den, 
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der Katzen kauft, sie um- 
bringt und die Felle ver- 
kauft. Tg. 

218. fot's'n , w., Ohrfeige. A., Neu., 

offenbar aus der Bedeu- 
tung fot'sn = Mund, Maul 
entstanden durch Aus- 
lassung von «in». Aus 
Sätzen wie i hau t a in tai n 
fots'n nai n wurde i hau t a 
tai n fot's'n nai n und schließ- 
lich i hau t a v fot's'n nai n . 
Siehe Schmell. L 782. Für 
fot's'n auch üblich: flakn. 
Siehe 171. HL 1. In A. 
nur fot'sn gebräuchlich; 
beohrfeigen heißt toflakn 
Bm., E. tvwatsn. E. In 
Bm. footsn nur für Mund; 
tvfootsn tüchtig auf den 
Mund schlagen, auch be- 
ohrfeigen, sonst für Ohr- 
feige sein . Bm. 

219. ffyts-hpwl Mundharmonika. 

Pfr. 

220. fppts — frat's. Siehe 182. 

in. 1 . Nur von Mädchen 
gebraucht, aber häufiger 
als frat's . Sehe. Siehe 
Schmell. I. 782. 

221. fp a töps (= vor Tags) ganz 

früh am Morgen, vor Son- 
nenaufgang, z. B. mi a 
me-in tsmaa’kdsn fp a tpps 
trpsn. Sehe. 
fgjppks. Bm. 

222. foimv — die Suppe abschäu- 

men. E. Siehe Schmell. 
I. 717. 

223. föoklpeec das eßbare Harz der 

Weichselbäume. Bm. 

224. fppmdln Dolden bilden (vom 

Hopfen gebraucht), wenn 
nach der Blüte die ersten 


Spuren der Doldenbil- 
dung, weißliche Spitzen, 
sich zeigen. Sehe. Vgl. 
femd = die reifen Früchte 
ausscheiden, bei Schmell. 
I. 718. 

225. fpprgr. Siehe 167. 

226. fö'ösn näabolv = Pfingstnelke 

(Dianthus caesius). E. 

227. fra'asma Ä und fra'a'bnfpit 

frei von der Leber weg, 
ungescheut. Prs. früher. 

228. friis(d)l Scharlach, roter Aus- 

schlag. A., Masern in 
Bm., E., Hi., N.,T. Hierzu 
Schmeller I. 828. 

229. frqftsn, w., Mund, Gosche, 

wenn der Mund verzogen 
ist, z. B. beim Weinen, 
besonders wenn die Unter- 
lippe stark gewölbt und 
vorgeschoben ist. I hau 
t a kloi oini a'a fi a a f tai n 
friftsn tas'ta t'rout supn 
oi a rint Prs., daneben 
noch wafl und kosn, doch 
häufiger friftsn. Siehe 
Schmell. I. 832. 

230. fuxti unwillig, zornig. Bm., 

E., Sehe., Schmell. I. 688. 

231. käapvl'v.stpkv Stock mit Gabel 

als Griff, meist einfacher 
Naturstock, sehr hoch. B., 
Bm., Tg. Siehe 253 und 
373. 

232. kapit(d)ln einen schimpfen. E. 

Hierzu Schmell. I. 1268. 

233. kapit'sn knarren (von Schu- 

hen, Türen und der- 
gleichen)? InBm., E.und 
Pr. ka.rwitsn und ka. r - 
witsn vom Geräusche, das 
beim Aufeinanderreiben 
der Zähne, beim Fahren 
über Steine entsteht. Da- 
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gegen heißt das Geräusch, 
das Schuhe, Türen u. s. w. 
. verursachen, alles Knar- 
ren von hölzernen Dingen 
knaatsn. 

234. ka'a'tm stottern. H. Zu get- 

schen? = schwanken, 
schaukeln bei Schmoll. I. 
965. 

ka.tsn. Bin. 
kats'n. E. 

235. k'dt's'vprak Kater. Rei. Da- 

neben auch kat's'vpftnpv; 
nur dies in Bm. Siehe 
35. ID. 1. 

236. k'aico ( c gegen x hin), w., 

(Keuche) finstere Woh- 
nung. Bm., Tg. Schmell. 

I. 1219. 

237. kail bitter von Kaffee u. dgl. 

En. Daneben auch hanti 
wie 29. III. 1. Nur ha.nti 
in Bm. 

238. kdilips rasch, schnell, nouxv 

is v kailiys hjj' n ka pv. 
Prs. auch hu r ti, wogegen 
«schnell» wenig bekannt 
war. Prs. 

239. ka % * und ka ln dringend 

wünschen, begehren, ver- 
langen. Hü. Von geil 
Schmeller I. 891. oder 

kaüln. 

240. ka. ü tn herumspringen, herum- 

klettern (von Kindern). A. 
Von Gaul: Jca ü t., ka‘ & und 
ka'al oder gailen, Schmell. 

I. 891. 
ka'a'ln. Pi. 

rumka'iln und rumka' ü tn Bu., 
E. 

rumka. ü n. Bm., N. 

241. kaistraic geistlich, fromm ge- 

sinnt. E. 


242. k'aiwvlv in der Redensart : 

tee a hdo u t v kaiwvlv : 

1. der hat ein junges Kalb; 

2. der hat eine zerrissene 
Hose, durch die das Hemd 
hervorschaut. Bm., E., 
Rei. Hierfür auch ’s hfpt 
*tn (m) ’s la.mpl, ’s la.mvlo 
raus. Bm. ’s kaiwvlv 
hfpt *m raus im Sinne 
von 2, auch gebraucht, 
wenn der Hosenschlitz 
offen steht. 

3. penis. E. nur einmal ge- 
hört. 

243. k'a.Uar Küchenkasten. Wz. 

(= Ge-halter nach Schmel- 
ler I. 1242). 

244. k'a.ln, w., dummes Ding, 

«Lallerin». Weiden. Siehe 
Schmeller kalli = Ge- 
schwätz I. 1234. 

245. k'a’tn = bloß, nur (von kaum). 

E. und ganze Umgebung. 

246. ka.msl-.tu ka.rml 1. du altes. 

Weib, alte Schachtel, al- 
tes «Luder». E., T. 

2. du Lump, sagen die Gas- 
senbuben zueinander in 
Re.; hierfür auch sta.r. 
Re. Vgl. Gämd = Mut- 
wille, Spatz bei Schmell. 
I. 910 und gamd 911. 

247. ka.mvspiia Johannisbeere. 

Hü. 

248. ka.mv r n:tou hgpm t'lait ka- 

m a r t (ka.mvH) da haben 
die Leute ihre Bewunde- 
rung ausgesprochen. Sehe. 
In Bm. bloß mehr von äl- 
teren Leuten gebraucht. 

249. kdmpori 1. nicht spröde von 

einer Tänzerin. Sehe. 

2. wollüstig E., Wi. 

3. zugänglich : tees is v ka.m- 
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p 9 r licv keal das ist ein za* 
gänglicher Mensch. Schn. 
4. munter. Wl. ausgelassen, 
lustig. Bin., auch nach 
2 hinneigend. VgL gampo- 
rdd mutwillig bei Schmell. 
I. 914. 

kampi . Neu., wie 4 und 
190. HI. 1. 

250. hiumpus Handwerksbursche. 

Wz. (aus Handbursche 
mit Ausstoßung von 
werk). 

251. kanäa'li = Canaille . E. 

252. kä.nt's'l t f s'ük r , m. = Kan- 

diszucker, = htfstn t's'ukr . 

Tg \ 

253. kd.p st$kv, m., Spazierstock. 

Tg. Vgl. 231 und 373. 

254. k'aräktdr in Wendungen wie: 

tee a hot k’gn a n k'arakta, net 
der ist nicht stolz, gibt 
sich mit den Leuten ab. 
Neu. In E. tee a hgut k r oin 
(k f gn a n) korakt a a a'f sain 
stant er bildet sich auf 
seinen Stand gar nichts 
ein; ähnlich: tös is v ko- 
mains frauent's f im a das ist 
ein leutseliges Frauen- 
zimmer. Neu. 

255. karwiVsn . Siehe 233. 

256. käs'köut , m., Kehricht. Bm., 

N. 

257. käa'wis, Umstw., wie /»- 

t's’we.e. a t 190. E., Ri. 

Hierzu gäbisch verkehrt, 
Schmell. I. 1863. 

258. ke.e.vn spielen, besonders von 

größeren Kindern. Bm., 
E., N., We. 

kee a r ln. Denkendorf, Ri., Wl. 
Mit schwachem 7, l in 
Ki. 

kee a r lsax Spielsache. Wl. 


259. ke.astn kra'a t '. Einz. und Mz., 

Gerstengranne. A., Bm., 
N. 

ke.aStn kra'a'tn, Mz., in T. 

260. kzpa.tijS., Geschwätz, Schwät- 

zerei: ohne und mit ta- 
delndem Sinne, mit der 
Bedeutung: hintertragen, 
allerlei Erdichtetes oder 
Aufgebauschtes über je- 
mand weiter erzählen, 
u. s. w. 

261. kxpa.nts, s., Durcheinander, 

Gemisch bei Getränken 
mit dem Sinne des Ver- 
fälschten. E., En. 

262. tfti, k$ti Verwunderung Kin- 

dern gegenüber, um sie 
zu loben oder anzufeuem 
= cii, ai. Sehe. Läuft 
man kleinen Kindern 
(1 — 3 Jahre) im Scherze 
nach, um sie zu fangen, 
so ruft man auch k$ti, 
k$ti u. s. w. Man will 
damit sagen : Wart, wart, 
ich krieg dich, und damit 
das lachende Kind noch 
mehr antreiben. E. 
k$td. Bm. 

263. kf-ivn Bifang in einem Zwik- 

kel. Wl. Hierzu Geren; 
Schmeller I. 930. 
ke.-iv r n. Bm. 

264. k&ikvknopf = Gogel- oder 

Gugelhopf. Siehe Schmell. 
I. 880b. Runder, kranzar- 
tiger Kuchen, unten etwas 
breiter als oben, in For- 
men gebacken, die Win- 
dungen von oben nach 
unten, innen einen hohlen, 
kegelförmigen, oben ab- 
gestumpften Zapfen ha- 
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ben, so daß der Kuchen 
kranzartig wird. Hierfür 
küklöpf. £. 
köklhöpf. E., N. 
kfölhopf. Bm. 

265. keefor in der Redensart: ’n 

keckdr niimr staikn lassn 
’n keek a nütca staikn loun: 
ein Ei in eine Speise oder 
zu einer Speise «einschla- 
gen». E. 

266. keelff (fast Ipf) Hund. Hü. 

(Rotwelsch). 

267. ke.e.st:tem staikt tv keest a'af. 

Wie 70. Vgl. N. 370. 
InBm. keest nur < Schaum » . 
Hierfür tpm staikt t'ka. ü 
a'a'f. Bm. 

268. kens’sit in der Redensart: 

ee a is *n kpns'sit niiw a 
ka.pt> = er ist gestorben. 
Neu. Vgl. 490. 

269. kii a slv ein junges weibliches 

Kalb bis zu einem Jahr. 
Tg. 

köis'lv. Wl. Dagegen öks'la 
männliches Kalb. Wl. 
k$i a slv. Bm. 

270. kiiatcv (ki T wa) in der Redens- 

art: i m taifäl kii a tov a af- 
sppkn beichten. E. Nur 
einmal gehört. 

271. kipm und kipn beim «Blat- 

teln» mit dem Steine so 
an die Daube werfen, daß 
er daranschlägt und wie- 
der abspringt. E. Vgl. 
kibble am Rande eines 
harten Gegenstandes so 
klopfen, daß kleine Stücke 
abspringen. Schmeller I. 
1270. 

k'ip a n handeln. E., B., Bm. 

Hierzu Schmeller I. 1270. 
k'ip a r n. B., S. Hierfür auch 


smuusn. E., Bm. stnuus a Bm. 
ist der Unterhändler, wäh- 
rend kipvr a der Käufer 
ist. smousn den Unter- 
händler machen. En., Ki. 
saxern. E. Nur vom Han- 
del mit Juden gebraucht. 
Bm. 

fvkitsm. B., Bm., S. 

272. k'itan kindisch lachen und 

nimmer aufhören. Schn. 
kutv r n. Bm. Siehe 203. 
' in. 1. Hierzu Schmeller 
I. 1311. 

273. k'intsi , in., Kindsmagd. Schn. 

Siehe Beitrag zur Volks- 
kunde 1900 , Eichstätt. 
Jahresbericht der Real- 
schule Eichstätt, S. 62 
und Schmeller I. 1263. 

274. Ma.m a Felsweg bei Arnsberg. 
274 a. Uampn w. zu Klumpen, 

Büschel oder sööw a Heu, 
das infolge Nässe u. dgl. 
zusammenklebt. Wim- 
passing. 

275. lde.e.pa klein, schwächlich, 

kränklich, dürr, mager. 
Sch. Schmeller I, 1322. 
kle.e.psri. Eg., N. 
k'lf.wari. J., T. — klpw a . Bm. 

276. kl&psr kosn : tee a houtv . . sagt 

man, wenn einer gerne 
süße Speise ißt. E. Siehe 
196. 

277. M§nk (von gelenkig), ge- 

schwind. Bm. und bei 
Neumarkt i. Opf. 

278. kfasprunv nennt man in 

Bm. ungefähr 10 Löcher 
bei Wik., mit 30 cm bis 
3 m Durchmesser, immer 
voll Wasser bis an den 
Rand, zum Teil umfriedet, 
sehr tief, so daß man mit 


Digitized by AjOOQle 



160 


Heinrich Weber. 


gewöhnlichen Stangen kei- 
nen Boden findet. Mit 
3 m Durchmesser gibt es 
etwa 3 — 4 Löcher. 

279. IdotSa siehe kuis a . 

280. Jdosn verglimmen, vom Docht, 

wenn er beim Erlöschen 
des Licbtesnochglilhtoder 
wenn dasLichtnicht mehr 
richtig brennt, der Docht 
sich zerfasert, auseinan- 
dergeht, mehr glüht als 
brennt und einen unan- 
genehmen, widrigen Ge- 
ruch hierdurch hervorruft. 
E., Neu. Vgl. Schmeller I. 
977. 

Mohn. E. # 

Morn. Bm., während fvklouxv 
mehr von Kohlen u. dgl. 
gebraucht wird. 

281. k'louv fein, klein. B., Bm., 

N., Pi., S. 

282. TduH-t's'pln (fast t's'fln) Ge- 

bäck aus Kornmehl, das 
beim Brotbacken mitge- 
backen wird. Tg. Siehe N. 
384. Man klopft den Teig, 
bevor man ihn in den 
Ofen schiebt, platt, und 
ebenso klopft man ihn, 
wenn er im Ofen ist, stän- 
dig mit einer Stange, da- 
mit er nicht in die Höhe 
geht; ist er gebacken, be- 
streicht man ihn mit 
Schmalz, streut Salz da- 
rauf und ißt das Gebäck. 
Hierfür rauxt’s'fUn in Bm. 

283. Jduufon w. Stecknadel. Bm., 

E., Wei. Siehe Schmeller I. 
1326. 

284 Mumpsn, w., Ritze. Bm., Wl. 

Siehe Schmeller I. 1331. 

285. Jemain. Siehe 254. 


286. ktne.-is’ Moos im Walde, auf 

den Dächern, Bäumen 
u. s. w. B., Bm., S. 
mii a s'. Neu., Tg. 

287. knaat's'n, w., überspanntes, 

kokettes Mädchen, auch 
in Verbindung mit dem 
Eigennamen, z. B. su a l 
wew a knaat's'n. Sehe. 

288. k’naaJcsln nicht viel von der 

Arbeit verstehen, die man 
macht. Neu. 

289. knaifn bellen. Hü. 

290. knasn große Erdschollen auf 

dem Acker, die man früher 
mit Holzschlegeln zer- 
schlug, jetzt mit derWalze. 
Bm. 

291. JmauHsn naschen. Wl. Vgl. 

Schmeller I. 1351. 
knau n sn. Bm., besonders wenn 
einer beim Essen nur da 
und dort versucht, ohne 
richtig zu essen, überall 
im Essen «herumstiert», 
ohne besondere Lust zum 
ordentlichen Essen. 

292. knaupln 1. nachreden, nach- 

brummen, wenn man ge- 
schimpft wird. Vgl. hier- 
zu 218. III. 1 und Schmel- 
ler I. 1351. 

JmaupJcs net spu npux. Bm. 
2. ständig ‘ knfafont » ver- 
langen , Forchheim bei 
Freyst.; wo für l.:1cnaat's'n 
üblich. 

293. kneetsn im Teige herumar- 

beiten. J., Bm. 
kniitsn zerkneten , zerquet- 
schen. Wl. 

knootin. 1. wie kneetsn und 
Jcniitsn. Hierzu Schmeller 
I. 1356. 
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2. überall mit den Händen 
hineinfahren. E. 

3. herumstehen, herum «tren- 
schen». 

Meist rumknoot'sn. Haupt- 
wort knootsa- 

294. knö'wü, m., ein Seil, beim An- 

spannen des Wasserfuhr- 
werks gebraucht, an des- 
sen Ende ein Holz be- 
festigt ist und in den Ring 
der sogenannten sülpn 
(siehe 559) kommt. Neu. 

295. kgQaukn (von Kuh äugen: kgu 

aukn?) Schimpfname für 
Augen: große, unschöne 
Augen; = *Mot's'a», tee a 
mit saini kggaukn; kg<$- 
aukntggni. E. Schimpf- 
name eines Eichstätter 
Gerbers. 

Hierfür auch sgHspik’slvaukn. 
Bra., E. 

296. typvlv (von kopn = Topf) 

kleiner Hut. A. 

297. koi(c ) : 's wüüt koi das wilde 

Heer, die wilde Jagd. Wl. 
Früher auch in Bin. 
koic: 's tcüt (fast wüH) koic. 
Sehe. 

298. koifvr a : koifvrv Vielredner, 

der zugleich dabei geifert. 
B., Tg. Siehe 125 a 
und 228. III. 1; in Bm. 
bloß von Kindern ge- 
braucht: reden und gei- 
fern. 

299. köifvpatvlv Vortuch, Brust- 

fleck zum Schutze der 
Kleider gegen das Geifern. 
B., Wi. Siehe 229. III. 1. 
Hierfür 
kafvhgper. Or. 
pätvlv. von batten = nützen, 
helfen. Schmeller I. 300. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 


300. köislv. Siehe 269. 

301. kjßtn, w. u. kötn. E. Kleines 

Schaff, «Gelte», mit einer 
Handhebe, die stielrund 
und oben mit einem Knopf 
versehen, Bm., E., oder 
breit, oben gerundet und 
mit einem Loche ver- 
sehen ist, E. In Bm. 
letztere Form nur bei der 
Melkgelte. 
kötn . Bm. 
kötlo. Bm. 

Hierfür k$#lv in B. und für 
größere kpp l n (t fast nicht 
hörbar). 

köütn Schaff. Tg. 
kputlv kleines Schaff. Tg. 

302. k'öp'drnekis seltsam, wunder- 

bar. Schi. Zu erkobern 
oder Koppen? bei Schmel- 
ler I. 1217 und 1272. 

303. kopn Krankheit eines Pfer- 

des. Bm., Neu., auch bei 
Rindern Bm. Siehe 223. 
IH. 1. und Schmeller I. 
1272, wonach kopn üble 
Gewohnheit des Pferdes, 
heftignachLuft zu schnap- 
pen. 

304. kok'g schaukeln. H. Siehe 

swuut's’m. 662. 

305. k$klmgg n ausgeartete Hopfen- 

dolden, d. i. eigentlich 
männlicher Hopfen, der 
viel größer ist, den man 
aber nicht brauchen kann. 
Sehe. Siehe 227. III. 1. 

306. tygla, m., Jacke, Kittel. Prs. 

Siehe 90. 

307 . k’fltsäuf Schaf, das ein Junges 

hat. Prs. kglt zu galt , 
trocken, keine Milch ge- 
bend , nicht trächtig. 
Schmeller I. 903. 

li 
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kplspuf. Bin. Schaf, das nicht 
trächtig ist. 

308. kUm geil. E. 

309. k'öutr$nsdr y m., kleiner Bauer, 

dessen Wagengespann nur 
Kühe sind. Wi. tees is v 
s$tv, wou tv pflpux tsin 
hpnv lox nausksaut. E, 
Prs. kpitr$ns a Bm. 

310. k’6ut(k&ut) söiv a , m., Kothau- 

fen. E. Schmeller II. 361. 

311. k'oupflänsa Kuhfladen. E. 

312. typwa tn,m., der Bretterboden 

oberhalb der Scheune, 
Tenne. Esch., Or. 
koowvtn m. (fast köow v tn), w, 
A, Pr. i kxi a'a'f koo- 
w v tn na a f (ohne Ge- 
schlechtswort). Zu unter- 
scheiden von köowätn 
Schneewehen. A. 232. 
Ulli. Hierfür auch o.o.- 
wvtn. Vgl. Schmeller II. 
946. 

oowvtn , m. Bm. 

313. köowvs Weißkraut, die 

Köpfe des Weißkrautes, 
die noch auf dem Acker 
stehen. Sehe. In Bm. 
die äußeren Blätter mit 
dem Stiele; das innerhalb 
davon befindliche «stößt» 
man heraus zum Schnei- 
den und Einmachen ; doch 
befindet sich in diesem 
von den äußern Blättern 
u. s. w. befreiten Kopfe 
noch das «Krickl», das 
ist die Stielfortsetzung, 
die man herausschneiden 
muß. Siehe 253. III. 1. 

314. kra.pfv, m., mit Obst und 

dergleichen gefüllte Nu- 
deln. 

kra.pfv, m., flacher Kuchen = 


ta'a tsi. A., B., S. Siehe 
135, m/1. Hierzu apfü 
(apfö) oder t’s’wf sm krapfv 
u. dgl. A. apfl (apfü) 
krapfv Mehlspeise mit auf- 
gelegten Apfelschnittchen. 
Sehe, taatsi in Bm. nicht 
üblich, krapfv flacher Ku- 
chen mit zwei Lagen Teig, 
dazwischen Obst, meist 
Äpfel oder Z wetschen. Bm. 

315. kra a'tsn. Siehe 369. 

316. kräfdlw^rk (w$ a k) 1. Ge- 

rümpel. Sache von ge- 
ringem Werte. Bm., E., 
Neu. Schmeller II. 64. 
Hierfür kruus , ksla.mps , 
rumplwerk. Siehe 213. 
III. 1. 

2. Reisig, Stallholz? E. 

317. kräilv (a mittellang) Finger. 

Neu. tee a mu a s' saini 
krailv a.a.so a (kurz ver- 
schwommen gegen a hin 
gesprochen )w?’dü trin hppm. 
Neu. Schmeller I. 1357. 
In Bm. kra.llv nur Finger- 
nägel. 

318. krai n ni1d weinendes Kind. 

Al, Or. 

319. kräklpiit's’n kleiner, verbisse- 

ner Kerl. E. Zu krakln 
= gehen (verächtlich). 
Schmeller I. 992. 

320. krämpnt' s’ äic 1. etwas Ge- 

ringfügiges 242. III. 1. 
Zu Graman = schlechter 
Gaul. Schmeller I. 884. 
2. Schimpfnamen für Leute, 
die sehr klein sind. Neu. 

321. kraa n 1. Meerrettich. A. Da- 

neben auch kr$ n . 
krf. A, Bm, Pfr, Sehe. 
krga 11 . Neu. 
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kri n v. Tg. 
kre. n i n . E. 

2. hochmütig, hochhinaus- 
wollender Sinn , Einbil- 
dung. tee a hout vn kr$ n 
der hat einen Geist ! Sehe. 

322. kräutvfläis geselchtes Fleisch 

mit Kraut. E. 

323. kraunt's'n weinen. Al. Schnel- 

ler I. 1005. 

324. kränt's'ltg gx Fronleichnams- 

tag. Hierzu 394. III. 1. 
und Schneller I. 1377. 

325. kra'a wdln 1. dämmern (in der 

Frühe). A., Bm., Ei., J., 
Or., Wik. Siehe grau bei 
Schneller I. 981. Vgl. 
470 a. 

2. auf den Geruch bezogen: 
vermodern. A., E., Re. 

326. kr$t's'n 1. Hand- u. Armkorb; 

der aus Weiden geflochtene 
Korb. Neu.; in Bm. vor 
allem die Kartoffelkrätze, 
ebenfalls aus Weiden ge- 
flochten. Eine besondere 
Art Körbe heißt tg a f- und 
mgus krgt’s’n. Neu . 251. 
III. 1. Schmeller I. 1388. 
2. auch krgt's'n im schrift- 
deutschen Sinne = Haut- 
ausschlag. Neu. 

327. kre-im Grieben, Reste des 

«ausgelassenen » Schwei- 
nefettes u. dgl. Bm., E. 
Schmeller I. 983. 
kri a m. E. Weit verbreitet. 
kruim. Bm. Neben kre-im. 

328. kre-invtip in der Redensart: 

v r$ctv kre-invtip ein recht 
schlecht Aussehender, kör- 
perlich Schwacher. Bm., 
Wi. 

329. kre-iwi. 1. ruhig. Wl. 249. 


HI. 1. Schmeller I. 984. 
1559; H. 3. 

2. beruhigt, gemütlich: auch 
im Sinne von «rüstig». 
Sehe. In Bm. bloß im 
Sinne von gemütlich, gut, 
angenehm. 

330. krefygri m. (von Gregorius). 

Siehe Schmeller I. 992. 

1. Lärm, Aufzug, hinter dem 
nicht viel steckt, z. B. 
Schützenfest mit viel Lärm 
und wenig Bedeutung 
oder Prunk. E. 

2. Verzierung, «Dekoration», 

die nicht hinpaßt. Prs. 

3. v rgctv krefygri ein gespas- 

siger, seltsamer Kerl, eine 
gespassige, seltsame Wirt- 
schaft u. dgl. E. In Bm. 
= Hanswurst. 

331. kr fiel Korb; krgwvlv Arm- 

körbchen. Pfr. Siehe Kre- 
ben, Schmeller I. 1357. 

332. kri’spinv einfältiger Mensel), 

Hanswurst. Schn. Zukris- 
pen Schmeller I. 1383. 
Hierfür 

kiisp ü . B., Bm., S. 206. III. 1. 

333. kroofvt, s., Wacholderbusch. 

Pi. Vgl. kranber bei 
Schmeller I, 1370. 
krgg n fvt, s. B., Bm., Rei., S. 
krompvt'spus. Wl. krumpgt- 
stauvn Wacholderstaude. 
Al. 

333a. krggnv donnern: tv himlfat a 
krggnt. Scha. Zu gronen 
= knurren, murren, 
Schmeller I. 1000. 

334. krggsstümpf Sichel zum Gra- 

sen. Wl. Hierfür siel- 
stumpf kleine Sichel zum 
Grasen. Bm. 

335. kriptiln, fast krrpjpn (von grol- 

n* 
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len) donnern : jet’s f kruuHs. 
Neu. In Bm. bloß tuna". 
krülln brüllen (von Ochsen 
u. s. w.). Wi., Wl. Hier- 
zu kröit's'a als Hauptwort. 
Wi. Siehe 259. HI. 1 und 
Schmeller I. 994. 

336. krus , s., Durcheinander, Ge- 

rümpel. E.,Wei. Siehe316. 
Zu rueschen übereilt, un- 
besonnen handeln.Schmel- 
ler H. 157. 
krust , 8. Bm. E. 

337. kruspaln harte Kruste, die 

beim Braten entsteht. Bm., 
E. Schmeller I. 1383. 

338. ksfküt sai n (von säckeln) beim 

Schusserspiele alle Schus- 
ser verloren haben, keine 
mehr besitzen. Tg. Vgl. 
215. in. 1. 

339. ksiif, s., schlechtes Getränke, 

vor allem Bier. E., En., 
Ki., Neu., ganze Umge- 
bung; Steigerung sau- 
ksiif ; in Neu. tees is 's 
rainsti mistwoos a , o d lwoos a . 

340. ksgg a t (fast k's& a t ), s. (sagen) 

Gerede, Geschwätz. Neu., 
Tg. Hierfür bloß ksggx 
und ksä ü p in Bm. 

341. k's'ggt Getreidehülse. N. Zu 

Gesott, Schmeller II. 339. 
ksoot. B., Bm. 
k's'gut. Neu., Tg. In Neu. 
hierfür auch ookn und 
o u kn in Prs. = die 
gebrochene Flachshülse. 
Siehe Agen bei Schmeller 
I. 47. 

342. ksöic selten, rar, nicht viel 

vorhanden. Al., Rei. Siehe 
77. III. 1, zu «siechen». 

343. ksaup und ksaukn in der 


Redensart tee a wü si s$-i n 
(fast söi n ) ksaup der ist 
scheinheilig (wenn er in 
der Kirche recht andäch- 
tig ist). B., Ru., S., Sl., 
Wo. Schmeller II. 349. 

344. kspuusv , w., Frauenbekannt- 

schaft, Schatz. Neu. Siehe 
Schmeller II. 679. 

345. ksteläasd Vorrichtung, Gestell. 

Bm., E., Wz. 

346. kstoic , s., rauher Fahrweg den 

Berg hinan. En., Ki. 
kstaic besserer Fahrweg den 
Berg hinan. En., Ki. 
staic Fußweg den Berg hin- 
an. En., Ki. 

Hierzu 's micüstoic tiefe 
Taleinsenkung und Fahr 
weg, steiler Abhang, zwi- 
schen Wi. und der be- 
nachbarten Wegscheit, 
midi-, micl von michel 
groß. ivai n stoic bei E., 
Abhang, Talsenkung und 
Straße zwischen E. und 
Pi. 

347. kstroict zornig, bockend. Si 

hggm vn strgic = poolis. 
Siehe 67. III. 1. Sehe. 
W äh rend kstroict allgemein 
üblich ist, sagt man pokant 
nur von Erwachsenen. 
Sehe. Hierzu gestraicht = 
albern, einen Sparren zu 
viel habend. Schmeller 
II, 805. In Bm. gebraucht 
man poki für Erwachsene 
und Kinder. ee a hout 
sain stroic er ist nicht gut 
aufgelegt. Bm. 

348. ksla.mp Gelump. Rei. Siehe 

Schmeller II. 524. 

Im Sinne von Durcheinander, 
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auch vom Wetter, z. B. 
Regen und Schnee. Bm. 
kslamps Sache von geringem 
oder keinem Werte. Siehe 
316, 336. 

349. ksl$ a r f und ksl$ a f (von Ge* 

schlürfe: schlürfen) Ge- 
sindel; gesprochen mit 
einem Tone der Verach- 
tung. Sehe. 

350. gleiche Bedeutung wie 
154. III. 1. Hierzu 

slepr(v. B., Ru., S., Sl., Wo. 

351. ksnapi vorlaut. B., Bm., E., 

S. Scbmeller H. 577. 
ksnipi. Rei. 

352. ksnaUmpXa Sensenmacher, 

Waffenschmied. In der 
Umgebung von E. verein- 
zelt gehört. 

353. kswaapl , s., lebhaftes, lautes 

Zusammenschwätzen von 
mehreren Frauen, ähnlich 
wie ksnator , in E. ein- 
mal gehört. 

swa apdln. Zeitwort hierzu. 
Siehe schwaibeln bei 
Schmeller II. 620. 

354. ty'Hhäili! Ausruf der Ver- 

wunderung, des Erstau- 
nens, beim Eintritt dessen, 
was man nicht erwartet 
hätte : tyHhaili is e a (isv) 
xit's r a'a' tou. Schn. 

355. Jcif’t's'a Schrei der Freude; 

gutzen wie der Kuckuck 
schreien. Schmeller I. 
970. 

ktpjpt's'n jauchzen. 

356. kupfv , m., der Wipfel. Wl. 

Vgl. 45. in. 1 . v kupfv krpps 
von g(e)hupft. 

357. kut’s'n schauen (verborgen 

oder verblüfft schauen). 
En., Wei. 


kütsa in der Redensart: te.e. a 
hout vn küts a wenn einer 
immer «in ein Loch» 
hineinschaut, immer ge- 
rade vor sich hinstarrt, 
«hinstiert». B. Vgl. 275. 
III. 1. Hierfür te.e. a hout 
vn klotSa in Bm. 

358. kumpf m., 1. Wetzsteinbe- 

hälter. Siehe 515. III. 5. 
Schmeller I. 1252. 

2. Nase (Spottname), beliebige 
Nase, vornehmlich große 
Nase. te.e. a hpt(hout)vns$fn 
(se n -i n n) kumpf. Bm., Neu. 
Große Nase Tg. Hierfür 
auch 

heft, s. Bm., Neu. 
tsinkn , m. Neu., Tg. 
kümpl. 1 . große, etwas ge- 
bogene Nase: te.e. a mit 
sain kümpl. A., E. 

2. recht hoher Hut (verächt- 
lich). E. 

359. kü'mpfü tiefes Wasser. N. 

Vgl. Kömpel = Teich. 
Schmeller I. 1252. 

360. küntv Konto. E. 

361. kusvf recht viel essen, fressen. 

Hü. (Rotwelsch). 

362. küüivdln sich brechen, speien. 

E., Neu. Hierfür auch 
prpev. E., Neu., Rei. 
spaiPm. E., Neu. 
kpt's'n. E., Neu. Siehe noch 
410. 

363. kwaaf , s., Maul. te.e.Jnout (hot) 

v se.-i’ n s kwaaf der hat ein 
«rechtes» Maul, spöttisch. 
E., Neu. Vgl. Schmeller 
II. 862. 

364. kwaisprouts Gräte? Neu. tee a 

kamt tvhe a wi v kwais- 
prouts sagt man in Neu., 
wenn einer recht «auf- 
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draht», recht groß, recht 
«dick> tut. 

365. ktce-ik's'n ächzen. En., KL 

366. kwiksn Juhu bei einer Hoch- 

zeit, auf der Kirchweih, bei 
einer Musik u. dgl. schrei- 
en. Vgl. Schmeller II. 
1392. Hierfür 
juksn . Bm., Sehe. 

367. hätdra , m., einer, der nicht 

mehr oder nicht mehr 
richtig fähig ist, den Bei- 
schlaf auszuüben. E. Vgl. 
Schmeller I. 1050. Ha- 
dem = verrufene Person 
oder zu Hoden? 

368. ha'a't's , w., die Elster. A., Ri. 

Schmeller I. 1193. Zu 
unterscheiden hiervon 
ha a ts und ha a-fs’-sait Herz- 
aß (Karte). Ri. u. a. 0. 
und 

haa't Herde, z. B. v ha'a't 
sau eine Herde Säue. A. 

369. haatsn nachlässig gehen, mit 

den Füßen daherwackeln, 
schleifend und nachlässig 
gehen, z. B. wenn man 
recht müde ist und einem 
die Füße recht wehe tun. 
E., Re., Sehe., Wi. Schmel- 
ler I. 1191. Hierfür auch 
hpptsn. Bm. 
kraatPn. E., Wi. 

370. haafv.lv. In der Redensart: 

s la'ft % (m) 's haafvlv 
iwa wenn jemand zornig 
wird und das Zuhauen 
anfängt. B., Bm., E. 

371. haievt eine Fuhr auf Haufen 

gesammelten Heues. Sehe. 

372. haisdln spielen (vor allem von 

kleinen Kindern ge- 
braucht). A., B., D., E., 
Esch., H., N., Ra., Ri. 


S. z. B. spricht man un- 
willig zu einem größeren 
Knaben (oder Mädchen), 
der spielt : tee a ldk'l haisdlt 
a.a. nox. Schmeller 1. 1 1 79. 

373. häaMstf kv (siehe 231, 253) 

Stock mit einer Krüm- 
mung oben, «Natur- 
stock», nicht aufjge- 
schraubt; von Hag: also 
gebogener Hag. 

374. ha.pdr, s., Schurz ohne Bän- 

del, den man deshalb 
stecken muß. E.*, Tg. 
ha.vJM jeder beliebigeSchurz. 
B., N. 

In Bm. ist es nur der obere 
Teil des Schurzes, wel- 
cher bis zur Hüfte geht, 
aber ein selbständiger 
Schurzteil ist. Die Mägde 
ziehen dies ha.pvlv bei der 
Ernte zum Sammeln an, 
aber nur dann, sonst nicht. 
Der große Hängeschurz 
heißt hapvlv flcek. Sonst 
heißt jeder Schurz fleek. 
Bm. 

375. ha.mpv'rv. Handwerksbur- 

sche. En., Pfalzpaint.,Wl. 
Siehe 290. HI. 1. 
ka.mpus. N., Wz. 
ha.ntüw a t's'we a x (spöttisch). 
Neu. 

ha.ntae a x (fast hanta? r x). Neu. 

376. hpa n ft Bauer (humoristisch). 

Neu. Vgl. hid n ft Tölpel 
bei Schmeller I. 1130. 
lieft Dorf. E., Neu. u. a. O. 
Hierfür allgemein auch 
nest, z. B. Bm. 
heft Nase. Siehe 358. 

377. h§cvpak (hsecvpak) Schimpf- 

name für ein böses Kind. 
A. 
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378. hxllv Pfarrer. Siehe 294. III. 1. 

Bei kleinen Kindern in 
Bin. = Kirche, z. B. kem a 
g n ns haettv gehen wir in 
die Kirche. 

379. h$n a nv weinen. Neu. 

380. h$nvtrfki: teesisnet hgnvtrgki 

das ist nicht «ohne», nicht 
schlecht, ganz gut. Wei- 
chering bei Neuburg. 

381. h$ntläim die vordersten Lein- 

wandstreifen, Bändchen 
der Frauenhemden. Ge- 
gend von Thalmässing. 

382. hxs a , m., Hätscher, in der 

Pfalz «Schlickser». A., 
B., S. Schneller 1.1184. 
hgts a . Esch., H., I., Pfh. 
heet f Sa . E. 
hftska. Re. 

Hierfür nur snakl a in Bm. 

383. hi a nnüs ( hi r n) comus mas. Bm., 

E. Schmeller I. 1164. 

384. hit's'-t's'g'ln Gebäck, fein wie 

Pfannenkuchen, aus Brot- 
teig, das man mit dem 
Brote in den Ofen legt; 
wenn man es herausholt, 
bestreicht man es mit 
Schmalz und tut etwas 
Salz darauf. B. Ähnliches 
Gebäck aus Kornmehl in 
Tg. klu a t-t's'gln. 

385. himteäitn Verwunderungs- 

laut. Schn. In Bm. him - 
sai l n, t fast unhörbar. 

386. hiim Honig. Tg., auch hipk 

dort üblich. Siehe 308. 
HI. 1. h$pk in Bm. 

387. hj'n’nvfoot's'n Hagebutten. 

En. 

388. hintvsti rückwärts. Pfr. (Von 

hinter sich: hintdschi durch 
Einschiebung von t?) 
hintosto. Bm. 


hintvhät hinten. Pr. 
hintnouxD hintenher. Pr. 

389. Mntvwüukis verrückt, wie 190, 

257, te.e.a hout in hintv - 
wuukis gg n ksaut. Hü. 

390. hjHoinv jemand beim Näch- 

sten herabsetzen ,anzeigen , 
anschwärzen. Bm., Scha., 
Sehe. 

391. hg a U y in der Redensart tees 

hout koin hg a U das hat 
keine Gefahr. E. 

392. ho a nt f s f n gedämpftes Sauer- 

kraut. Bi., Pa. 
hoiH's'l. Bm., T. 
ha n sl und ha n sn. Pa. 316. 
III. 1. 

393. hötvka'a l (ka m a ü ), m., Wie- 

genpferd. E. 

Zu hotv siehe Schmeller I. 
1188. 

hotvka A Bm. 

394. hootdrdr , m., Lumpensamm- 

ler. E. Schmeller I. 1050. 
hootdra . B., E., S. 
hggt a lump f dr a , m. E. Nur 
lumpor a . Bm. 
hggt a lump’driy w. Scherzhaft. 

Hierfür auch 
poind(i) : fvkaäfdri. E. 

395. liggtsn 1 . die Kappe der 

Schuhe platt treten. E. 
2. daherwackeln und mit 
den Füßen schleifen, wie 
wenn man betrunken 
wäre. E., N., Re. Vgl. 
Schmeller I. 1191. 

396. hoiH's'l Afterbier. Dietfurt. 

Hierfür sonst sgps. E., 
Sehe. u. a. 

397. höisap der hohe Schab. Sehe. 

Bloß sap in Bm. Siehe 
563. Schab zu Schäub 
= Bündel Stroh. Schmel- 
ler II. 353. 
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398. hflasrjt's’n Röhre vom Hol- 

lunderstrauche mit Stem- 
pel. Sehe. (= Holler- 
spritzen.) 

In Bm. nennt man sie so, 
wenn man Wasser damit 
spritzt ; schießt man Werg- 
kugeln hinaus, nennt man 
sie holapiksn . 

399. hflt's'mukl siehe 113. 

400. hggläus 1. schlecht aussehend. 

Sehe. 

2. moralisch schlecht. Sehe. 

Nur dies in Bm. 
hglous ausgelassen, böse. Al. ; 
siehe 287. III. 1. Recht 
ungezogen. Rei. 

401. hgg n sikl Schuhlöffel. Pfr. 

402. hganatsiv Hornisse. Bm. 

403. hggsn Hülse, in der Redens- 

art ’s kaevlv stgkt in tv 
hggsn? 

404. hguts der letzte beim Schus- 

sern. Neu. Siehe 352. III. 1. 
fg a hguts oder fg a ts vor- 
letzter. Neu. 

405. huvs 9 n mit den Schuhen 

(u. s. w.) auf dem Eise 
schleifen. Hü. Vgl. ho- 
schen bei Schmeller I. 
1185. 

406. hut's'lprüü schlechter Kaffee. 

E., Sehe. Vgl. Schmeller 

1. 1196. 

hut's'l 1. gedörrte Birne, 

2. Schimpfname: dürrer 
Mensch. Neu. 

huV s'lprout' = k'let's'nprout'. 
Neu. 

407. hutsn schaukeln (in der Kin- 

derschaukel). Hü., I., Neu., 
Re. Schmeller I. 492. 

407 a. hukoln = kgkln 226. IH. 1. 
Pa. 


408. huml 1. Stier. Neu. Siehe 

83. HI. 1. 

2. Rausch. Neu. 

409. huntha.td r n Handtuch. Hei. 

(aus Handhadern). Vgl. 
' Schmeller I. 1050. 

410. hünsha.ilm : hunsha. ü m snai d n 

(u. snai n jn) sich erbrechen. 
E. Der Vergleich beruht 
darauf, daß das Halm- 
schneiden stoßweise vor 
sich geht, ebenso das Er- 
brechen und daß die 
Hunde sich leicht er- 
brechen. E. Siehe 362. 

411. Umvsümpv , m., Bienenkorb. 

B., Bm., N., Pi., S. 
Schmeller I. 80. 
tu honst vn rgetn imvsumpv- 
kopf. Bm. 

412. inkrais, s., das Innere, die 

Eingeweide der Tiere. E., 
I., Re. Schmeller II. 156. 
Hierfür inkwai in Bm. oder 
f taa r m. 

413. iwvsmntljc (:üwa) we.e. a n das 

Übergewicht bekommen, 
von Menschen, z. B. wenn 
sie schwer auf dem Rücken 
bepackt einen steilen Berg 
herabgehen und kopfüber 
— infolge der Last auf 
dem Rücken — herab- 
zustürzen drohen. A., E., 
N. 

Hierfür iwvswgplic. Bm. 

414. Lwvt's'wg a % gg n saukn über die 

Achsel, höhnisch anschau- 
en. B., Bm., Neu., S. 

415. japkv ., m., kurzer Kittel. B. 

In Bm. veraltet es. 
Schmeller I. 1208. Auch 
soviel als spent f s f a . Prs. 
oder spensa, dieses z. B. 
jetzt in Bm. vorwiegend 
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üblich, spent's'a (sppns f a) 
bedeutet noch außerdem 

1. leichten Sommerüber- 
zieher. E., Neu. 

2. spottweise jeden Rock. 
E. u. a. 

3. die frühere Taille, an 
Festtagen getragen, bis 
zur Hüfte reichend, an 
den Ärmeln unten schmal, 
oben breit und bauschig. 
Tg. Ebenso in Prs. eine 
kurze Festtagstaille, z. B. 
V mppt hout s i a'af V lict - 
mes vn routkaSta.a.nm 
sppns’a ha' ft un v swa. r t f s’ 
te-icvs (oder icuhs) wa.nm. 
— wa.nm ebenfalls eine 
Taille mit Ärmeln. Prs. 

japkn. Pa. 

416. jarlip einjähriges Vieh. Bm., 

N., Wik. 
jarlpp. Eg. 
ja'a rip. B., S., Tg. 

417. U l n : lp% m., Brett von 5 

bis 7 cm Dicke. Bm. 

418. laitn Bergabhang; in der 

ganzen Umgegend. 

419. binv schmelzen (vom Schnee, 

Eis und dergl.) Wl., Wei. 
Siehe Schmeller I. 1478 
u. s. f. 

420. läinppln : tees is läinppln das 

ist nicht wahr. Scha. 

421. bk matt. Bm., Neu., Tg. 

Schmeller I. 1432. 

422. Za.a.K(siehe30)matt, ermüdet. 

Um Neumarkt i. Opf. 

423. b.mpl siehe 242. 

424. bu n hppm genug haben, z. B. 

e.its hp i lau n jetzt habe 
ich genug, jetzt habe ich 
es satt. Bm. Schmeller 
I. 1477. 


425. laun schlummern. Wl. 

Schmeller I. 1478. 
lau n vn einschlafen. Bm. 

426. läustasn Frucht der Zeitlose. 

Wl. Vgl. Lausblume bei 
Schmeller I. 1511. 

427. lepdr a Lippe. E., Tg. Schmel- 

ler I. 1496. 
leepdr a . B., S. 
lpwdr a . Bm. 

Ipft's'n. Neu. 

Itfs’. Wi. 

428. letmdi Litanei. Wz. 

429. Icctzrv locker, leicht (vom 

Boden). Pf. Siehe 61. 
pfluuhrv. Vgl. zerledert 
bei Schmeller I. 1440. 
loot a . E., z. B. 's hai loot a 
lehn. Schmeller I. 1540. 

430. leetsvt sehr weich, schwam- 

mig (von Speisen), z. B. 
Ferkelfleisch ; in Neum. 
i. Opf., Wei. Schmeller 
I. 1542. 

431. letsn, w., «Gosche», viele 

Rederei, z. B. tee a hout v 
Jetsn der hat eine «Gosche», 
der kann seinen Mund 
aufmachen und reden, 
sich rühren (mehr in 
bissigem Sinne). I. Vgl. 
Schmeller I. 1543. 
le.tsn. I. 

432. leks f n auseinandergehen, rin- 

nen (von Zuber u. dergl.). 
A., B., D., E., N., Pfaffen- 
hofen. tees tvlgks’t. Schmel- 
ler I. 1433. 
leczrn. Or. 

433. livxtn kleine Arbeitspause in 

der Dämmerung bis zum 
Anzünden des Lichtes; 
z. B. sagt man p-it's f max 
mv livxtn , wenn die Däm- 
merung eintritt, man nicht 
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zum Arbeiten sieht und 
man eine kleine Pause 
macht, bis das Licht an- 
gezündet ist. E. Schmel- 
ler I. 1430. 

434. liäa r , z. B. koin liaa r hggm, 

keinen Pfennig, keinen 
Deut, gar nichts haben 
(vom frz. liard). E., Beiin- 
gries, Ri., Prs. 

435. lg a s (lous. Bm.) 1. Mutter- 

saugschwein. Bin., Neu. 
Schmeller I. 1516. 

2. Dreckiges, schmutziges 
Frauenzimmer. Neu , Bm. 

436. loot , s., ein Teil des Stadels, 

unmittelbar neben der 
Tenne, entweder zu einer 
Seite oder zu beiden; in 
.letzterem Falle liegt die 
eigentliche Tenne in der 
Mitte. Prs. 

437. loosn Militär spielen. Hü. 

438. lü°rn 1 . schauen beim Ver- 

steckspiele, sowohl aus 
dem Verstecke schauen, 
als nachsehen, wo die an- 
deren sich verstecken, 
während man nicht schau- 
en, sondern die Hand vor 
die Augen halten soll. 
Bm., E. 

2. Ganz allgemein: schauen, 
scharf, mit großen Augen 
schauen. Neu. 

Hierfür noch lü°kn ( lu 9 kn ), 
krins'n , klot's'n. Neu. 

439. lumpdra Lumpensammler. B., 

E., Neu., S., Tg. 

440. ma.tv, w., Vertiefung im 

Bleche und dergl. Von 
Spenglern gebraucht für 
ta.a.ln. E. 

441. ma'a't’s’n verhexen: tees is 

krggt ä f s w$ns kma'a't’s't 


wa'a\ E., Prs. Vgl. 
Schmeller I. 1702. 

442. maats , siehe tvmanst '. 128. 

Schmeller I. 1699. 

443. mat's\ w., schlechtes Frauen- 

zimmer, auch allgemein 
als Schimpfwort für Mäd- 
chen gebraucht. Neu. 
Siehe 358. HI. 1. Schmel- 
ler n. 1701. Ähnlich 
Schn. 

Böses Mädchen. En. 

444. mate.ri , w., Eiter. B., Bm., 

E., S., z. B. v se n -i n ni 
mcUeri. Schmeller 1. 1685. 
mate.ri , s. Neu. 
materi , m. Tg. 
mataerd, s.? Pi. 

Hierfür oit a in N. 

445. ma'akn morgen. Bm., S. 
mg r kn. B. 

ma.p , map und mg r kn. E. 
t's' ma a'kn (fast t's' ma‘a pn) 
am Morgen, in der Frühe. 
S. 

t's' ma a'ksn. Bm., Sehe. 
ts ma a pvsn. Pi. 
t's' mgrkdst in der Frühe. B., 
Neu. 

t's f ma.rkmsty k kaum hör- 
bar, fast wie j, besonders 
in ma. r kdn morgen. Tg. 
Vs ' ma'a'pndstn . N. 

446. ma a lv und ma'lo ( a ’ halb- 

lang) (von mählich), lang- 
sam, gemütlich, z. B. w$n 
V net wa tn wüst , krnst v 
wail ma'lv tsou. Prs. 

447. ma'ms'n schimpfen. B., Bm. 
ma.ms'n. E. 

448. mantl, w., Föhre: v mgntlics 

hgH's'. Bm., E., Wl. 
Schmeller I. 1631. 

449. mantlv , s., Hafte. B., Bm. 
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E., H.,N.,S. SchmeUer I. 
1601. 

waiwlv , s., Öse oder Schlinge, 
darein die Hafte kommt. 
B., Bm., E., H, N, S. 

450. ma.röoti sai n unwohl sein. 

Bm. 

45 1 . masJc9r a ke n -i n sterben . Neu . 

(Humoristisch.) Siehe 268, 
490. Auch in Bm. 
früher, jetzt veraltet. 

452. masöords Knecht. Hü. (Rot- 

welsch.) 

453. mvsulmv bezahlen. Hü. (Rot- 

welsch.) 

454. maudrl Milchbrot. Re. 
Hierfür auch we.kal. Maulein 

bei SchmeUer I. 1554. 

455. 'inauln streiten. Neu. Siehe 

138. SchmeUer! 1586. 

456. miist (fast mist) Skat beim 

Tarockspiel (drei «gelegte» 
Karten). Bm., Neu. 

457. misthäkl Hacke, Karst. Neu. 

458. mislv (Mistler) Drossel. Wl. 

SchmeUer I. 1684. 

459. motsv'lv. 1. junges Rind. A., 

Bm. SchmeUer I. 1700. 
2. Schmeichelname für junges 
Rind. Tg. 
mokv'lv . H. 

460. mtfn (mahlen) 1. das Ge- 

treide reinigen, wie rai- 
t v r n. Bm. Geschieht mit 
einer besonderen Ma- 
schine. 

2. Mahlen, wie im Hoch- 
deutschen. Bm. 

461. mölpe.e. a n. Beere von Weiß- 

dorn. Bm., E. 

462. mQ'lkötn (fast mglkgtn), w., 

Einz. u. Mz.(« Melkgelte»), 
kleinere Milchkübel, rund, 
oben und unten gleich- 
mäßig breit, mit einer 


« Schnappe » am Rande, 
ihr gegenüber eine Hand- 
hebe mit rundem Loche, 
die über den Rand hin- 
ausragt. A., B., N., S. 
mglkötn. B. 
melkgütn. Tg. 

463. möuspa'pv'lv. Mehlbrei für 

kleine Kinder. Bm., Pi. 
mous (allein). B., S. 
mu a s\ Neu., Tg. 

464. muHrlous Spanferkel, das 

nicht an der Mutter saugt, 
wenn die Ions krank ist. 
Bm. 

465. mnfdln modrig riechen, 

schmecken, stinken. Bm., 
E., !, Re. SchmeUer I. 
1573. 

rnufn. Or. 

466. mut's'n Kahn. Siehe 77. 

SchmeUer I. 1706. 

467. midi. Neu. = puml und 

hunü. Siehe 83. III. 1. 

468. mustv r n wie 139. 

469. musl . Siehe 566. 

470. na'a'mvh : na a mvli wohl, 

denn ; z. B. wpps kiit's ’ ’n 
Cn) ton na’a'mvh sp n witv? 
Was gibt es denn da 
schon wieder? Was gibt 
es da wohl schon wieder? 
Ausdruck sowohl für Zorn 
als Neugier. B., Bm., E., 
Neu, N, Pi, S, Tg. 
470a. naxtn, t’s ' naxtn gestern 
Abend. Bm. 
naxtdln dämmern. Ei. 

471. näo u popdrn nach schussern. 

Al. 

472. neet's’v lv.: v neet’s’v'lv. maxv 

ein Schläfchen nach dem 
Essen machen. Rei. Vgl. 
SchmeUer I. 1775. 

473. n$-i"tripn (g dem a näher) 
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beim Ackern das Vieh 
über das angrenzende Feld 
treiben, wenn man um- 
kehrt. Wl. 
naiHrppn. N. 

474. npst, w.,Mz., t' npst = kras t ht. 

Siehe 246. III. 1. Esch. 
In Bm. neest nur für Aste. 
Mz. t' neest . 

475. niftn — a'a ffikdln. Siehe 3. 

TTT 1. Wei. Schraeller 
I. 1731. 
niftdln. Pa. 

476. nis'j 1. zornig, «grandig», 

bockbeinig. B., S. Schmel- 
ler I. 1760. 

2. v nisiksr ty a l ein kleiner 
Kerl. Neu. 

477. nfaxtpu 11 begehren, verlangen, 

ersehnen. Bm., E., Neu., 
Wei. 

478. o a xvt Sauerteig zum Schwarz- 

(Roggen-)brot. Bm., wäh- 
rend der Teig für die 
Nudeln tamfvlv heißt. Bm. 

479. 6 a ra herab. Si. 

480. 6 a rpiko die Eierspitzen auf- 

einanderschlagen . Neu . 

481. ppptit's’lampsrlv Waschlap- 

pen. Tg. 

ppputsha.tif n. Bm. ha.tv r n in 
Bm., für alles Mögliche, 
was zum Abwischen und 
dergl. dient. 

482. oopyt's'sp a fv die feinereWasch- 

seife; diegewöhnlicheheißt 
iff*- Tg. 

483. pptasn 1. einen recht durcli- 

hauen, durchprügeln. B., 
E., Esch. Vgl. taschen = 
berühren u. s. f. Sclimel- 
ler I. 627. 

2. Beohrfeigen. Wl. 
ppta koln , wie pptasn , doch mit 
dem Nebensinne, einem 


zuerst aufpassen und ihn 
dann durchprügeln. A., 
Bm., Hü., Re. Vgl. Schmel- 
ler I. 583. 

pptppsln , wie pptasn . E., Esch. 

484. pptpu 11 töten, vom Vieh ge- 

braucht, namentlich von 
Hühnern und Tauben. 
B., Ru., S., SL, Wo. 

485. $pfokn abgewinnen (beim 

Schussern). Schn. 

486. öicflek Speise am Palmsonn- 

tag, Semmelschnittchen in 
Eier und Schmalz heraus- 
gebacken. Sehe. 

487. öicrais Eiche, auch kurzweg 

rais und rois . E., Bm. 

488. ookn die gebrochene Ge- 

treidehülse beim Flachs. 
Neu. 

o u kn. Prs. 

In Prs. streuen die Freunde 
und Feinde eines Braut- 
paares oukn von der Türe 
der Braut bis zurWohn- 
türe des Bräutigams. 

489. ppktipwln, siehe 513. HI. 1. 

490. fykrat’s'n sterben. Bm., Neu. 

Siehe 268, 451. 

491. o.hrv großer Schusser. Al. 

492. öolp a s (Ablaß) quere Wasser- 

furche, Wassergraben in 
den Straßen. Sehe. 
oolous. Bm., Pr. In Pr. auch 
tu a xlöus . 

493. pp n pekn anpicken, d. i. die Ei- 

schale durch die darin be- 
findlichen «ZiwaJa» ; pä. ü s 
(= die Eier) pg n ppkt han , 
fp'ns (= Ziwala) pä* as. 
Bm., Sehe. 

494. $pnpflu a sn wild, heftig an- 

fahren. E. Hierfür auch 
M n fg a n. 

495. gp n plausn einen «anlügen», 
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d. i. einem etwas weiß 
machen , vorschwätzen , 
Bären auf binden. Bm. 
Hierfür auch tv le.ikn 
(fast löikn ) : tv hont ti s§-i n 
tvlookn. Bm. 

496. ^jMcmp^nfliiklopfen. E,Bm. 

Vgl. Schmeller 1. 393. 
gg n pumpdrn . E., Neu. Siehe 
382. III. 1. Schmeller 
I. 391. 

gg n pumpjn. Bm. 
gg n pnmpsn den Beischlaf aus- 
üben, in die «Hoffnung» 
bringen u. s. w. Neu. 
Schmeller I. 393. 

497. gg n ha‘a wd(i) zudringlich, un- 

vertretbar, z. B. Bettler, 
Geschäftsreisende. B . ,B m . , 
Pi, S. Schmeller I. 1032. 

498. gg n kgnt 9 n anzünden. Wl. Siehe 

167. Schmeller 1. 1260. 
Bloß ggHsintn in Bm. 

499. ög n hauv , z. B. tou kgg n mv si 

gg n hauv recht viel essen. 
Bm, E, Neu. Ebenso 
ög n krggsn. Bm, E, Neu. 
Etwas verschieden hiervon 
ist ai n hauv , dieses mehr 
bezogen auf 1. den Hunger 
und die Möglichkeit, ihn 
durch reichliche Speise 
zu stillen, aber auch 2. auf 
die Güte der Speisen und 
die durch 1 und 2 her- 
vorgerufene Raschheit und 
Lebhaftigkeit des Essens, 
jene beiden mehr bezogen 
auf die Trefflichkeit, Fein- 
heit der Speisen und auf 
das Endergebnis des 
Essens , auf den durch 
das Essen bewirkten Zu- 
stand, besonders das Ge- 
fühl der Behaglichkeit, 


des befriedigten Ver- 
langens. 

500. gg v lafv. Bm, N, Wik. N. 3. 

501. 4g v uaak9ln stechend, beißend 

schmerzen von den Finger- 
spitzen, an den Nägeln, 
infolge der Winterkälte. 
E. Siehe Iruumkoln 263. 
III. 1. Vgl. mikelu bei 
Sehmclicr I. 1722. 
gg^nrekdln. Bm. 

502. gufvkgsn we a n das Gedächt- 

nis läßt nach. Bm, Sehe. 
Glaube: Wenn man ein 
Schnitzlein Brot beim Auf- 
schnitzeln ißt und noch 
nüchtern ist, d. h. an dem 
Tage noch nichts gegessen 
hat, wird man gufvkgsn. 
Sehe. 

503. gu n maxk'gpn Blechschüssel 
" zum Teiganmachen. B, 

Neu, S, Tg. 
gg n maxkgpn. 

504. ouwvn rastlos, fleißig arbeiten. 

Neum. i. Opf. 

u v wvli fleißig, tätig. Neu., Tg. 

Siehe 400. III. 1. 

Hierfür unmeAsi in Bm. Siehe 
504. HI. 1. 

505. ouwdln (von «Abend») däm- 

mern am Abend. Ei. 

506. ra a tsn lange, viel und gerne 

reden, schwätzen, immer 
plaudern. Bm, E, N. 
Siehe 32. IH. 1. Schmel- 
ler II. 190. 

507. raax , z. B. tees sguf is raax 

ist steif und kann daher 
nicht mehr gehen, etwa 
vor lauter Müdigkeit, so 
daß das Schaf liegen 
bleibt. Bm, Wi. Auch 
von Menschen gebraucht. 
Bm. 
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508. raion enges Gäßchen: km 

in tv raivn noo. Prs. 
Siehe Schmeller II. 83. 

509. raipfukl Schmetterling. Al. 

510. rain , w., Pfanne. Wl., Wei. 

Schmeller II. 112. 

Hierfür sp a m in Bm. Siehe 
598. 

rainPl trichterförmige Ver- 
tiefung im Boden. Wl. 

511. räiwatgpts, raiwja'ats , raiw a - 

ta.ts, raiwo.ta.tsi. Neu. 
Siehe 141. 

512. rampsn das Getreide hinter 

dem Schnitter aufheben. 
Bi. Siehe 405. HI. 1. Vgl. 
Schmeller II. 101. 

513. rant's'n : ransn, m., großer, 

dicker Bauch. Bm., E., 
Eg., N., Neu., Tg. 

514. raanii a n ruinieren. E. 

515. ra.pvsn Saurüben, Zucker- 

rüben, weiße Rüben. Hü. 
Siehe 429. III. 1. Das 
Wort Runkelrüben fallt an 
jener Stelle weg. 

516. ra.vfln um den Hinterfuß 

eines Ochsen beim Be- 
schlagen des Hufes einen 
Strick schlingen und fest 
drehen, daß der Fuß ein- 
schläft und der Ochse 
hält. Tg. Siehe raidein 
bei Schmeller H. 53. 
rp a tdln. Neu. 

517. rauxtspftn, siehe 282. 

518. rau nt l Kater. Wi. Schmeller 

H. 108. 

519. raunt' s'ic: v raunt' s'ic a kp a l 

ein «ekelhafter», nase- 
weiser, vorlauter, frecher 
Mensch, te.e. a si t's'fiikraut 
rausnimt der aber keinen 
Grund hätte , aufzu- 
mucken. Bm., E., Prs., 


Sehe. Auch mit dem Be- 
griff des körperlich Schwa- 
chen. Bm.,E. Vgl. raunzen 
bei Schmeller I. 108. 
ranpss klein, schwach, im 
verächtlichen Sinne. Scha. 
raupnikl schwacher, zurück- 
gebliebener Kerl. Scha. 

520. rpc v r n die Ährenüberbleibsel, 

t's f Wff a ts, ’s t's ' Wffjv mit 
dem a'a r ntrpco zusammen- 
rechen. 

521. rp-im Ofenröhre, Ofendurch- 

sicht. Tg. 
rm a n. E. 

522. rp-itlvsnpuH (zu Röhre?) kleine 

Nudel, etwas kleiner als 
die gewöhnlichen , zu 
denen man beim Heraus- 
backen Milch nimmt. Tg. 

523. rp-istn aufschwellen, vom 

Haber, der schon ge- 
schnitten auf dem Felde 
liegt und dessen Körner 
durchRegen aufschwellen. 
Sehe. 

re-is, Eigschw., hierzu 
rpt's'n. Bm. 

524. rppmuHa Federwolke (cirrhus) 

Wl. 

525. res 1. gut durchgebraten, 

durchgebacken, daß es 
beim Beißen oder Drauf- 
drücken kracht. E.,Wei. 
Schmeller H. 156. 

2. Von Personen: schneidig, 
frisch, wer freimütig, d. h. 
beim «Disputieren» seine 
Meinung den andern ganz 
gehörig sagt, ohne ein 
Blatt vor den Mund zu 
nehmen. E. 

526. resvnii r n schimpfen. Neu., Tg. 

In Bm. gebräuchlich, aber 
wenig. 


Digitized by t^.ooQLe 



Wörtersammlung aus Eichstätt und Umgebung. 


175 


527. re.siim Rad (Veloziped). 

528. r$skii a n und riskii a n ris- 

kieren, wagen. Neu. 

528 a. r$sg n Manier, tee a haut kg a 
koini rgsg n net. Prs. 

529. röt's'aff Schimpfname. E. 
rotskla.mpn (zu Klumpen) die 

dicke Flüssigkeit, die z. B. 
Kindern aus der Nase 
herabhängt, auch rotsklokn 
genannt. 420. III. 1. E. 

530. roitdln , roihln , roün. Pi.: 

(Teile des Wagens) fest 
verbinden, vor allem den 
wiispam, z. B. wenn man 
ihn mit Seilen oder Ket- 
ten durch die Haspel ver- 
bindet; auch sonstWagen- 
teile durch Bretter, Ketten 
unddergl. festmachen, daß 
die Last nicht herabfällt. 
Siehe raidein bei Schmel- 
ler II. 53. 
roihln. Bm. 
roifln. N. 
roiHn. B., S. 

531. roklv locker vom Erdreich. 

Wl. Schmeller II. 75. 
roold locker, wenn es keine 
Schollen gibt. Bm. Siehe 
knasn. 290. 

532. roux , m., habsüchtiger 

Mensch. Bm., Wl. Oberb. 
ru a x. Schmeller H. 23. 
rouocvt , Eigschw. 

533. rousn , = 686. 

534. ruut's’pokl = poklmgg n . Siehe 

65. IH. 1. 

535. rüisvloit Mitleid. En., Ki. 

536. rümplw'grk Sache von ge- 

ringem Werte, siehe 316, 
336, 348. 

537. rümpopdrn nichts tun, herum- 

lungern. Neu., Tg. 

538. rumpokdln auf dem Boden 


herumkugeln , - fallen, 

-scherzen. Al. Vgl. Schmel- 
ler I. 205. 

539. rümt's'sepfn kränkeln, nicht 

recht gesund und nicht 
recht krank, immer etwas 
unwohl sein, besonders 
vor dem eigentlichen Aus- 
bruche einer Krankheit, 
deren Vorbote das rum - 
t'sxpfdn ist, ee a hout (städt. 
hot und hat) ima s° rum - 
t’s'sepft. Bm., E. Schmel- 
ler H. 1143. 

540. rüntapokdln herunterfallen. Al. 

541. säit's’nütl Nudel mit brauner 

Brühe. Neu. 

542. saXm «zusammen» reden, 

schwätzen. Hi. 

543. sa.m (engl, the same) gleich 

als ob, z. B. te.in mv 
(und te.imv) hält sou sa.m 
tun wir halt so, als ob 
es so wäre, z. B. beim 
raiw a lesspüln, als ob wir 
Räuber wären. Prs., Wei. 
543 a. sgtlv, siehe 675. 

544. sgt's'd zornig, eigensinnig; 

von Kindern, wenn man 
sie auffordert, etwas zu 
tun und wenn sie nicht 
wollen, sondern ein Ge- 
sicht machen u. s. w. 
Sehe., Wl. Siehe 755. 
Vgl. setzig, Schmeller H. 
343. 

545. set's'on (set f s f n) ausbrüten 

lassen(Eier durch Hühner). 
Schö. 

546. s&lpa’m, m., Seven- oder 

Sadebaum (Juniperus Sa- 
bina), auch als Lebens- 
baum bezeichnet. B., E^ 
Ei., S. 
sflpa'm . 
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547. säictl-t's'uüiCa ein größerer 

rundlicher, faßartiger oder 
länglicher Waschzuber, 
mit langen Füßen und 
einem Loche am Boden; 
dieses stopft man miteinem 
Stocke zu, der durch eine 
Art Röhre bis an den 
Rand oben geht und oben 
knaufartig ist, zum leich- 
teren Anfassen. Ist die 
Wäsche im Zuber und 
man will das Wasser ab- 
laufen lassen, zieht man 
ihn heraus. Bm. Man 
braucht den Zuber nur 
bei Leinwandstücken, die 
unmittelbar von dem We- 
ber kommen und gebleicht 
werden. E. (?), B., S. 
Von sechtle, Schmeller II. 
218. 

t's'seicin - t's'uuwdr großes 
Waschschaff von gleicher 
Beschaffenheit. Tg. 
ssßiH-wanv länglicher Wasch- 
zuber. Wl. 

548. sfit’s'am selten. Arnsberg. 

549. s$ntdr a ein Herumsteher, 

Nichtstuer, v ä ü t a s$ntdr a 
Wi. 

550. siclstumpf siehe 334. 

551. siifljp Säufer. Bm., E.,Neu., 

Tg. Dafür auch v fvsij- 
fdm sau , v fvsyfdn a ty.J- 
Bm., Wik. 

552. siiri ungeduldig. E., B., S. 

Neu. Schmeller II. 323. 
s$-idri (smri) ungeduldig, 
wild werdend. Bm., N., 
T. Unwillig, brummig, 
Sehe. 

f . In Bm. und T. auch gebraucht 
von Jucken, Beißen, To- 
ben in Fingern, im Kopfe 


und dergl., besorders bei 
Fiebererscheinungen. 
se.ivrd(i) unwillig, wider- 
wärtig. Pi. Vgl. 476. 
s&vre 1. schwürig, 2. übel- 
gelaunt. Wl. 

siiri bald eiternd. B., S. 

Hierfür in Bm. bloß swiiri. 
sö f iri weich (von der Klaue 
eines Ochsen). Tg. 

553. sidh (schnell sprechen) Haut- 

ausschlag, Flecken, « Wim- 
merle». E. Vgl. Seurlein, 
Schmeller n. 322. 
sjjvlv (l wie 11), fast sij a lv. E. 
süivh , Einz. B., Pi., S. 
suivn ( sui a n ), Mehrz. B., S., 
suivlv. Einz. suivltrn , Mz. 
in N. 

suivlv , Einz. und Mz. Bm., 
svßv, Einz. suili, Mz. in Tg. 
suirlv kleiner Abszeß. Wl. 

554. söohnVl (Sagmärlein) Aber- 

glaube. Hü. Schmeller 
n. 235. 

555. sö'lnm'gg 71 «Seelenmann», d. i. 

jener, der die Leichen an- 
und auszieht, alles besorgt, 
was mit dem Leichen- 
begängnisse zusammen- 
hängt; zugleich Leichen- 
diener, Leichen Wächter. E. 
sggm$o n . Bm. 

556. söivvrdy w., Schwiegertochter. 

Beiingries, süiinvri . Rei. 
siivri. Bm., T. 

557. sn'ifvpä/l wie 151. Tg. 

558. stjifdrdr: v aXtsr stfifsrdr ein 

Vielredner, Vielschwätzer, 
der dabei geifert. Tg. 
Siehe 125a, 298. Vgl. 
Saifer bei Schmeller H. 
229. 

559. sütpfi Zuggeschirr. Siehe 294. 
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Vgl. sil bei Schmeller I. 
260. 

560. sümpa * : te.e. a häo u t vn sumpa * 

der hat einen Rausch. Rei. 
Schmeller II. 283. 
sump v n summen. Wl. 

561. süünvri , siehe 556. 

562. sa'a (saa T ), w., (von Schere), 

ziemlich breiter Bretter- 
belag an Giebelhäusern, 
unmittelbar unter dem 
Dache, an dessen Außen- 
seite auf dem Vordach- 
balken (fü'atyx), meist 
wintsa'a * genannt. E. Siehe 
Schmeller II. 445. 

563. sap Stange mit Strohbündel, 

mit Stroh umwunden als 
Warnungstafel. Bm.,Sche. 
Schmeller II. 353. 

564. sa.pfv , w. und m., mittel- 

großes Schöpfgefäß, um 
z. B. Wasser aus einem 
Loche, Weiher, einer Gru- 
be, auch einem Kessel zu 
schöpfen, mit einem langen 
Stiele, der in halber Höhe 
des Gefäßes oder etwas 
unterhalb angebracht ist 
und in das Innere hinein- 
reicht, meist bis zur ent- 
gegengesetzten Wand. Der 
sapfv ist entweder oben 
und unten gleichen Durch- 
messers oder unten schmä- 
ler als oben. B., E., Neu., 
S., Sehe. Schmeller H. 
438. 

565. sa.xdr kleiner Wald, Hain. 

Dietfurt, z. B. hg-invsa.xor 
Name eines Wäldchens 
bei Dietfurt. Schmeller 
II. 363. 

566 saalv , Einz., Sa'ali , Mehrz., 
Ecknudel in der Pfanne; 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 


in jeder Pfanne vier. E. 
(Von sa a % die Schere?) 
sa a r lv nou‘1 ebenfalls die 
Ecknudeln, die oben und 
an der Seite mit Schmalz 
herausgebacken werden. 

Tg- 

In Bin. ist sa'a'lv und saa r n t 
bloß die Rinde und zwar 
nennt man die untere, - 
fette Rinde V sg-i n sa a'ln , 
die obere Seite t'we.ist 
Saa‘lv. Die nicht berin- 
dete, an den anderen Nu- 
deln anliegende weiche 
Seite heißt sm/n, in T. 
musl, von alten Leuten in 
Bm. hört man hierfür auch 
pau n l. 

567. sa.lPn dickes Brett. Bm., 

Wl. Schmeller II. 415. 
Hierzu lg l n (lä l n), in., 
Brett von 5 — 7 cm Dicke. 
Bm. 

568. Sa.mi’t's'H , s. (Scharmützel), 

rechtes Draufschlagen — 
gleich mit Messern — , 
Keilerei, Schlägerei. Neu. 
Schmeller II. 467. 

569. sau a n (Schauer) Hagel. Wl. 

u. a. O. Schmeller n. 449. 

570. spä'a't's'lvsüpv, w., Suppe mit 

Spatzen, d.i. ganz kleinen 
Knödelchen. B. , S. Schmel- 
ler II. 692. 
spaat’s’lsupn . Or. 
spggt's'nsupv. A., Bm., E., 
Hü. 

571. spaarifeipor: tee a Saut trai n 

wsei v $ . . oder wxi v 
taiföl. Prs. Schmeller 
H. 658, 681. 

572. Sp$ a cvm£ntds allerlei Gebär- 

den ohne besonderen 
Sinn, «Faxen», von as - 
12 
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pergere, wenn der Pfarrer 
durch die Barche schreitet 
und Weihwasser über die 
Gläubigen spritzt. In 
spercvmentds hegt offenbar 
eine Nachahmung dessen 
und Benennung hiernach 
vor, mit Begriffserweite- 
rung. E. 

sp$rMvm$ntds. Prs. ; auch im 
Sinne von fla.tüusn. Siehe 
Schmeller II. 685. 
max koi n spg a cvmgntds «lüg», 
schwindle nicht zu viel. 
Bm. 

573. spent’s'a , siehe 415. 

574. spitäM Lärm. Neu. 

57 5. spicvlj’ a n genau, scharf sehen, 

spähen, auskundschaften. 
Pa. 

spicvlirm . T. 

575 a. spintfgt: e.its krrnktv ’n spinggt 
sagt man, wenn ein Ar- 
beiter nicht mehr Weiter- 
arbeiten kann, zu müde 
wird. Bm. 

576. spg a t's'n garstig spucken. Bm., 

E., Sehe. Vers: Jutn - 
spgat’s'a unta tv pgfjk (wptt 
E.) hgust tai n ajti Jcat's ' 
tvhgpkt. E. 

m a.Hd kois sagt man zu 
einem , der stets aus- 
spuckt. B.,Bm.,E. Schmel- 
ler n. 685. 
spuj's'n. Dietf. 

577. spra a'tln schnell fahren. Pi. 

Zu spraideln = sich aus- 
breiten? Schmeller II. 701 , 
oder zu Spreil = Streu, 
Schmeller II. 702. 

578. sprsev trocken. : mt's' is sprsev. 

Bm. ; auch von der Haut. 
sprm (te halblang) trocken, 


wenn die Erde springt. 
B., N., S. 

sprseit. E. Hierfür in Re. 
risi. 

sprxdrin , w., Trockenheit. 

tees is v sprxdrin . Bm. 
spgv ausgetrocknet und 

spröde. Wl. 

Daneben, doch seltener trukv, 
Eigschw. und trikdro , w. 
Hauptw. 

579. spuat's'n , siehe 576. 

580. staatslv , siehe 603. 

581. sta'Td Spitze an einer Stange 

befestigt, welche die Kna- 
ben im Winter zum 

Schlittenfahren benutzen; 
der Schlitten heißt sta'kl - 
slitn. Neu. Vgl. Stäckel 
bei Schmeller II. 725. 
sta'xl. Bm. 

sta'xln = mit dem sta'xlslitn 
fahren. Bm. 

582. stäp a räit a der erste Knecht. 

A., B., Landershofen, Mei., 
S., Sehe. 

Der Knecht, der mit den 
Pferden umzugehen hat. 
Bm. 

stooHknect der zweite Knecht. 
A . , B . , Lan dershofen , Mei . , 
S., Sehe. 

rospolnsütla der Bube an 
Stelle des Knechtes, bei 
einem Bauern, der sich 
keinen Knecht halten 
kann. Vgl. Schmeller II. 
770. 

583. sta.ni'Vs'l Düte. Neu. Siehe 

432. HI. 1. und 271. IH. 
1. Schmeller H. 782. 
sta.nit's’n. Neu. 

584. $te a t' s'loitn beim Langholz- 

fuhrwerke (bei den Hol- 
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länderstämmen) das hin- 
tere Ende lenken. Wl. 
stOat's'traivm. Bm., T. 
stp a tsloitn. En., Ki. 

585. steecvrü a m kleine dünne, so- 

genannte bayerische Rü- 
ben, vorwiegend in Sand 
gebaut und gesteckt. E. 
In E. nur vereinzelt von 
Gärtnern gebaut, mehr 
dagegen, in Breitenfurt, 
l 1 /* Stunde von E. weg. 
Dagegen baut man bei 
E. allgemein die kwais- 
ru a m (kleine dicke Rüben), 
die man in die Korn- 
brache sät. E. Schmeller 
H. 1041. 
steecru a m. Bm. 

586. ste-i a oks , m., für Stier. E. 

587. stseiv «Stere», Arbeit der 

Sattler, Näherinnen u.s. w. 
im Hause des Arbeit- 
gebers. E., Wl. weit ver- 
breitet: «auf die Ster 
gehen». Schmeller 11.779. 

588. steh a , m., Frauen- oder Mäd- 

chenschurz, ohne Bändel 
oben, den man deshalb 
anstecken muß. Bm., E., 
Neu. Siehe 374. Vgl. 
Fürstecker bei Schmeller 
II. 726. 

589. stpmpn große Nudel, Form 

wie bei 43 und 147. Vgl. 
Schmeller H. 759. 
pumsvstgmpn. Bm. 

590. stii a n und rumstii a n 1. wie 

152. B., Bm., E., Neu., 
S.,Tg.,Wi. Vgl. Schmel- 
ler H. 780. 

satt tswoi tpgx stiiri rum 
trpp n seit zwei Tagen ar- 
beite ich daran herum 
(mit dem Nebensinne : es 


ist nicht recht vom Flecke 
gegangen). E. 

2. In Redensarten wie: te.e. a 
stiiat iiw a oil nai n der redet 
überall hinein , der ist 
neugierig. B., S. 

3. Siehe 447. III. 1. ppv r n 
p a ni stii a n jemand eine 
Ohrfeige geben. Bm., Neu. 

59 1 . stiit's'n , w. , Gießkanne, Spritz- 

krug. Al., Prs. 
stiit's'n, w., Einz. und Mz., 
1. große Milchkübel aus 
Holz, unten breit, oben 
schmäler, mit viereckigen 
Henkeln an beiden Sei- 
ten. A., B., Hü., S., Tg. 
Schmeller H. 802. Mit 
Schnappen und ohne 
Deckel. Bm. Daneben 
gibt es in Bm. noch tripk- 
stiit's'n ohne Schnappe. 

2. In Re. auch die großen 
Milchblechkannen zur 
Fracht auf der Bahn. 

592. stik'l, Mehrz. , Pfähle, zwischen 

die ein Klafter Holz auf- 
geschichtet wird. B., S. 
Schmeller n. 728. 

Einz. Bm. auch wie 152. 
tu fa'a la stik'l sagt man von 
einem, der nichts tun mag. 
Bm. 

593. stixk'l, in., Bretterverschlag, 

so hoch, daß man hin- 
übersteigen kann , daß 
aber das Vieh am Hin- 
überlaufen gehindert wird . 
Tg. Siehe Schmeller II. 
743. 

594. §tpa n pl$tn sehr großer Kahn 

von 20 — 30 m. Siehe 77. 

595. 8to a t f s'traim , siehe 584. 

596. stgv r n Pferd, v ä ü tv stgvn. Bm. 
stoo a n. N. 

12 * 
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stp a 9 n, m., Einz. und Mz., ein 
altes, mageres Pferd, das 
bloß mehr Haut und 
Knochen hat. A., B. 
Hierfür auch v ä ü tv stumpv 
in A., Bm., oder bloß v 
stumpn. 

v stprnpv. Hü. Schmeller 
H. 759. 

a knjJcv , w., Re. (krykv). 

597. stoVtfn, w., E.(?), m., Bm., 

Bierglas mit einem Schop- 
pen Inhalt. Vgl. Schmel- 
ler H. 800 und 802. 
stpt's'n, w., Einz. und Mz.? 
stppt's'n. Pi. 

598. sträap’hä.a.ri sagt man von 

einem Menschen, dem die 
Haare aufwärts, zu Berge 
stehen, ebenso vom Vieh, 
wenn es recht friert oder 
schlecht gefüttert ist und 
ihm die Haare in die Höhe 
stehen. Siehe* 450. III. 1. 
Zu sträuben, starren bei 
Schmeller H. 1803. 

599. stramit’s'l Düte, «Schar- 

mützel». Pfr. 

600. strawä.nt’s'n herumstreunen. 

E., Neu., Re., meist 
rumitra’wa.nt's'n . 

601. stupfv setzen oder stecken, 

z. B. Rettich, Salat. Bm., 
Neu. Daneben auch stous’n 
wie 449. HL 1. Nicht 
von Kartoffeln gebraucht, 
sondern nur vom Samen. 
Neu. Vgl. Schmeller II. 
774. 

In Bm. auch Kartoffel leekn. 

602. stumpv u. s. w., siehe 596. 

603. se a t's'h> Brotspitzen, Anschnitt 

oder Ende eines spitzen 
Laib Brotes. Neu. u. a. O. 
Schmeller H 472. 


Hierfür staat' s'lv und stp a t’s 1 
für ein großes Stück. Bm. 
Siehe 444. HI. 1. 

604. se.Jän (fast se. r Un), r sch wach 

hörbar gegen a, oder a 
gegen r hin. Tg. 
seien . Neu. 459. IH. 1. Vgl. 
Schmeller H. 405. 

605. s$ a m, w., z. B. nyfl recht- 

eckige lange Pfanne. Bm. 
Siehe 510. 

Recht böses, altes Weib. E. 

606. sppay m., der obere Teil des 

Maurerschurzes, worin die 
Maurer Taschentuch und 
dergl. stecken. Bm., Neu. 
Vgl. Schmeller H. 436 
und 352. 

607. s$pdr a , m., altes Fahrzeug, 

alte «Schaise». B., Neu., 
Tg. 

608. s$$s' nur, bloß, z. B. v ka.ns ' 

v Mp a ns prö'Sal sg$fs f . 
Sehe. 

set. Denkendorf. Schmeller 
II. 502. 

609. selfn, w., Schale von Früch- 

ten. E. und ganze Um- 
gegend, Wei. Schmeller 
II. 410. 

610. s$ln, w., Ohrfeige. Bm., E., 

Hü. allgemein. Siehe 218. 
Schmeller H. 397. 

611. s$lcn den Stiefelabsatz auf 

einer Seite abtreten. E. 
Siehe 459. HI. 1. Schmel- 
ler II. 405. 

612. sxplcmep’lump'f. 61. HI. 1. 

613. siiv, w., Mähne. tee a Jca ü 

hout v se. n -ini A., Bm., 
N. Schmeller II. 458. 
sw (si.a). Bm. 

614. si a x wild, häßlich. Neu. 

Vgl. 458. IH. 1. Schmel- 
ler H. 390. 
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se-ic (gegen x hin), tees is 
se-ic das ist schrecklich, 
unbegreiflich , schauder- 
voll. En., Ki. 

615. sixt tt «schüchtern» , scheu, 

wild, «narrat», von Ochsen 
gebraucht. Wi. Vgl. 
Schmeller II. 390. 

616. sintorn 1. wie 464. III. 1. 

Sehe. Schmeller II. 430. 
2. Übertragen, auch von ei- 
nem Frauenzimmer, das 
recht hoffärtig, auffallend 
angezogen ist. Scha. Das 
schön, fein gekleidet ist, 
ohne tadelnde Nebenbe- 
deutung. Bm. 

617. slafm, w., Roßhaarschlinge 

zum Vogelfängen. A. 
Sonst sla.pfv für Schlinge. 
A„ E. 

sla.pfn, w., auch gebraucht 
für Schlingen an den 
Kleidern zum Zuhalten. 
H. 

slafv r n für alle Schlingen. 
Bm. 

618. sla.pfv Schlitten , bloß aus 

zwei Längsbrettern be- 
stehend, über die an ihrem 
Ende zwei Querbretter 
genagelt sind; dient aus- 
schließlich dazu , um 
Gegenstände zu fahren. 
Hü. 

pflukslp a pfv worauf der Pflug 
liegt, bestehend aus zwei 
Querbalken oder Quer- 
brettern, genau in der 
Mitte zusammengenagelt, 
oder so, daß einander 
entsprechende Teile kür- 
zer, die anderen länger 
sind. E., Tg. -j-oderx- 


Bm. Siehe Schmeller n. 
531. 

pflouksloipfv. E. 
ilfpf, w., ebenfalls Pflug- 
schleife, die zwei Balken 
nebeneinander — irgend- 
wie quer verbunden — 
vorn leicht gekrümmt'4=. 
Neu. 

619. Sldk 1. Schalk. 

2. Spitzbube. Bm., E., Wl. 
in der ganzen Umgegend; 
auch Ansbach, H., Nürn- 
berg. 

620. Sldkdrvw'oH Verwunderungs- 

laut. sl . . aini aa' Aus- 
ruf. Sehe. 
sak’rvwoÜ. Bm. 

621. Sla.tnpa.mp'm : nppx sl ... . 

ke n -i n etwa wie nach 
«Trippstrill» gehen. Neu., 
Tg. Siehe Schmeller II. 
524. 

622. sla.tnpn schlürfen, wie suifon 

502. IH. I. Bm. 
sla.mpd wüst, abscheulich. 

Al. Schmeller II. 524. 
slä.mpvt. A., Bm., Hü., Or. 
klampvt. Or. 

sla.mpvt liederlich, unordent- 
lich, unreinlich, unsauber 
u. s. w. Re., Wl. u. a. 

623. sla'pkl Schelm. E., Neum. 

i. Opf. weit verbreitet 

624. sldutaris nachlässig, «schlam- 

pig», rasch und flüchtig, 
doch unordentlich beim 
Arbeiten. E., Wl. 
slgutsris. Bm. 

625. slePt’s 1 beinahe. Si. Schmeller 

II. 501. 

626. sl{parn (zu schleppen) ver- 

zogener Mund, mit stark 
heruntergezogenen oder 
vorgestreckten Lippen. 
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tee a maxt v slgparn sagt 
man z. B., wenn einer 
trotzt, 4 bockt» und die 
Lippen, wie erwähnt, ver- 
schiebt; doch auch bei 
anderen Gelegenheiten . 
B., Bm., E., Neu., S. 
sl$-iv, siehe 641. 

627. sl$ydr loip : slepv loip , m., 

Laib Brot, den die Dienst- 
boten beim Dienstaustritte 
zu Lichtmeß erhalten. A., 
E. Schmeller II. 528. 

628. slais'n. Schn. Siehe469.III. 1. 

629. slii a x maxv für jemand etwas 

tun , arbeiten , besorgen 
müssen. Hü. 

630. slgu die Zeile des Heus, 

wenn es auf dem Felde 
zum Aufladen hergerich- 
tet ist. Bm. 

tsailn nur vom Getreide . 
gebraucht. Vgl. Schmeller 
II. 495. 

631. slouta. Or. 475. III. 1. Vgl. 

Schlotter bei Schmeller 
n. 538. 

slggta . A., Bm., S. 
sluut a . Bi., Esch., Pi. 
sloutl, w., nachlässig geklei- 
dete weibliche Person. 
Neum. i. Opf. (vgl. engl. 
slut). 

632. sluufvn schlürfen. Neum. 

Schmeller H. 512. 
sluufdm . Pa. 

633. smaat a n plaudern, schwät- 

zen. Schwarzenfeld bei 
Amberg. Schmeller II. 
544. 

634. sma'a't'&vlv Kuß, Bm., Pi. 

Schmeller II. 560. 

635. smaakdln riechen, schmecken 

u. s. w., von ranziger 
Butter u. s. w. E. Siehe 


637. Vgl. Schmeller H. 
557. 

636. sma'a'ln sich mißliebig 

äußern , zanken (von 

schmälen). Wl. 
sma'a^n zürnen. Bm. z. B. 
sagt man, wenn es don- 
nert: t a himü sma'a'H. Bm. 

637. sme.e. a M 1. wie 115. E*. 

smuu a Jd. Prs. 

2. Fett überhaupt. Neu. 
sme'M Pfannenkuchen mit 
Äpfeln darauf. Hü. 
smii a kln. Bm. smuu a Jdn. Prs. 
nach Fett riechen (unange- 
nehmer Geruch), z. B. 
von einem Menschen: 
te.e.a smuu a kdlt. Prs. 
Schmeller n. 557. 
Hiervon zu unterscheiden 
smer Schweinefett zum Stiefel- 
schmieren. Neu. Tg. Vgl. 
Schmeller n. 554. 
sme a beliebige Schmiere, z. B. 

Wagenschmiere. B.,Neu. 
smeawi voll Fett. B.,Neu., S. 

638. smelcv , w., Einz. und Mz. 

1. Hahnenfuß, auch 

Schmalzblume , Butter- 
blume genannt. A., Ru. 
2. Lange Gräser, etwa vier- 
mal so lang als ein ge- 
wöhnlicher Halm. B., S., 
Tg. Siehe Schmeller II. 
549. 

smoicdr ( smöic a ) lange Gräser. 
Bm., Neu. In Bm. auch 
raikreeSa genannt. 

639. smgfn, siehe 566. 

640. smousv den Unterhändler 

machen. En., Ki. Siehe 
271. 

smuusv. Bm., E. 

641. snxiv , siehe 481. III. 1, wird 

gebraucht, weuu die Euter 
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der Kuh nach dem Käl- 
bern anschwellen. Hier- 
für auch ait a fros. Siehe 
10 . 

slfiv. Bm., T. 

642. sna'Mv, wie 382. A., B., 

J., S. Schmeller II. 565. 

643. m$kdrlv Holzstücke, 1 m 

lang, welche die Bauern- 
mägde in das Johannis- 
feuer legen. Hü. Vgl. 
Schnecken = klein hauen, 
Schmeller H. 567. 

644. miikvltt , snik, snik u. s. w. 

Lockruf für Enten. E. 

645. sniüip 1. Schnittlauch. B., 

S. Schmeller II. 586. 
sniitlip. E. 

smüm (fast sniilin). Bm. 

2. 1 —2jährige Ochsen. S. 
Scheufenhofen bei Ber- 
ching. Vgl. Schmeller II. 
586. 

snjjth. Tg. 

646. snurrm Hosenknopf. Hü. 

647. mürmsnau n t's'v Schnurrbart. 

Wz. w 

648. sggt a hals Elster, $ppt a haks 

Bm. 

satjiats. Neu. 
slaa'tdrhats. Tg. 

649. sotn ganz kleiner Kahn. Neu. 

Siehe 76. 

650. sQpfplümD . E.* 
sgufplumv Küchenschelle, 

Anemone pulsatilla. E., 
Bm. 

651. soitn Abfallholz. Bm. 

652. sölc Kahn. Or. In J., Re. 

t's'üln und zwar in Re. 
in der Mitte etwas breiter 
als die gewöhnlichen 
Kähne, zum Überfahren 
der Fischer; mehr wie 


«Fähre» in J. Schmeller 
H. 405, 415. 

ts'üln und Kahn völlig gleich. 

653. srseitvmpp n . B., S., wie 487. 

HI. 1. Schmeller H. 614. 
hp a nsr$t a (tor). Bm. 

654. süüxv schielen Wimp. (x ganz 

schwach, dem h nahe), 
nur sf-ifoln in Bm. und 
T. Siehe 457. in. I. 
Schmeller II. 405. 

655. suifvpa r l , m., siehe 151. 

656. süüwl Büschel. Bm., E. 

Schmeller n. 361. 

657. swät's'pvkäist Käfer auf den 

Schwarzbeeren. Al. 

658. swa.lm Wäsche fläuen. D. 

Hierfür flaat a n in d. Opf. 
Siehe 212. Vgl. schwai- 
ben bei Schmeller II. 619. 

659. swaawt's ' : tu ta.lkvtv swaawt's' 

du ungeschickter Kerl. 
Bm. 

660. swliri eiternd, eitrig, voll 

Eiter. B., N., Neu., S., Tg. 
Schmeller H. 645. 

661. swöic 1 . schwül, 2. welk. 

Prs. Schmeller II. 631,632. 
Hierfür sonst kswü. Bm., 
E. u. a. O. 

swöic welk. A., E. Schmeller 
H. 632. 
swflk. Bm. 

662. muxd's'n schaukeln (mit der 

Kinderschaukel). E., N., 
Pi., T., Wl. Siehe kokp 
304. 

Swuut's'n , w., die Schaukel. 
Siehe 107. 

663. ümrit Flurprozession. Wl. 

Hierfür umka.p. Bm., E. 

664. wapdn Kinderspiel. Man 

wirft ein Geldstück, meist 
einen Pfennig, an einen 
Stein und je nachdem 
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das Geldstück f&llt, Wap- 
pen oder Aufschrift oben 
oder unten, verliert oder 
gewinnt man. Welche 
Seite gewinnt, ist vorher 
ausgemacht. Bm. 

665. waisn Ohrfeige. E.,Tg.u.a.O. 

allgemein üblich. Siehe 
218, 610. 

666. waikl Milchschüssel oder nur 

Schüssel. Tg., Neu. Siehe 
509. III. 1. Schmeller 
n. 878, 1053. 
waiklen. Bm. 

667. wail: tv wail loun Zeit las- 

sen, Gruß auf dem Felde. 
Bm. 

wailens , siehe 511. ID. 1. Hier- 
zu üw a v wailens rgpts 
wiit a > d. i. inzwischen, 
«derweilen» regnet es 
wieder. E. 

668. wäint’sapflv Frucht der Ber- 

berice. Bm., E. Vgl. 
Weinnägelein bei Schmel- 
• 1er H. 927. 

669. waiwlv , siehe 449. 

670. walt faicvlv Leberblümchen, 

Anem. Hepat. 

671. wa.mpn , m., dicker, großer 

Bauch. Bm.,Eg.,N.,Neu., 

Tg- 

672. wa.nv ein großer, aus breiten 

Spän en geflochten er Korb , 
rund oder länglich, mit 
meist flacher Wölbung; 
so wie sie z. B. gerne in 
Kohlengeschäften benützt 
werden. Bm. 
wa'ntlv ein kleiner Korb. 
wgnlv : wtenlv kleiner gefloch- 
tener Korb in Wannen- 
form. Pa. 

Hierfür s'gtlv in Ansbach. 


673. wggtv r n (wfft a n) schimpfen. 

Bm., Neu. 

674. weet a rfp , m., Gewitterregen. 

Bm., E. 

675. wf-ik's'n ächzen, jammern 

(zum Zeichen des Unwil- 
lens gebraucht). Dietfurt. 

676. weeräiklv ein Auge mit einer 

kleinen Entzündung, 
einem kleinen , spitzen 
Eise auf dem Augen- 
lide, meist in der Ecke. 
Bm. Siehe Warh = Eiter 
bei Schmeller II. 999. 

677. wikdln 1. gehörig, tüchtig 

essen. Bm., J., Neu., Re. 
Schmeller II. 846. 

2. Gehörig, tüchtig durch- 
hauen. Bm. 

678. wintic , im Sinne von schlecht : 

schwer begehbar, schlecht. 
tees is v wintic a week. Bm., 
J., Pi. 

weetris? im gleichen Sinne? 
Pi. (nur einmal gehört). 
Vgl. Schmeller H. 949. 

679. wtispäm der lange Baum, die 

lange Stange über dem 
Heu auf dem Heuwagen, 
die mit Ketten an den 
Wagen befestigt wird. 
A., E., Sehe. u. a. allge- 
mein verbreitet. 

680. wistvha.a. links! Zuruf der 

Ackernden an die Ochsen. 
E. Schmeller H. 1044. 
Hierfür auch wisthdrai n . 
Neu. wistvhvrai n . Bm. 
Ebenso liote-i n . Bm. wistor- 
ha.a. gebraucht, wenn 
man hinausgeackert hat 
und die Ochsen wieder 
ai n kgm (fast kgm) «ein- 
kehren», d. i. umwenden 
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und rückwärts ackern. 

Tg- 

681. wmtnouH. Tg. Bedeutung 

wie 147. Das dort über 
sepiianoH Gesagte gilt 
auch für die Kartoffel- 
nudeln in Tg. 

682. wiiiw lv.,8 , kleine Wunde bei 

Kindern. E. 
we.iwvlv. Bm. 

683. wgpknhU f s f 9 r l (k kaum hör- 

bar) Hagebutte. Prs. 
Rätsel: Wpps is tees? stseit 
vm rpi n haut (hput) vn paux 
ful a stpi n , haut v rputs 
mantdrl um un v swpprts 
kdpvl a'a'f? Prs. 

684. wppknräia , siehe 131. 

685. wout's'a Wauwau. Siehe 523. 

DI. 1. Vgl. Schmeller 
I. 316; II. 823, 828. 

686. wousn zusammenscharren 

(Geld). E., N., Wi. 
t’s'amvwpusn die Arbeit recht 
schlecht verrichten. N. 
Hierfür tsamrousn in Bm. 
533. 

wousdr a Zusammenscharrer, 




einer, der nicht genug 
Geld bekommt, Geizhals. 
Wi. Siehe 413. IH. 1. 

687. wu a t's*pUl Kräuterbüschel. 

WI. Schmeller II. 1014. 
1015. 

wu a t's f pisl frauvtook Mariä 
Himmelfahrt. WI. 
Hierfür krait a wai a framtoox. 
Bm. 

688. icuut's'lmü a s ein Brei, ent- 

standen, indem man in 
die Milch Mehl mit den 
Händen hineinreibt und 
das Ganze kocht. Beiln- 
gries. Vgl. wuzeln bei 
Schmeller H. 1064. 

689. wü'ippa , wie 532. Wi. Vgl. 

Schmeller II. 898. Hier- 
gegen 

w$üpp a Schmutzfink. B.,Bm., 
S., T. 

690. wüsi aä aä aä Lockruf für 

junge Gänse. Dietfurt. 
Vgl. Schmeller H. 1039. 
wüsüli junge Gänse. Diet- 
furt. 


Badische Ortsnamen in mundartlicher Gestalt. 

Von Otto Heilig. 

III. Ortsnamen mit bemerkenswerten Grundwörtern nnd Suffixen . 1 

Ahd. -aha 

liegt im Fränkischen vor: 

1. als i (unbetont): 

Muudi, Muuri < Mudahe 1271=Mudau (Buchen). 

Ünrkä’si <i Chessaha 976 (Kop. 1150), Kessah 1244 = Unterkessach 
(Adelsheim). 

1 Zur Schreibung: Vokal vor erhaltenem Nasal hat in den im Aufsatze ge- 
nannten alemannischen Sprachgebieten im Gegensatz zum Fränkischen und Schwä- 
bischen als nicht nasaliert zu gelten. 
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2. als ic (unbetont): 

Hailicgraidssdddnic <C Crucesteina 1292, Heyligencrutzes Steynach 1355 
= Heiligkreuzsteinach (Heidelberg). 

Nägrgeeric (?) <C Geraha 976 (Kop.), Gerach 1325 = Neckargerach 
(Eberbach). 

Swäädsic < Schwarzach 1319 = Schwarzach (Eberbach). 

Es ergab im Alemannischen: 

1. » in: 

JJdsa<CElza 1239, Elzahe 1318 = Elzach (Waldkirch). 

Äh < Aschaha 1086, Askach 1113, Escha 1270 = Eschach (Villingen). 
Blaaix» < Plaicha 1275, Bleichä XIII. Jh., Bleiche 1342, Bleichach 1406; 

heute Bleichheim (Emmendingen). 

Kirn» < Kurna 1244, Kürnach 1468 = Kirnach (Villingen). 

Lin» < Lina 1299, Linach 1323 = Linach (Villingen). 

Oorn» <C Nordera 1112, Ordena 1437, Ordenach 1443, Omen 1495 (Kop. 

XVII. Jh.) = Langenordnach (Neustadt). 

&oon» < Schonach 1275, Schöna 1326, Schöna 1327 = Schönach (Tri- 
berg). 

Uur» < Ura 1275, Urach 1384 = Urach (Neustadt). 

Wolf» < Wolfhacha 1084, Wolva 1095 = (Alt-)Wolfach. 

Hierher lassen sich auch einige ON. mit dem Kollektivsuffix ahd. 
-ahi stellen: 

Haasl» < Hasela 1099, 1282, Haselahe 1250= Haslach (Wolfach). 
Roathasl» <C. Reithasala 1155, -lach 1174 = Raithoslach (Stockach). 
£dog»<( Stocka 1150, Stochach 1280 = Stockach, Stadt. 

2. -äx (äx nebenbetont!) in: 

ätainax <C Steinach 1139 = Steinach (Wolfach). 

Einäx < Einach = Einach (Zinken bei Offenburg). 

Ibr-oax» <( Oberach 1132 = Überauchen (Villingen). 

3. -ich (—ix): 

Bliiwix < Plidach (!) 1178, Blibach XIV. Jh. = Bleibach (Waldkirch). 
Xradsix <C Crenzach 1275 = Grenzach (Lörrach). 

Eix< Ya XIV. Jh., Yach 1511 = Yach (Waldkirch). 

Gu»dix Gütach 1275 = Gutach (Wolfach). 

Gu»dix <C Gfit& 1341, Guttach 1565 = Gutach (Waldkirch). 

Lörix Lorrache 1102, Lörrach 1147 = Lörrach, Stadt. 


Ahd* *6(iAi 

1. Es ist in folgenden alemannischen ON. zu -Ich (=-bx) ge- 
ge worden: 

Geesbx < Gerisbac 1166, Gerispach 1173 = Gersbach (Schopfheim). 
Giisbx (ohne Belege) = Giersbach (Säckingen). 


Digitized by t^.ooQLe 



Badische Ortsnamen in mundartlicher Gestalt. 


187 


Hirbx < Hünerbach 1289 = Hierbach (St. Blasien). 

Ibx < Ibach 1351 = Ibach (St. Blasien). 

Mabx < Madebach 874 = Mappach (Lörrach). 

Mambx < Marnbach 1546 = Marnbach (Schönau). 

Salbx Schalbach 1240 = Schallbach (Lörrach). 

Warmbx < Warbinbach 754, Warminbah 820, Warmbach 1275 = Warm- 
bach (Lörrach). 

Wolbx <C Vvalahpah 764, Wolpach ca. 1130 = Wollbach (Lörrach). 

Anm.: Diesen schließt sich an Walbx < Walabük 1283, Walabftch 1351, Wala- 
bach 1407, Walibach 1400 = Wallbach (Säckingen), während Vintböhe 1154, Vim- 
puch 1276 = Vimbuch (Bühl) > Fimbi wandelte. 

2. Es liegt als - bd vor in den alemannischen ON.: 

Grämlsbd << Gremmelspach 1655 = Gremmelsbach (Triberg). 

Hambd < Hademarsbach 1139, Harmarspach XV. Jh., Halmerspach 1454 
= Harmersbach (Offenburg). 

Marbd < Marpach 1200 = Marbach (Villingen). 

Nusbd < Nusbach 1351 = Nußbach (Triberg). 

Saasbd < Sasbach 839 = Sasbach (Breisach). 

Simsbd < Sünsbach 1341 = Siensbach (Waldkirch). 
äbidsdba < Spicenbach 1215, 1251 = Spitzenbach (Waldkirch). 

Sändba < Scönnenbach 1288, Schönnenbach 1328 = Schönenbach (Bonn- 
dorf). 

äwaibd, Dhvaibd < Sweybach 1289 (Kop.), Sweigbach 1340 = Schwai- 
bach (Offenburg). 

Dazu kommen: 

Erdsbd <C Mertzpach 1676 = Erzbach (Zinken bei Offenburg). 

Frösbd < Froschpach XVI. Jh. = Fröschbach (Weiler bei Offenburg). 
Fuzsbd <C Füßelspach 1314 (Kop.) = Fußbach (Zinken bei Offenburg). 
Hirsbd (ohne Belege) = Hirschbach (Zinken bei Wolfach). 

Prindsbo < Brinspach XV. Jh. = Prinzbach, Nebenbach der Kinzig. 

Anm. : Ahd. bäh > bex in WSürsbex < Willarresbah 764, Wilerspach 1095 = 
Weilersbach (Villingen). 

3. In einer Reihe von Fällen liegt es im Alemannischen als -box 
(-bäx nebenbetont!) vor: 

Adsdbäx Atzenbach 1 123 (Kop.), Azinbach 1257 = Atzenbach (Schönau). 
Äsbäx < Ascabah 807 = Eschbach (Staufen). 

Boolsbäx <C Badelsbach 961 = Bohlsbach (Offenburg). 

Bombäx < Bonbach 1144 = Bombach (Emmendingen). 

Brombäx Brombach 1113 (Kop.), Branbach 1258 = Brombach (Lörrach). 
Buabäx (ohne Belege) = Bubenbach (Neustadt). 

Döörhbäx <1 Derlebach 1225, Terlenbach 1451 = Dörlinbach (Ettenheim). 
Fisbäx <C Fispach 1094 = Fischbach (Villingen). 

Foglbäx<C Vogelbach 1185, Fögelbach 1352, Vogenbach 1360 = Vogel- 
bach (Müllheim). 
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Förabäx <Verinbach 1244, Vernbach 1244, 1290, Fennbach 1366 = 
Vöhrenbach (Villingen). 

Ludobäx < Lutenbach 1233 = Lautenbach (Oberkirch). 

Oolsbäx<C Olsbach 1235 = Ohlsbach (Offenburg). 

Biksbäx < Rickinbach 1257 = Rickenbach (Säckingen). 

Sdaibäx < Steinbach 1070 = Steinbach (Bühl). 

Dazu kommen die bei Offenburg gelegenen Zinken: 

Bärmrsbäx <C Berngerspach XV. Jh. = Bermersbach. 

Sundrsbäx <C Sundirstonbach XV. Jh. = Sondersbach. 

Sdroobäx << Strobach 1314 = Strohbach. 

4. In der alemannischen Gegend von Rastatt und der schwä- 
bischen von Ettlingen — Pforzheim erscheint -bach als -bax (-bax neben- 
betont) in : 

Burbax < Burbach 1255 = Burbach (Ettlingen). 

Busobax <i Busenbach 1 292 = Busenbach (Ettlingen). 

Fe(e)lgrsbax <[ Volchersbahe 1254, Volckerspach 1402, Felckerßbach 1464 
= Völkersbach (Ettlingen). 

Foorbax < Pforppach 1386 = Forbach (Rastatt). 

Gäärsbax < Genrespach 1219 (Kop.), Genresbach 1279 = Gernsbach 
(Rastatt). 

Gaausbax << Gochspach XV. Jh. = Gausbach (Rastatt). 

Mudslbax <C Muschelenbach 1278 = Mutschelbach (Pforzheim). 

Baicdbax <C Richenbach 1292 = Reichenbach (Ettlingen). 

Suldsbax <C Sulzbach 1399 (Kop.) = Sulzbach (Rastatt). 

Suldsbax <C Sulzbach 1115 = Sulzbach (Ettlingen). 

(Klaino) &tai n bax < Stainbach 1328 = Kleinsteinbach (Durlach). 

Wisjbax <C Wisßenbach 1505, Weyssenbach 1579 = Weisenbach (Rastatt). 

5. In der fränkischen Elsenzgegend liegt es ebenfalls als -bax 
(-bax nebenbetont) vor in: 

Adrsbax <Z Adenesbach XI. Jh. = Adersbach (Sinsheim). 

Epflbax <C Epphinbach XIII. Jh. = Epfenbach (Sinsheim). 

Eslbax < Eschilbach XI. Jh. = Eschelbach (Sinsheim). 

Flinsbax <C Flinspach XIV. Jh. = Flinsbach (Sinsheim). 

Grumbax <C Gruonbach 856 (Kop.) = Grumbach (Sinsheim). 

Uilsbax < Hilleresbach 798 ( Hilspach 1294 = Hilsbach (Sinsheim). 
Roorbax < Roirbach 1099 (Kop.) = Rohrbach (Sinsheim). 

Siglsbax <' Sigelspach 1258 = Siegelsbach (Sinsheim). 

Anm. 1: Dagesbach 1211 = Daisbach (Sinsheim) ergab jedoch: Daaisbox. 

Anm. 2: Haselah(er) 776, Haselach 1325 = Haselbach, Hasselbach (Sinsheim) 
ergab schon 1496 (Kop. XVII. Jh.) analogisch Haselbach, heute ma. Haslbax. 

6. Im fränkischen Hinterland liegt -bach als (nebenbetontes, in 
dreisilbigen ON. wohl als unbetontes) -box, umgelautet -böxr, vor in: 
Äwrbox < Eberbach, Chron. Lauresh. und 1196 = Eberbach, Stadt. 
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Dadbox < Dagenbach, Cod. Hirs. Tanbach 1396 = Dainbach (Tauber- 
bischofsheim). 

Dumbox <C Tunnaha, Cod. Eberh., aber 1395 Donbach = Dumbach 
(Buchen). 

Ee n box<C Yenbach 1346 = Einbach (Buchen). 

Hemsbox < Heinwinesbach 837, Heimesbach XIV. Jh. = Hemsbach 
(Adelsheim). 

Holrbox < Holderbach XIII. Jh. = Hollerbach (Buchen). 

Lernbox < Limpach 1316 = Limbach (Buchen). 

Lindlbox <C Lindebach 1245 (Kop.), Lindelbach 1300 — ■ Lindelbach (Wert- 
heim). 

Moorbox < Marbach 1245 = Marbach (Tauberbischofsheim). 

Sbäcbox <C Specka 798, Spechpach XTV. Jh. = Spechbaoh (Heidelberg). 
§taa n box < Steinbach XIV. Jh. = Steinbach (Wertheim). 

&dee n box <1 Steinbach 1214 = Steinbach (Buchen). 

Wisdbox < Wisenpach 1229, Wesenbach 1482 = Wiesenbach (Heidel- 
berg) 

Dazu kommen die von Lenz, Zeitschr. f. hd. Maa., IV. 4/5, § 7, er- 
wähnten Bauerboch, Höseloch , Haa n spox, Aatvpox, ferner die in meiner Ostfrk. 
Gramm, der Ma. des Taubergrundes, Leipzig 1898, § 50, 2, angeführten 
Flurnamen: Husobox Huschenbach, Wisobox Wiesenbach, Rinrbox Rinder- 
bach, Musibox Muschelbach; Ortsnamen: Sdaa n box Steinbach bei Tauber- 
bischofsheim, Wärbox Werbach (umgelautet regelrecht Wärböxr ). 


Ahd. -berg und -bürg. 

Es liegt im Alemannischen vor 1. als - brg : 

Adlsbrg << Adlisberg 1383 = Adelsberg (Schönau). 

Branddbrg <C Brandemberg 1374 = Brandenberg (Schönau). 

Eersbrg (ohne Belege) = Ehrsberg (Schönau). 

Fälbrg <C Veldperga 890, Veltperc 1300 = Feldberg (Müllheim). 

Liprg < Litaber(g) 774, Lipperg 1444 = Lipburg (Müllheim). 

Npübrg < Nuwimburch 1227, Nuwenburc 1238 = Neuenburg (Müllheim). 
Pfafdbrg (ohne Belege) = Pfaffenberg (Schönau). 

Rexbrg Rehpergin 878 (Kop.) = Rechberg (Waldshut). 

Roorbrg < Rorberg 1378 = Rohrberg (Schönau). 

Söndbrg << Shönenberc 1272, Sch&nnenberg 1352, Schfinemberg 1374 = 
Schönenberg (Schönau). 

Suldsbrg < Sulziberge-heim 840, Sulzeberc vor 1152 = Sulzburg (Müll- 
heim). 

Sdribrg < Stritberch 1289, Stritberg 1299 = Strittberg (St. Blasien). 
TJrbrg << Urberge 1237 = Urberg (St. Blasien). 

Anm. 1 : Merkwürdig sind : 

Boodsbd , Roodsber < Rorhartsperg 1525 = Rohrhardsberg (Triberg). 

Re$b9 (ohne Belege) = Rensberg (Zinken bei Triberg). 
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Anm, 2: berg > bürg in: 

Fogibürk < Bochesberch 972 = Vogtsburg (Breisach). 

Ldufabitiirg < Loufenberc 1207 = Kleinlaufenburg (Säckingen). 

Anm. 3: Der bei Offen bürg gelegene Zinken Schönberg heißt mundartl. Simbrt. 

2 al9 (nebenbetontes) - bürg , - be(e)rg : 

Adlishärg < Adelisperg 1328 = Atlisberg (St. Blasien). 

Bnrgbärg < Burcberc 1245 = Burgberg (Villingen). 

Hä'aglbärg <C Hegniberg 1113 (Kop), Hegnenberg 1464 = Hägelberg 
(Lörrach). 

Hnnhcrg < Hömberc 1191 = Homberg (Überlingen). 

Höömberg < Hornberc 1256 = Hornberg (Säckingen). 

Ruadtbärg <1 Rudenberge 1316 (Kop.) = Rudenberg (Neustadt). 
Triibcerg < Triberg 1296 = Triberg. 

Hierher auch schwäbisches 
Hdmbärg <C Hamberg 1461, 1584 = Hamberg (Pforzheim). 

Sübäärg < Scuhelberc 1255 = Schieiberg (Ettlingen). 

Anm. : Bambtrg? < Bambergen 1268 = Bambergen (Überlingen) and Dodnqvb&kg 

V ze Totnow uff dem berg 1484 = Todtnauberg (Schönau). 

Im Fränkischen liegt - bürg vor 1. als -(b)?ri in: 

(iciw.)f'i Gamburc 1139, Gamenburg 1180 = Gamburg (Wertheim). 
Smhiii <Svineburc 1144, Svinenbureh 1157, Sveneburc 1228, Sweine* 
burch 1231 = Schweinberg (Tauberbischofsheim). 

Hierher auch alemannisch-fränkisches: 

/ < vor dem Berge 1366, vorm Berg 1526 = Vormberg (Baden). 

Im fränkischen liegt -berc, -bürg vor: 

2. als nebenbetontes bäär(i)c , bäric bezw. bärt: 

RgjlHiiiric < Bockesberch 1166 = Boxberg (Tauberbischofsheim). 
DiUlnirc Dilighesberch 1208 = Dilsberg (Heidelberg). 

/i / / >/(// r<CHorhgsburg 1167 = Dörlesbeig (Wertheim). 

(in v< Gauberg 1312 = Gaiberg (Heidelberg). 

// ^ n Horrenburch 1272, Hurremburg 1341, Horremberg 1504 = 

Herren berg (Wiesloch). 

< Lobetdenburc 755, -bürg bis 1233, Laudenberg 1284 = 
Ladenburg (Mannheim). 

<C Rauenburc 1219, Rauen berg 1379 = Rauenberg (Wertheim) 

< Rüchemberg 1303 = Rauenberg (Wiesloch). 

V ns i rie < Rosenbeig 1253 = Rosenberg (Adelsheim). 

t <C Rotemberch 1184 = Rotenberg (Wiesloch). 

< Wellenberg 793. Wollenberge 856, Wollenberg 1282 (Kop.) 
= Wollenberg (Sinsheim). 


AM. > rmat 

als -bntn im Fränkischen in: 

Kutelesbumen 1209 = Küubrunn (Tauberbischofsheim). 
Zjijn >i ^ Aschinbrunen 7S9 = Eschelbrun (Sinsheim). 
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Im Alemannischen in: 

Bidlbrum < Büttelbrunnen 1373 = Bittelbrunn (Engen). 

Egrdsbrung (Akzent?) < Ecchardesbrunnen 1174 (Kop. XIII. Jh.) = 
Eckartsbrunn (Engen). 

Wedlbrün < Wetilbrunnen Act. Mur., Witelnbrunnen, Wetelbrunnen 
1275 = Wettelbrunn (Staufen). 

Als -bron nur im schwäbischen Sprachgebiet Badens: 

Bmgbrön <C. ^ Böchbrünen 1339, Buchelbron 1467, Buchenbrun 1496 
(Kop.) = Büchenbronn (Pforzheim). 

Didfdbrön < Dieffenbrunnen Cod. Hirs. = Tiefenbronn (Pforzheim). 

Esbron < Nessenbrunnen 835 = Oschelbronn (Pforzheim). 

Kislbrön < Cussilbrunnin 1100 (Kop. XIII. Jh.) = Kieselbronn (Pforz- 
heim). 

Sodbrön < Schelthebrunnen 1254 = Schöllbronn (Ettlingen). 

Anm. : Offiz. Robem <L Robbern 1161, Rorbronnen 1406, Roborne XV. Jh. 
(Mosbach). 

Ahd. -Wir, -Wirf 

wirft im Fränkischen seinen Vokal aus in: 

Dibrt , analogisch erweitert JDibri << Dietebur 1169, Tieteburen Cod. Hirs. 
= Dittwar (Tauberbischofsheim). 

Bämr , Bäumrt, erweitert Baümgri <C Bünber 1444 (<* bür) = Paimar 
(Tauberbischofsheim). 

Hierher auch offiz. Gimpem (Sinsheim) < Guntburen 1368. 

Anm.: hach ist für -bür eingetreten im offiziellen ON. Rittersbach < Rodinsburon 
813, Rudwinsburen 826, Rudinspure 1370, 1504, Rudespurre 1400, Rindenspor 1504 
(Mosbach); ferner in mundartlichem ldrSbax < Utilspur 1282, offiziell Ittersbach 
(Pforzheim). 

In haupttoniger Stellung begegnet -bür im Fränkischen nur in: 
Heddbä'ä'r <C Hedegebure 1395 = Hettingenbeuern (Buchen). 

Im Alemannischen ergab -büri mundartliche -birg, - bürg , - biiürd , 
-bpurd in: 

Bim < Biurrin 1150 = Beuren a. Rh. (Engen). 

Büürd << Burrun 1163 (Kop.) = Beuren (Überlingen). 

Äm, Bürg, Bpurg <CüuTron 1228 = Beuren a. Aach (Stockach). 
Grasbü'ü’rg < Graseb^rron 1 179 = Grasbeuren (Überlingen). 

Maübü'rg , -birg < Wälsb&rron 1291, Malspiurron 1304 = Mahlspüren 
(Stockach). 

B,ogdbü'ü'rg < Rockenburra 860, Roggenbiurron 1280 = Roggenbeuren 
(Überlingen). 

WintrsMrg, Wintrsbii'rg <C Ginteresböron 1 101 , Wintersbürron 1275, 
Winterspüm 1524 = Winterspüren (Stockach). 

Ahd. -dorf 

hat im alemannischen 

Biirdrf < Biridorf 814 = Birndorf (Waldshut) 
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seinen Vokal ausgeworfen. Alle übrigen Beispiele bieten die neben- 
betonte Form. 

So im Alemannischen: 

Biasadorf, Biasadorf <C Büsendorf XIV. Jh. = Biesendorf (Engen). 
Blidrsdorf (?) <C Plitheresdorphe VIII. Jh. = Plittersdorf (Rastatt). 
Dodrsdorf <i Dagedarstorf 1155 = Taisersdorf (Überlingen). 

Döisadorf < Taysendorf 1222 = Daisendorf (Überlingen). 

Heidorf <C. Hfiuidorf 1173 = Heudorf (Stockach). 

Idadorf <C Ütindorf 1134 = Ittendorf (Überlingen). 

Kirxdorf < Chilchtorf 1200 = Kirchdorf (Villingen). 

Maarkdorf < Maracdorf 817, Marchdorf 1140, Markdorf 1288 = Mark- 
dorf (Überlingen). 

Odrsdorf <C Otersdorf XIV. Jh. = Ottersdorf (Rastatt). 

Suldorf Suldorf 1211 = Sauldorf (Meßkirch). 

Swadoarf, Swpdoarf <;Sweindorf XII. Jh. = Schwandorf (Stockach). 
Wialdorf < Wildorf 849 (Kop. 1163), Wiildorf 1254 = Weildorf (Über- 
lingen). 

Windrsdorf << Vvinidharesdorf 799, Winteresdorph Cod. Laur., Winters- 
dorf 1376 = Wintersdorf (Rastatt). 

Wvndorf Worndorf 993, Warndorf 1275, Worndorf XIV. Jh., Worn- 
dorff 1479, War(e)ndorf 1329, 1360 = Worndorf (Meßkirch). 
In Franken: 

Näidprf < Nuedorf XIII. Jh. = Neudorf (Buchen). 

( homdprf <C Oberndorf 1517 = Oberndorf (Tauberbischofsheim). 

Waldprf <C Waltdorf 769, Waltdorph 796, Waldorf 1063 = Walldorf 
(Wiesloch). 

Anm. : Gomrh ist die ma. Form für Gommersdorf (Tauberbischofsheim) <( Cum- 
birsdorf 1176, Gummer[sz]dorf 1194, Kop. 1512, Gumerszdorff 1214, Kop. 1512, Gu- 
mersdorf 1237. Gomrsd ist analog gebildet nach Rinh (Rinschheim) und andern. 

Ahd. -füld 

bat seinen Stammvokal in nebenbetonter Stellung im Fränkischen 
verloren in: 

Ärflt < Ervelt XIV. Jh. = Erfeld (Buchen). 

Moofl(t) < Mähen velt 1214 = Mondfeld (Wertheim). 

Senflt < SenifFelt 1301 = Sennfeld (Adelsheim). 

Die volle Form liegt dagegen im Fränkischen vor in: 

Grö'sfält , Grüünsfält <C Grunefelden Trad. Fuld. Grusfeld 1225 = Grüns- 
feld (Tauberbischofsheim). 

Bäldsfält <C Balgen velt 1310 = Balzfeld (Wiesloch). 

Hekfält <CHettinvelt XIH. Jh. = Heckfeld (Tauberbischofsheim). 
Micdfäld < Michilunfeld IX. Jh. = Michelfeld (Sinsheim). 

Rindfält < Rinderveit XIII. Jh. = Rinderfeld (Tauberbischofsheim). 
Söö n fält < Sconevelt 1234 = Schönfeld (Tauberbischofsheim). 
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Im Alemannischen begegnen nur volle Formen: 

Bloamofeld < Blümenberg 1275, Blümenvelt 1360 = Blumenfeld (Engen). 
Däcigrfeldo (Akzent?) <C Tegervelt 1243 = Degerfelden (Lörrach). 

Udsofeld <1 Uzinvelt 1301 = Utzenfeld (Schönau). 

Hierher mag auch alemannisch-schwäbisches 
Wiiaxofal, Büaxofäl < Huchenfeld Cod. Hirs., Huchenveld XIII. Jh. = 
Huchenfeld (Pforzheim) 
gestellt sein. 

Ahd. -hart, far 

verliert im Fränkischen seinen Vokal entweder vollständig oder hält 
ihn als o bezw. v: 

Hilflhvt, Hifldr < Hufelinhart 1150 = Hüffenhart (Mosbach). 

Kärcdt <C Kyrichhart VIII. Jh. = Kirchart (Sinsheim). 

Mtirsnt, Märslt < Mersenhart XIII. Jh. = Mörschenhard (Buchen). 
Sdärdslt, Sdärdsnt < Stirzelnhart 1368 = Stürzenhart (Buchen). 
Schwäbisches (?) 

Sbääsrt < Spehtezhard XIII. Jh. = Spessart (Ettlingen) 
schließt sich hier an. 

Anm.: Hier mag auch Qrflt < Urvar 1234 = Urfar (Wertheim) seinen Fiats finden. 
Es ergab - haart im Alemannischen in: 

Lapohaärt (ohne Belege) = Langenhard (Meßkirch). 

Sändohaart < Santanbart 1056 = Sentenhart (Meßkirch). 

Ahd. -hörst, - hurst 

stößt seinen Vokal aus und ergibt -rst. Vgl. alemannische: 

Hesrst < Hesilnhurst 1308= Hesselhurst (Kehl). 

Hoonrst < Hurst 1303, Hohenhurst 1347 = Hohnhurst (Kehl). 

Unsrst < Unzenhurst 1240 = Unzhurst (Bühl). 


Ahd. - heim . 

Die Mundarten — sowohl die fränkischen als alemannischen 
— zeigen o für ahd. - heim . 

I. Wörter mit flexivischem s + so, so. 

Alodso < Adaloltesheim VIII. Jh. = Adelsheim. 

Bärlso <C Berolsheim XI. Jh. = Berolzheim (Tauberbischofsheim). 

Bofso, Bofso < Boffesheim XIII. Jh. = Bofsheim (Adelsheim). 

Büso, Biisi , Biisomo <C Piscofesheim 978, Bischoffesheim 1260 = Tauber- 
bischofsheim. Vgl. darüber meine Ostfränkische Gramm., 
§ 257, 5. 

Durmrso < Turmaresheim Trad. Wiz. = Durmersheim (Rastatt). 

Aisdiso < Uhtritesheim IX. Jh. = Eichtersheim (Sinsheim). 

Eliso <C Elchisheira XII. Jh. = Elchesheim (Rastatt). 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 18 
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Fogisd < Vegesheim 1395, V&gensheim 1444, Vegissen XVI. Jh. = 
Vögisheim (Müllheim). 

Frdd$d < Frioltshem (!) 1255 = Freiolsheim (Rastatt). 

Gärgsd <C Gerichsheim XV. Jh. = Gerchsheim (T&uberbischofsheiin). 
Gä(r)hs 9 < Gerlachesheim XIII. Jh. = Gerlachsheim (Tauberbischofs- 
heim). 

Glebs 9 < Cleppsheim XIII. Jh. = Klepsau (Tauberbischofsheim). 

Grisd < Criseheim 1096 = Grißheim (Staufen). 

HänddSd <C Hantscuhesheim VIII. Jh. = Hantschuhsheim (Heidelberg). 
Heddsz Hedenesheim Cod. Laur. = Heddesheim (Weinheim). 

Herwddsd, Herwldsz < Heribothsheim = Herbolzheim (Emmendingen). 
Higlsd <C Hugelisheim 1212 = Hügelsheim (Rastatt). 

Ifrdsd < Ufensheim XIII. Jh. = Iffezheim (Rastatt). 

Ilw98d < Ulvinisheim VHI. Jh. = Ilvesheim (Mannheim). 

Külds9 < Cullesheim XH. Jh. = Külsheim (Wertheim). 

Lidsd < Lutensheim XIII. Jh. = Leutesheim (Kehl). 

Megs 9 < Mecgesheim Cod. Laur. = Meckesheim (Heidelberg). 

Mepls9 (so in Handschuhsheim) <C Munigoldesheim 775 = Mingolsheim 
(Bruchsal). 

Nekrbis 9 S 9 < Bisgovesheim 988 (Kop. 1150), Bischofeshein 1329 = Neckar- 
bischofsheim. 

Ofdrsd < Offtresheim VIII. Jh. = Oftersheim (Schwetzingen). 

Raicldsd <C Reicholsheim XII. Jh. = Reicholzheim (Wertheim). 

(Rin) Bih <C Bischovesheim XIII. Jh. = Rheinbischofsheim (Kehl). 
Rinsd <C Ringsheim XIII. Jh. = Ringsheim (Ettenheim). 

Rim 9 < Rinzesheim VIII. Jh. = Rinschheim (Buchen). 

Ruxsd < Rohisheim VIII. Jh. = Ruchsen (Adelsheim). 

Saas 9 < Sahsenheim VIII. Jh. = Großsachsen (Weinheim). 

Siyls 9 <C (Sindolfishus XI. Jh.), Syndoltsheim 1245 = Sindolzheim (Adels- 
heim). 

Sinds 9 < Sunnisheim VIH. Jh. = Sinsheim a. d. Elsenz. 

Sindsd < Sunninisheim IX. Jh. = Sinzheim (Baden). 

&riis9 < Scrizzesheim VIII. Jh. = Schriesheim (Mannheim). 

II. Wörter mit schwachem Genetiv. 

- enheim > 9U9. 

Äd 9 n 9 < Ettenheim 926 (Kop. XI. Jh.)— 1360 = Ettenheim, Stadt. 
Dos 9 U 9 < Dossenheim VIII. Jh. = Dossenheim (Heidelberg). 

Dup9H9 < Dundenheym 1302 = Dundenheim (Lahr). 

Kub9m < Cuppenheim XI. Jh. = Kuppenheim (Rastatt). 

Ood9U9 < Ottenheim 1016 = Ottenheim (Lahr). 

Fäid9n9 < Vitenheim VIH. Jh. = Feudenheim (Mannheim). 

Good9U9 << Goteheim 1086 = Gottenheim (Breisach). 

Hog9H9 < Ochinheim VHI. Jh. = Hockenheim (Schwetzingen). 

Seg9n9 <C Sikkenheim VHI. Jh. = Seckenheim (Schwetzingen). 


Digitized by 


Google 



Badische Ortsnamen in mundartlicher Gestalt. 


195 


Anm.: Mannenheim 764 ergab Manm = Mannheim ; Winenheim 755 >Wainm 
= Weinheim. 

Sachsenheim 782 Saas 9 = Großsachsen (Weinheim) 

- elnhain , -elenheim > -9I9. 

Es war zu erwarten *dlvt9. Doch ist das n ausgefallen in unbetont 
gebrauchten Formen in: 

Bedsh < Tezzilnheim IX. Jh. (Kop.), Tiezelenheim XII. Jh. = Detzeln 
(Waldshut). 

DUh < Diuuelenheim VIII. Jh. = Dielheim (Wiesloch). 

Ebdh << Ebbelenheim VIII. Jh. = Eppelheim (Heidelberg). 

Lisdld Liucelnhain XIH. Jh. = Leiselheim (Breisach). 

Anm.: Ähnlich auch Diidd < Dietenhan XIV. Jh. = Dietenhan (Wertheim), falls 
-han hier nicht auf hagen , sondern -heim zurückgeht. 

III. Wörter, gebildet durch Nominativ + Nominativ. 

Aaldd <C Altheim VIII. Jh. = Altheim (Buchen). 

Aaldd << Althaim VHI. Jh. = Altheim (Meßkirch). 

Bindsd < Binuzheim 764 = Binzen (Lörrach). 

ifox? < Bucheim 774 , Bucheim 1251, 1331 = Buchen, Stadt. 

Burgz <C Burgheim X. Jh. = Burgheim (Breisach). 

Xüx9 <C Chirihheim 815 = Kirchen (Müllheim). 

DÜ9r9 < Durroheim 889 = Dürrheim (Villingen). 

Foorx9 < Forchheim VIII. Jh. (Kop. XV. Jh.), Forechheim X. Jh. = 
Forchheim (Emmendingen). 

Graudv <C Krutheim 1165, Cruteim 1192, Crutheim 1222, Krauthin 1349 
= Krautheim (Tauberbischofsheim). 

Haard9 < Hartheim XII. Jh. = Hardheim (Tauberbischofsheim). 
Hoor9<C Horheim 1313 = Horheim (Waldshut). 

Laa n m9 < Leimheim 791 = Leimen (Heidelberg). 

Lee 9 <i Leheim XII. Jh. = Lehen (Freiburg). 

L0S9 < Luzheim 946, 1 156 = Lußheim (Schwetzingen). 

0ug9 <C. Ougheim XI. Jh. (Kop. 1630), Ougheim XI. Jh. = Auggen 
(Müllheim). 

Riin9 < Rinheim IX. Jh. = Rheinheim (Waldshut). 

Bhd9 <C Riethen 1145, Riethein (!) 1290 = Riedheim (Engen). 

Rbdd <C Ritheim XI. Jh., Rietheim XI. Jh. = Riedheim (Villingen). 
(Ober) &obf9 << Scofhaim 777 = Schopf heim (Lahr). 

Sund 9 < Suntheim XIV. Jh. = Suntheim (Kehl). 

Anm. 1: Hofd Hovaheim 773, Hofheim 1386, Hoffheim 1461, Hofen 1559 = 
Hoffenheim (Sinsheim). Die Etymologie ist vielleicht nicht 'Heim des Hofo 5 , wie das 
Top. Wb. meint, sondern 'Hof + heim 5 . 

Anm. 2: Hund?<i Huntheim 1214, 1286, Huntheym 1439 = Hundheim (Wertheim). 
Das Top.Wb. setzt 'Heim des Hundo 5 an. Die Form *Hundenheim ist nicht belegt. Sie 
könnte mit Ausfall der Genitivendung en , bezw. wie er z. B. in den offiz. ON. Diel- 
heim (WieslochX Diuuelenheim 766, Duelnheim 1390, Duilheim 1503; Eppelheim 
(Heidelberg) < Ebbelenheim 771, Eppelnheim 1369; Heimstatt (Sinsheim)< Helmun- 

18 * 


Digitized by t^.ooQLe 



196 


Otto Heilig. 


stat 782, Helmestat 814, Helmstad 1414; Käferthal (Mannheim) <( Keverndal 1280, 
von 1420 an Kefferthal; Langenelz (ßuchen)< Elncz 1395, Elnntzs 1550; Maleck 
(Emmendingen) < Mainegge 1341; BegeThofen (ödung bei Offenburg) Regelnhofen 
1393 und anderen ON. — vgl. auch obige Dedsh , 2>üfo, Ebdh, Lis»h — vorliegt, 
ma. Hund» ergeben; doch scheint mir in Anbetracht der wasserreichen Lage des 
Ortes eine Etymologie: Hund + heim, d. i. ahd. undaheim (= Wasserheim) ebenso 
zusagend. 

Anm. 3: Land» <Luda 1146, Ludin 1150, Luden 1157, Luten 1158 (Kop.), Luden 
1209, 1307, 1376 = Lauda (Tauberbischofsheim). 


Ahd. -incheim, -ingheim 

ergab im badischen Hinterlande — durch die Mittelstufe Syg(h)en^> 
*igen hindurch, wobei y in unbetonten Formen ausfiel — entweder -ß 
oder dasselbe abgekürzt zu i oder auch erweitert zu - ic » . Oft stehen 
zwei dieser Formen nebeneinander. 

Aüwi <C Ubencheim 1251, Ubenkein 1342, Eibicken 1560 = Eubigheira 
(Tauberbischofsheim). 

Bedi < Bettenkeim 1233 = Bettingen (Wertheim). 

Bedj 9 < Bodinkeim za. 1050 = Bödigheim (Buchen). 

Bredsi < Brezincheiin 1243 = Bretzingen (Buchen). 

Bülfri < Bilverincheim 1241 = Pülfringen (Tauberbischofsheim). 

JDidß , DidicQ < Tietickeim Cod. Hirs., Dythinkeim 1317 = Dittigheim 
(Tauberbischofsheim). 

Gedsß <C Getzigkem 1280, Getzinkein 1314, Getzingen .1347, Getzickem 
1395, Getzicken 1482 = Götzingen (Buchen). 

Gisi , Gisicd < Gissinkeim 1179 == Gissigheim (Tauberbischofsheim). 
Hedjd < Heitingevilla Cod. Eberh., Hettincheim (!) 775 = Hettingen 
(Buchen). 

Höpfi < Hepfinkem 1263, Heppffiken, Hepphickem 1395, Heppffekein 
1422, Hepficken 1476 = Höpfingen (Buchen). 

Kenjd , Kenicd < Kennincheim 1165 = Königheim (Tauberbischofsheim). 
Ümpfi <C Umpfenkeyn 1320 = Impfingen (Tauberbischofsheim). 

Üsi <C Ussincheim 1165, Ussencheim 1192, Ussenkeim 1220, Ussiglieim 
1311, Üßikem 1414, Üssingkhen 1487 u. s. w. = Uissigheim 
(Tauberbischofsheim). 

Anm. : Wäyg a <C Wegengheim 1149, Wegenheim 1259, Wegenkein 1393, Wegenken 
1395 = Wenkheim (Tauberbischofsheim). Vgl. über diesen und obige ON. meine 
Gramm, des Taubergrundes, Leipzig 1898, § 257. 

Im Alemannischen und Alemannisch-Schwäbischen liegt 
- incheim , -ingheim vor als -iyo<i *iygo in: 

Biidiyo (flektiert Biidpr in Oetigheim) << Buetinckeim 991, früher noch 
Buadincheim = Bietigheim (Rastatt). 

Öödiyd (flektiert Eedjor in Oetigheim) < Ottinghaim 788, Odinkeim 1102 
= Otigheim (Rastatt). 

Sipd <C Sigincheim 769 = Singen (Durlach). 
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Als - iga (vgl. korrespondierendes fränkisches -ica, -ja /) in: 

Härdiga < Hirtinchaim Confr. S. G., Hertinchein 1130 = Hertingen 
(Lörrach). 

Anm. 1: Analog obigen Biidiya , Ööditp im Bezirk Rastatt scheint gebildet 
zu sein Ilipa < Ulich 960, Illig 1701 = Illingen (Rastatt). 

Anm. 2: Zu beachten sind die offiz. ON.-Formen Rinklingen (Bretten) < Richi- 
lincheim 769, Sickingen (Bretten) < Sickincheim 791. Ebenso: Britzingen (Müllheim) 
< Brizzincheim 773. Gemtningen (Eppingen) < Gemmincheim 769. 


Ahd. -hof, - hofen . 


1. Im Fränkischen ^>houfa (hauptbetont) in: 

Glashöufa < Glashoven 1275 = Glashofen (Buchen). 

Kündshöiifa << Chuningashaoba 823 = Königshofen (Tauberbischofsheim). 

Ira Alemannischen ^>(h)ofa (hauptbetont) in: 

Kilxdfa < Kilichoven 1083 = Kirchhofen (Staufen). 

Odlsofa <d Otoltzhoven 1 333 = Odelshofen (Kehl). 

Udahöfa <C Uttenhovan 1317 = Uttenhofen (Engen). 

Widahofa << Wittinhovin 1208, 1275 = Wittenhofen (Überlingen). 

Im Fränkischen ^>-houf (nebenbetont) in: 

Helmhouf (ohne Belege) = Helmhof (Sinsheim). 

2. ^>hoof (nebenbetont) im Alemannischen in: 

Swäighoof < Sweighoff 1474 = Schweighof (Müllheim). 

Anm.: * hef liegt vor in alem. Minx-hef, Münk-höf < 1370 Münchhof = Münchhöf 
(Stockach). * 


Ahd. -inchofen (nur alemannisch!) 

>> inghofm > Sngov(e)n > ingon mit Ausfall des v (vgl. Ovelinkon unter 
Ööfliya) > *iijgan > iga mit Ausfall des y (vgl. auch obiges alem. ingheim 
^ >iga in der Form Härdiga). 

Beliga <C PaUinchoven XI. Jh. = Bellingen (Müllheim). 

Dodiga < Totikoven XIV. Jh. = Döttingen (Staufen). 

Du(a)mriga < Tontarinchova VIII. Jh. = Tumringen (Lörrach). 

DüMga, Diliga <C Tullinchovin XII. Jh. = Tüllingen (Lörrach). 

Odliga << Eppalinchova VHI. Jh., Otilinchoven XIII. Jh. = Öltlingen 
(Lörrach). 

Ööfliga < Ovelinkon XDI. Jh. = Öflingen (Säckingen). 

Riadliga <C Rüdelinghoven XII. Jh., Rudelicon XII. Jh. = Riedlingen 
(Lörrach). 

Rümiga << Romaninchova VIII. Jh. = Rümmingen (Lörrach). 

Widliga < Witringhove IX. Jh. = Wittlingen (Lörrach). 

Anm.: Dsiayka < Zünchoven 1246, Ziinkon 1251 = Zienken (Müllheim). 


Digitized by 


Google 



198 


Otto Heilig. 


Ahd. -hÜ8(en) 

liegt vor im Alemannischen: 1. als - huus9 in: 

Aahuusd < (Hahahusir 752 [Kop. IX. Jh.]), Ahusen 1222 = Ahausen 
(Überlingen). 

Boadahuiisd < Bettinhusin XII. Jh. = Baitenhausen (Überlingen). 
Dsidsdhüusd <i Zitzenhausen 1557 = Zizenhausen (Stocka ch). 
Folgrdshuusd < Volcholtshusen XIII. Jh. = Volkertshausen (Stockach). 
Gredshüüsd <C Greteshusen 1147, 1179, Grezhusen 1245 = Grezhausen 
(Breisach). 

Kibdhüüsd << Chippenhusen XII. Jh. = Kippenhausen (Überlingen). 
Märdshüüsd < (Meresusir 786), Merishusum 790 (Kop.) = Merzhausen 
(Freiburg). 

Milhüüsd < Mulinusa VIII. Jh. = Mühlhaus (Engen). 

Nöuhuusd <C Nuwenhusa 1093 = Neuhausen (Engen). 

Sabdhuusd < Scheibenhusen XI. Jh. = Schabenhausen (Villingen). 

2. als hüüsz (im Breisgau) in: 

Kinigsafü'ü f S9 < Scafhuson 995 = Königschaffhausen (Breisach). 
§af(h)ü f ü f sd < Scafhusen 1 147 = Oberschaff hausen (Eramendingen). 
Swaighuü's9 <C Sweichusen 1303, SwAghus 1353 = Schweighausen 
(Ettenheira). 

Niidrhü’ü'sd < Niderhusun 861 = Niederhausen (Emmendingen). 

3. als - hpusd in: 

Hgusd < Husa 1094 = Hausen (Meßkirch). 

Didddhgusd < Theotelenhusen Gail. Oh. = Dietenhausen (Pforzheim). 

Es liegt vor im Fränkischen als -hausd bezw. - haus d in: 
Hausd<i Husen 1332 = Grünsfeldhausen (Tauberbischofsheim). 
Aglasdrhäusd <i Ageleisterenhusen XII. Jh. = Aglasterhausen (Mosbach)- 
Deslhäusd <C Tesselhusen 1333 = Distelhausen (Tauberbischofsheim). 
Kubrihäusd < Cupergehusen 1235 = Kuppriehhausen (Tauberbischofs- 
heim). 

Meslhdusd <C Messelhusen 1378 = Messelhausen (Tauberbischofsheim). 
Müülhäusd <C Mulnhusen 783 = Mühlhausen (Wiesloch). 

Niglshäusd << Nicalzhusen 1280, Ykolshusen 1288 = Niklashausen (Wert- 
heim). 

Raicrdshäusa < Richardeshusen 1 100 = Reichartshausen (Sinsheim). 
Sadhäus? < Schadhausen 1341 = Schatthausen (Wiesloch). 

Widihäusd < Wittigehusen 1131, Wittingenhusen 1243 = Wittighausen 
(Tauberbischofsheim). 

Bsudsdhdusd < Zozenhusen 783, Z^zenhusen 1150 = Zuzenhausen (Sins- 
heim). 

äwaahäusd < Swabenhusen 1239 = Schwabhausen (Tauberbischofsheim). 
( Wcdd^hdus ? , -hauh < Waldenhusen 1178 = Waldenhausen (Wertheim). 
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-hausa trägt einen Nebenton in: 

Bii'rkhausa <C Barchusen 771 = Berghausen (Durlach). 

Die Form -hüsir für -hüsen findet sich in: 

Bruxlmsr < Bruchhausere 1453 = Bruchhausen (Ettlingen). 

Vgl. oben auch unter Aahüüsa, Märdshüüsa, ferner Näiarshüusa < 
Nivvericheshuser 789 = Neuershausen (Freiburg). 

Ahd. - Ingen , -inga(s). 

Im Alemannischen 1. ^>-ipa (*' trägt einen Nebenton) in: 
Aigldipa < Aighceldincas VIII. Jh. = Eigeltingen (Stockach). 

Ambripa Antparinga IX. Jh. = Ambringen (Staufen). 

Adslfipa, Aä n slfipa < Ansolfingen XII. Jh. = Anselfingen (Engen). 
Ämandipa < Anemötingen XI. Jh. = Emmendingen, Stadt. 

Ämipa < Eminga 820 (Kop. IX. Jh.) = Emmingen ab Egg (Engen). 
Ändipa <C Endingen 763 (Kop. IX. Jh.), Endloinga 862 = Endingen 
(Emmendingen). 

Baalipa <C Baldingen VHI. Jh. (Kop.) und IX. Jh. = Bahlingen (Emmen- 
dingen). 

Bedsipa < Pezzinga IX. Jh. = Bötzingen (Emmendingen). 

Bermadipa <i Permodingas VIII. Jh. = Bermatingen (Überlingen). 
Biadipa < Puatinga IX. Jh. = Biet(h)ingen (Konstanz). 

Biaxtlipa < Birhtelingen XII. Jh. = Bichtlingen (Meßkirch). 

Biapa < Bihing(er marca) VIII. Jh. = Biengen (Staufen). 

Binipa < Buningen XIII. Jh. = Binningen (Engen). 

Bilafipa < Pilolfhinga X. Jh. = Billafingen (Überlingen), 

Birgalipa < Berngeringin XHI. Jh. = Bergalingen (Säckingen). 

Bislfipa < Bischovingin XI. Jh. = Bischoffingen (Breisach). 

Blansipa < Plansingen XI. Jh. = Blansingen (Lörrach). 

Boolipa < Bollinga XU. Jh. = Bohlingen (Konstanz). 

Boöripa < Beringin XIII. Jh. = Böhringen (Konstanz). 

Bugipa < Buching(er marca) VIH. Jh. = Buggingen (Müllheim). 

Büasipa < Bftsinga XI. Jh. = Büsingen (Konstanz). 

Büslipa, Bislipa < Puselingas IX. Jh. = Büßlingen (Engen). 

Douxipa < Tuichingen, Töchingen XI. Jh. = Dauchingen (Villingen). 
Duadlipa < Duhtarincas VIII. Jh. = Duchtlingen (Engen). 

Düüfipa <C Thivingin XIII.' Jh. = Tüfingen (Überlingen). 

Ebripa < Eberingen VIII. Jh. = Ebringen (Freiburg). 

E(h)ipa < Hegingas VIII. Jh. = Ehingen (Engen). 

Eimldipa, Äimldipa <C Agimotingas VIII. Jh. = Eimeltingen (Lörrach). 
Esbasipa, Äsbasipa <C. Aspesinga IX. Jh. = Espasingen (Stockach). 

Filipa Filingas IX. Jh., Philingen XI. Jh. = Villingen, Stadt. 

Frihipa < Frickingen XII. Jh., Fricchinen XII. Jh. = Frickingen (Über- 
lingen). 

Giplipa <C Cundininga IX. Jh. = Gündlingen (Breisach). 
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Godrdipa<C. Gumüttingen X. Jh., Gothmötingen XU. Jh. = Gotmadingen 
(Konstanz). 

Gögiga < Cachinga VIII. Jh. (Kop), Gegingen XIV. Jh. = Göggingen 
(Meßkirch). 

Grüaniga <C Groningen XII. Jh. = Grüningen (Villingen). 

Haarbliga < Harpoldingen XIV. Jh. = Harpolingen (Säckingen). 

Hägliga <i Haeglingen XII. Jh. = Hecklingen (Emmendingen). 

Hildsiga <C Hiltesinga XI. Jh. = Hilzingen (Engen). 

Hindsipa < Hinsehen gin XIV. Jh. = Hintschingen (Engen). 

Imadiga < Immindingen XII. Jh. = Immendingen (Engen). 

Iäxdipa < Ühtingen XIII. Jh. = Jechtingen (Breisach). 
iiripa < Uringa X. Jh. = Ihringen (Breisach). 

Kändsipa <C Cancingen XI. Jh. = Kenzingen (Emmendingen). 

Kläpa << Choeinga VIII. Jh. (Kop.), Cheneinga VIII. Jh. = Klengen 
(Villingen). 

Komiga < Kumingen XIV. Jh. = Kommingen (Engen). 

Kindriga <C K^nringen XII. Jh. = Köndringen (Emmendingen). 

Leibrdiga <C Lubertingen XIII. Jh. = Leibertingen (Meßkirch). 

Maldrdipa << Maltertingen XI. Jh. = Malterdingen (Emmendingen). 
Menipa <C Manningen XII. Jh. = Menningen (Meßkirch). 

Meeriga <C Mereheninga IX. Jh. = Möhringen (Engen). 

Merdiga <1 Merdingen XII. Jh. = Merdingen (Breisach). 

Miliga < Mülingen XIII. Jli. = Mühlingen (Stockach). 

Nändsipa, Lündsiga < Nancingas IX. Jh. = Nenzingen (Stockach). 

Obßga < Obpfingen XI. Jh. = Opfingen (Freiburg). 

Ofladiga , Ofnadiga < Ofmanningen XII. Jh. = Offnadingen (Freiburg). 
Olfipa < Auwolvinca VIII. Jh. = Aulfingen (Engen). 

Orsiga, Oarsiga < Orsinga XI. Jh. = Orsingen (Stockach). 

Rip(a)liga < Rinpoldingen XIV. Jh. = Rippolingen (Säckingen). 

Seelßga < Seolvingen XI. Jh. = Seelfingen (Stockach). 

Sibliga < Sipelingen XII. Jh. = Sipplingen (Überlingen). 

Sääliga <C (Scheieyen 1344), Schelingen 1350 Scheli 1353, = Schelingen 
(Breisach). 

ßdaaripa < Stalringin XII. Jh. = Stahringen (Stockach). 

&düüsliga<i Stuzelingen XII. Jh. = Steißlingen (Stockach). 

Sliaga < Sliingas IX. Jh., Sleingen XII. Jh. = Schliengen (Müllheim). 
Sneakipa < Snerkingen XIII. Jh. = Schnerkingen (Meßkirch). 

Swäniga <C Swanningas IX. Jh. = Schwenningen (Meßkirch). 

Welsiga << Walahischinga 752, Walasingas 787, Walaschingen 1342, 
Welschingen 1469 = Welschingen (Engen). 

Wiidrdiga < Witardingen VIII. Jh. = Weiterdingen (Engen). 

Wilariga <Willaringen 1318, 1347, Willeringen 1482 = Willaringen 
(Säckingen). 

Wilßga < Wilolvingen XIII. Jh. = Wilfingen (St. Blasien). 

Woodrdiga < Waterdinga XI. Jh. = Watterdingen (Engen). 
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Anm.: Nach Analogie solcher ON. auch Klufdipa <764 Cluftirrun = Klaftern 
Überlingen) 

2. > Aga in : 

Xrodsiga < Scrozzinca IX. Jh., Crocingen XII. Jh. = Krotzingen (Staufen). 
Dadiga < Tatingen XII. Jh. = Dattingen (Müllheim). 

Efrga, Ääfrga <A Efringen XII. Jh. (Kop.) = Efringen (Lörrach). 

Egrga, Äägrgo <C Agurincas VIII. Jh. = Egringen (Lörrach). 

Fisiga <A Fisginca VIII. Jh. = Fischingen (Lörrach). 

Hadiga neben Hadiga < Hattingen X.— XIV. Jh. = Haltingen (Engen). 
Hoodigj, Hoadiga < Hatingen XV. Jh. = Hottingen (Lörrach). 

Haldig a << Haoltingas VIII. Jh., Haholtinga IX. Jh. = Hattingen (Lörrach). 
Hudigj <1 Hudingen VIII. Jh. (Kop.), Huttingen XIV. Jh. = Huttingen 
(Lörrach). 

Indsliga Inzilingen XIII. Jh. = Inzlingen (Lörrach). 

Norsiga < Norsingen XIII. Jh. = Norsingen (Staufen). 

Roodsiga, Roadsiga < Racingen XIII. Jh. = Rotzingen (Waldshut). 
Säkxiga <1 Sechingensis X. Jh., Secchingen XII. Jh. = Säckingen, Stadt. 
Welmliga , Wälmliga <C Wehningen XII. Jh. (Kop. XVI. Jh.), Welmin- 
dingen XII. Jh. = Welmlingen (Lörrach). 

Dsundsiga < Zuzinger marca VIII. Jh. = Zunzingen (Müllheim). 

3. Ganz abweichend von 1. und 2. haben sich entwickelt ale- 
mannische 

Bälräxda < Baldrahtinga IX. Jh. = Ballrechten (Staufen). 

Gfivvaxa <[ Geberchingen XIII. Jh. = Göbrichen (Donaueschingen). 

4. Im alemannisch-fränkisch-schwäbischen Übergangsgebiet 
wird - ingen wie in 1. -iyj, bezw. in der Pforzheimer Gegend ^>-jpa in: 
Jeelipa <C Johanningon XI. Jh. = Jöhlingen (Durlach). 

Selipa <C Seldingen XIII. Jh. = Söllingen (Durlach). 

Almadjga <A Almüsdingen IX. Jh. = Elmendingen (Pforzheim). 

Bilfjya < Binolfingen XII. Jh. = Bilfingen (Pforzheim). 

Diadlpja <C Dötlingen Cod. Hirs. = Dietlingen (Pforzheim). 

Edljpa Ediningom VIH. Jh. = Ettlingen, Stadt. 

FAdiga << Ütingen XIH. Jh. = Eutingen (Pforzheim). 

Eisjya < Ysingen X. Jh. = Eisingen (Pforzheim). 

Ersjya <A Ergesingen XII. Jh. = Ersingen (Pforzheim). 

Isbrpga << Uspringen XIV. Jh. = Ispringen (Pforzheim). 

Kniiljpa < Cnutlinga VIII. Jh. = Knielingen (Karlsruhe). 

Lüänjpd<i Löningen XIII. Jh. = Lehningen (Pforzheim). 

Nedjpa < Nettingen XIII. Jh. = Nöttingen (Pforzheim). 

Im Fränkischen wandelt Angen 1. > Aya in: 

Dürdipa < Tarehedingas IX. Jh. = Dertingen (Wertheim). 

Eedipa < Edingen VIII. Jh. = Edingen (Schwetzingen). 

Märcipa < Marechingen, Merchinghen XIII. Jh, == Merchingen (Adels- 
heim). 
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Jlaüipa < Reitling XIII. Jh. (Kop.), Rodeldingen XIII. Jh. = Reilingen 
(Schwetzingen). 

äwedsipdd Svezzingen VIII. Jh., Sweziugun XI. Jh. = Schwetzingen, Stadt. 

Anm. : Hierher läßt eich auch stellen DresgUpd , DrfigUpa < Eßklingen 1475, 
Dreschlingen 1538, Treschliu gen 1496 (Kop.) = Treschklingen (Sinsheim). Etymologie: 
ze der Eßklingen, d. i. Graben oder Schlucht an der Viehweide. 

2. >-wa in: 

Welcind < Wolechingen XIII. Jh. = Wölchingen (Tauberbischofsheim). 

3. > -t in: 

Öbli < Eppilingen 1245 = Epplingen (Tauberbischofsheim). 

Üfi < Uffingen 1 245 = Üfiingen (Tauberbischofsheim). 

Ahd. -ouwa 

erscheint als -a im Fränkischen in: 

EabdH9 <i Rappenau 1356 = Rappenau (Sinsheim). 

Im Alemannischen als -aa in: 

Gägenää <Gakenöwe 1288 = Gaggenau (Rastatt). 

Als -gu in: 

Dodngu , Doodnpu < Tottonowe 1289 = Todtnau (Schönau). 

Diidngu < Tunöwe XIV. Jh. = Thunau (Schönau). 

Sööngu <C Sc&nnowa 1113 = Schönau. 

Anm.: Hierher mag auch gestellt sein: 

SleextnQu < Shletlop 1301 = Schlechtnau (Freiburg). 

Als -öu in: 

Segsöu<iSecchosowsi 862 (Kop.), Sexowe 1284 = Sexau (Emmendingen). 
Als -au in: 

Karsa u <C Karlesöwe 1269 = Karsau (Säckingen). 

Widnau < Witunauia 786, 790, Witinouva 868, Witenouwe XIV. Jh. 
= Wittnau (Freiburg). 

Als -a in: 

TJurm <C Urenouwa XI. Jh. = Urnau (Überlingen). — 

- ouwa erscheint als - da im Fränkischen in: 

Nägr-äa } Negr-äd < Naucrauia 871 (Kop. XIII. Jh.), Neccroye 1222 = 
Neckarau (Mannheim). — 

Hauptbetontes -ouwa liegt ferner vor im alemannischen: 

Oddnää <1 Ottenaw XIV. Jh. = Ottenau (Rastatt). 

Hilbrtsdäu < Hieltpoltzawe 1405 (Kop.) = Hilbertsau (Rastatt). 

Ahd« -tal, —Tvol 

stößt sowohl im Fränkischen wie im Alemannischen seinen Vokal 
aus in: 

Apldrn < Angerthal, Angelthal XVI. Jh., allerdings Angelthürn XV. Jh. 
== Angelthürn (Tauberbischofsheim). 
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Bogslt <C Bockeshol 1345 = Boxthal (Wertheim). 

Bahrdl < Buridal IX. Jh. = Baierthal (Wiesloch). 

Brundl <C Brunental 1352 = Brutmtal (Tauberbischofsheim). 

Bruusl <C Bruahselle X. Jh., Bruhsel 1105 = Bruchsal. 

Dunsl < Tonsol IX. Jh. = Tunsei (Freiburg). 

Hooxsl < Hochsala 1239 = Hochsal (Waldkirch). 

Ferner in offiz.: 

Rotzei < Rotsol 1266 = Rotzei (Waldshut). 
sol>sool in: 

Bigisbol < Piccensole 1048 = Bickensol (Breisach). 

Anm. 1: Merkwürdig sind die dissimilierten Formen: 

Weslfo < Wetzigintal 1309, Wetzentall 1424 = Wessen tai (Wertheim) und 
Rülfo < Rodental 1246 (Kop. XIY\ Jh.), Rüdentale 1345 = Rüdental (Weiler, Gemeinde 
Hartheim, Buchen) für *Wesldl , *Rüldl. 

Anm. 2: Sääm», Säämj d < 1895 Scheidenen und Sche[id]nen heißt offiziell 
'ScheidenthaP (Buchen). 

Im übrigen wurde -tal häufig wieder hergestellt. Vgl. im Aleman- 
nischen: 

BUlrdääl (neben Bulrddäl) < Bühelertal 1335 = Bühlerthal. 

Äßdaal < Affental 1320 = Affenthal (Bühl). 

Eisddääl Einsethai XV. Jh. = Eisenthal (Bühl). 

Kä f frdääl <! Kevemdal 1230, Keverntal 1281, Keverntal 1338, Keferndal 
1350 u. s. w. = Käferthal (Mannheim). 

Bäuddaal << Ruwental 1402 = Rauenthal (Rastatt). 

Ricddääl -< Richental XIV. Jh. = Reichental (Rastatt). 

Üyrdääl (ohne Belege) = Unterthal (Zinken, Gemeinde Bühlerthal, Bühl). 
Sugddäal , Dsügodäal < Sukendal 1284, Suckendal 1366, Zuckental XIV. Jh. 
= Suggenthal (Waldkirch). 

Ahd.' ~8tat 

wirft im Fränkischen seinen Vokal ganz aus in: 

Boost <C. Bacstat X1H. Jh. = Bobstadt (Tauberbischofsheim). 

Hää n st y Häänst < Heinstetten 778 = Hainstatt (Buchen). 

Dii n st <C Distad XIV. Jh. = Dienstadt (Tauberbischofsheim). 

Höhnst , Hähmst < Helmunstat 782 = Helmstadt (Sinsheim). 

Hoost , Hoosddt < Hoenstaden 1242, Hohinstat 1245 = Hohenstatt 
(Adelsheim). 

Laiwdst < Lubelstat 1301 = Leibenstatt (Adelsheim). 

Playgst <C Blanckenstat 771, 793 = Plankstatt (Schwetzingen). 

$Uist<C Scillingestat 773 = Schillingstadt (Tauberbischofsheim). 

Sliirst Slirstat X. Jh. (Kop. XIII. Jh.) = Schlierstatt (Adelsheim). 
Waaibst < Weibestat 795 = Waibstadt (Sinsheim). 

Wütst <C Witegenstat 775, Witigestat 776 = Wittstatt (Boxberg). 

-stat^> -sddt im Fränkischen in: 

Boobsddt <C Babestat 976 (Kop. 1150) = Babstatt (Sinsheim). 
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Vgl. obiges Hoosddt neben Hoost. 

Ubsddt < Hubestat VIII. Jh. = Ubstatt (Bruchsal). 

Im Alemannischen ergab es -st in: 

Freest < Fregistatt 828 = Freistett (Kehl). 

-sddt in: 

Aaisddt < Eistat 1052 = Eichstetten (Emmendingen). 

Dagegen -sdj in : 

Swöörsdd < *§wöörsdgt <C Swerzttat 1256 = Schwörstatt (Säckingen). 

-sdt und -sdik in: 

Rasdt , Basdik < Rasteten XII. Jh. = Rastatt. 

Vgl. zu beiden Formen Zs. f. hd. Maa. IV, 4/5, § 27. 
Wiederhergestellt findet sich das Simplex im Alemanni- 
schen in: 

&dä'imsdät < Steinunstat 111 1 = Steinenstatt (Müllheim). 

Ahd. stete 

im Fränkischen ^>-sdeüh . 

Gärsdeidd <C Gerichissteten 1214 = Gerichtstetten (Buchen). 

Im Alemannischen ^>-sdädd bezw. -sdedd in: 

Eerdsdädd < Oeristetten 1139, Oristeten 1184 = Ehrenstetten (Staufen). 
Greehoinsdedd <i Honstetin 1276, Hainstetten 1460 = Kreenheinstetten 
(Meßkirch). 

Löisdedd << Lehstetin 1134 (Kop. XIII. Jh.), Lenstetin 1159 = Leustetten 
(Überlingen). 

Ahd, - wiläri . 

Im Alemannischen 1. > -wiir in: 

Äbdwixr Appenwilre 1216 = Appenweier (Offenburg). 

Almoswür <C Albeswilre 1135 (Kop.), Almeswilre 1296 = Almansweier 
(Lahr). 

Biswnr << Bischoviswilre XIH. Jh. = Bischweier (Rastatt). 

Dselgrswitr < Algeswilre 1265, Ergerswiler XV. Jh. = Elgersweier 
(Offenburg). 

Dsunswnr <C Zinßweyler 1230 = Zunsweier (Offenburg). 

EwrwÜr < Obernwilire XI. Jh. (Kop. XVII. Jh.), Oberwilr 1350 = 
Oberweier (Lahr). 

Hofivür , Hofnr < Hoviwilar 1101 = Hofweier (Offenburg). 

Hügswnr < Hugesvvilare 1007 = Hugsweier (Lahr). 

Näwnr << Negenwilre 1297 = Neuweier (Bühl). 

Numwür <1 Nunnenwilre 1003 = Nonnen weier (Lahr). 

Orswnr << Horicheswilare 1085 = Orschweier (Ettenheim). 

Owrwür < Oberen wilri 1 102 = Oberweier (Rastatt). 

Anm. 1: In Saafom < Salemaneswilare 1112 = Salem (Überlingen) ist - wilare 
ganz gefallen. 

Anm. 2: Zu Nüwemburg 1505 ist weier getreten; heute offiz.: Neuburgweier 
(Hastatt), ma, NuburgwUr. 
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2. >> tciil in: 

Btiswiü <C Puabilinswilare 838, Boleswiler 1098 = Bol lsch weil (Staufen). 

Gm(l)mdswiil < Garmanswiler 1346 = Gailmanns weil (Stockach). 

3. > - tciilr , -wilr in : 

Baaddwür <C Baden wiler 1371 = Baden weiler (Müllheim). 

Gabwnlr < Willare 1144, Gallun wiler 1341 = Gallen weiler (Staufen). 

(kswUr<C. Cozcerisvilare 850 = Göschweiler (Neustadt). 

Mönxwür < (Munchewile 1269), Munchewiler 1271 = Mönch weiler (Vil- 
lingen). 

Siidrwilr < Niederwilare Rot. Sanpetr. F. D. A., Wilere 1260 = Nieder- 
weiler (Müllheim). 

TfafdwHlr <C Phaphinwiller 1200 = Pfaffen weiler (Villingen). 

II \msdwnlr <C Wasen wiler 1232 = Wasenweiler (Breisach). 

Winärstvttlr <C Witereswilare 909, Winterswiler 1313 = Wintersweiler 
(Lörrach). 

Im Fränkischen > -wailr in: 

Waür <Wilre 1268, 1369, Wiler 1439, Wyler 1517, Weihler 1547 = 
Weiler (Sinsheim). 


Ahd. -wila 

nur alemannisch) ^>-tciil. 1. Hochtonig in: 

Bnldrswtil Balterswile 1360 = Balters weil (Waldshut). 

'iirtidil Gurtwila 873 (Kop.), Churtwila 885 = Gurt weil (Waldshut). 
TO<Wile 1167, Wil 1360 = Weil (Engen). 

2. Nebentonig in: 

kwtwnl < (Rotwilare763 [Kop. 1457]), Rötvvila972 = Rotweil (Breisach). 
WisiviU < (Wiswiler 1242) Wiswil 1258 = Weisweil (Emmendingen). 
x 3. > bl , pl in: 

"'«rbl, Geerbt <C Gerwile 1267 = Görwihl (Waldshut). 

Vgl. auch offiz. Aispel <CEnswiler 1305, Enswilre 1351, Enswil 1358 
Waldshut). 

Ahd, - hiunt 

’box , -boo (nebenbetont). Im Fränkischen in: 

Ubox < Filuhonbiunte 837 = Vilchband (Tauberbischofsheim). 

'Äo < Ilmspunt 1367, Ylmespündt, Immelspa XIX. Jh. = Ilmspan 
(Tauberbischofsheim). 

Ahd, -ekka 

' di (nebenbetont). Im Schwäbischen in: 

^mek << Steinekke 1150 = Steinegg (Pforzheim). 

Im Alemannischen in: 

^üdmek < Zoznegg 1329 = Zoznegg (Stockach). 
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Ahd. -vurt 

>fprt (nebenbetont). Im Fränkischen in: 

Sdddi n fprt<d S^inyori 1100 = Steinsfurt (Sinsheim). 

Dagegen ebenda: 

Sdäföort <C Steinurt 1245, SteinfArt 1385 = Steinfurt (Wertheim). 

Ahd. h hol z 

> holds (nebenbetont). Im Alemannischen in: 

Bdäholds < Ballinholz 871 (Kop.) = ßannholz (Waldshut). 

Buaxholds < Bucholz 1341 = Buchholz (Waldkirch). 

Dsimrholds <C Cimbreholz 1166 = Zimmerholz (Engen). 

Ahd. -riot 

^ >rd(d ). Im Fränkischen in: 

Leprch < Lengerieth 1415 (Kop. XV. Jh.) = Lengenrieden (Tauber- 
bischofsheim). 

Sunrt , Sonrt <C Sinderrieth 1226 = Sonderried (Wertheim). 

Im Alemannischen in betonter Stellung ^>ridt: 

Heerisridt < Herisriet XIV. Jh. = Herrischried (Säckingen). 


Ahd. - stein . 

Im Fränkischen ^>st in: 

Begst <C Begestein 1298 = Beckstein (Tauberbischofsheim). 

Im Alemannischen bezw. Schwäbischen > sdd in: 
Ewrsdd < Eberstein 1 245 = Haueneberstein (Baden). 

Dilsdd < Dilstein 1494, 1519 = Dilstein (Pforzheim). 

HÖlsdd <C Hollistein 1168 = Höllstein (Lörrach). 

Dagegen steht die volle Form im Fränkischen in: 
Nääiddsdai n <C Nydenstein 1319 = Neidenstein (Sinsheim). 

Im Alemannischen in: 

Isdäi <C Hiesten 1139, Ystein 1185 = Istein (Lörrach). 

Im Schwäbischen in: 

Guzddsdoi < Guotenstain 1279 = Gutenstein (Meßkirch). 

-tung 

(vgl. niederd. dunk , donk flache Erhöhung, Sandbank) > -di in: 
Kardi <; Kartung 1272, 1386 = Kartung (Baden). 

Dagegen > ung in : 

Widenug > Widendunc 884, Witendung 1320 = Weitenung (Bühl). 

-rod (zu ahd. •riuti) 

> root. Fränkisch und Alemannisch: 

Ebrtsroot < Obern zenrode 1481 = Obertsrot (Rastatt). 

Edsdrööt < Ebercenrode 1292 = Etzenrot (Ettlingen). 
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Fognöot <C Fockenrode 1212 = Vockenrot (Wertheim). 

Pfafdroöt < Pfaffenrode XIII. Jh. = Pfaffenrot (Ettlingen). 

Über mundartlich alemannische Husgrlt = Hausgereut (Kehl), 
Librtsröidi — Lippertsreute (Überlingen), Sicagdröiäi = Schwackenreute 
(Stockach) vgl. diese Zeitschr., voriges Heft, S. 24. 

Ahd. swant (= Rodung) 

(nur alemannisch) > -sivand: 

Heeriswänd < Heriswanden 1387 = Herrischwand (Säckingen). 
Hüärdswand (Akzent?) <C Wernheri Schwanda Xn. Jh. = Herrenschwand 
(Schönau). 

^ > swap9 in: 

Oddswäyd < Oteswant 1284, Otenswande(n) XIV. Jh. = Ottoschwanden 
(Emmendingen). 

Ahd. -wanc (= Ebeue) 

(nur alemannisch) in: 

Hindlwäpg < Hundilnanc 1214 << *Hundilinwanc = Hindelwangen 
(Stockach). 

Monwap 9 (Akzent?) < Meine wanc 1 225 = Mainwangen (Stockach). 
Neslwapd (Akzent?) < Nezilwanch 1120 = Nesselwangen (Überlingen). 

Ahd. -wisa 

ist kurz geblieben in alemannischen: 

Äplwts < Ingolteswis IX. Jh. = Engelswies (Meßkirch). 

Waalwis (Akzent?) < Vvalahvvis 839 = Wahlwies (Stockach). 

Gelängt dagegen in: 

Rogdwns <C Rorigen wisi 1150 = Rorgen wies (Stockach). 

-zell 

> dsäl. Im Fränkischen in: 

Daudddsä'l < Cella X. Jh., Dudetzell 1504 = Daudenzell (Mosbach). 

Im Alemannischen in: 

Hdigodsä'l < Heiligenzelle 1367 = Heiligenzell (Lahr). 

Hobddddsä'l < Celle 1275, Hoppenczenzell 1492 = Hoppetenzell (Stockach). 
Mardsä'l <C Marescelle (?), Marticelle XIII. Jh. = Marzell (Müllheim). 
Peedrdsä'l < Petercelle XIV. Jh. = Peterzell (Villingen). 
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Bücherbesprechungen. 

Waldemar Goeßgen , Di© Mundart von Dnbrancke. Ein Beitrag zur Volkskunde 
der Lausitz. A. Grammatischer Teil. II. Beiheft zu den Mitteilungen der Schle- 
sischen Gesellschaft für Volkskunde. Breslau 1902. 

Im I. ^Beiheft behandelt 0. Pautsch die Grammatik der Ma. von Kieslings- 
walde (I. Teil: Lautlehre). Im n. Beiheft, S. 49, verspricht Goeßgen noch auf einige 
Unterschiede in dem (wohl später im Teil B erscheinenden) Wortschatz zwischen 
seiner Ma. und dem Schlesisch-Oberlausitzischen aufmerksam zu machen. — Schade, 
daß er uns nicht schon vorlag: viele seltenere Ausdrücke in A mit Verweisen auf 
das Wb. blieben uns so etwas dunkel. 

G. stellt in wissenschaftlicher Form die höchst interessanten Ma.- Verhältnisse 
des Dubraucker Kirchspiels dar (es gehört historisch zur Niederlausitz; 1815 kam 
es vom Königreich Sachsen zu Brandenburg, in dessen Süden es zwischen Forst, 
Spremberg und dem nahen schlesischen Muskau mitten inne liegt): 'Kirche und 
Schule überlieferten der slawischen Bevölkerung die deutsche «Schriftsprache» 5 , d. h. 
(S. 2) 'die md. schulmäßige Aussprache, die wohl im wesentlichen mit der deutschen 
Bühnenaussprache übereinstimmt. Vgl. Siebs, Deutsche Bühnenaussprache. 2. Aufl. 
Berlin 1901.’ — Auch die im Munde des Niederlausitzers? In Forst unsers Wissens bei 
weitem nicht. Ist fägv mit stimmhaftem s-Laut hd.(?); 'aber im Munde der früheren 
Wenden, zugleich unter dem Einflüsse der Maa. deutscher Einwanderer und der 
Nachbarmaa. nahm das Deutsche doch bald charakteristische Formen an, eo daß 
sich schließlich eine besondere Ma. entwickelt hat’. Für seine Beobachtungen 
kommen in erster Linie die schon lange dort ansässigen Bauernfamilien in Betracht. 
Die Sprache von erst zugewanderter industrieller Bevölkerung 'zeigt vielfach ab- 
weichende Form’. (Diese Tatsache ist selbstverständlich. — Wissenswert ist im 
Interesse eines vollständigen Bildes der Ma. etwa: Sind die Abweichungen so, daß 
sich neben der Bauernma. eine Ma. der Industriebevölkerung annehmen läßt? 
Warum erfahren wir S. 6, oder gelegentlich, nicht wenigstens etwas Einzelnes von 
den Hauptabweichungen?) 

Zur Anlage der Arbeit. Um bei der Darstellung der Lautlehre eine sichere (!) 
Norm zu haben, legte G. (wie Michel, Seifhennersdorfer Ma.) das westgermanische 
Lautsystem zugrunde. Doch «warum in die Ferne schweifen?...» Der Volkskunde 
wie der Germanistik würde Genüge getan werden, wenn G. historisch im allgemeinen 
vom Neuhochdeutschen ausgegangen wäre und, nur wo nötig, auf die zugrunde 
liegenden md., ndd. oder obd. Formen mhd. Zeit zurückgegriflen hätte. Diese Me- 
thode halten wir wenigstens für die Konglomerate der ostmd. Maa. zur Aufhellung 
ihrer Herkunft für richtig, gar noch bei volkskundlichen Schriften, die nicht nur 
über, sondern auch für das Volk Kunde verbreiten sollen; und welche Form dieser 
erst im 19. Jahrhundert auf dem Boden der «Wendei» entstandenen Ma. fände auch 
erst im Wg. ihre Erklärung? Die drei Lautstände: der Umgangssprache der Gegend, 
des dortigen Wendischen und aller Nachbarmaa. sind hier die natürlichen, weitaus 
der Entstehung der Dubraucker Ma. sich ergebenden Grundlagen. Nicht nur hie 
und da, sondern vorher oder am Ende im Zusammenhang oder auch bei jedem ein- 
zelnen Laute hätte noch nachdrücklicher darauf mit hingewiesen werden sollen. 

Einzelheiten: I. Betonung: stärkere bei Nebensilben, daher mehrfach mit 
Vokallänge verbunden, wie etendigor S. 17, läßt auf wendischen Einfluß schließen; 
ähnlich ist’s im obs. Dessau-Herzbergischen. 

II. Lautlehre. Lautstand: Geschlossenes r, o kommt einzeln nicht vor (auch 
nicht in der Nachbarschaft?), nur in ae, dp. dr (G.’s dJ) ist nur Rachen engelaut 
und meist = -er. r ist (schlaff) uvular (wie wo?), b , d, g sind stimmhaft, p, t, k 
aspiriert (in gewissen Stellungen), w ist labiodental, ß bilabial. Stimmhaftes j bat 
keine gutturale Entsprechung. 
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1. Vokalismus: a) betonte Silben, a: Hierher, statt unter 11 - 0 , ist rögf 
Bogen zu stellen, wenn wirklich < md. ragen; doch es heißt auch kvötn, nicht 
kvötn! Es fehlt: Fremd wörtliches a wird auch gern zu ö, wie in e(v)göl neben 
e(v)gäl egal S. 42. derf(n) dürfen hat wie vogtl. darf(m) mit hellem a als Etymon 
därf[en), eine Kontaminationsform * aus darf -f dürfen u. ft. ; im Vogtl. daneben die 
Parallele $el(n) soll(en) aus sol (sal) •+* süln. tnew kann recht gut auf mögen zurück- 
gehen, vgl. leypr<i löcher; wie spricht die Nachbarschaft? krel? 'Krftuel 5 stellt sich 
vielleicht zu kreln (vgl. übrigens mhd. krellen kratzen) S. 36, wie fid? 'Siede 5 zu 
fidn. — e: Gehört kretd Kröte wirklich zu ahd. chreta? Vgl. das Kunterbunt bei 
hd. e: esl Esel und elend? elend S. 29 (beim t-Umlaut des wg. o fehlt bei G. ma. e frei- 
lich ganz!). Enges e vor Palatal scheint zu fehlen. Zu kßün quellen vgl. mhd. quil 
Quell. — e: Zu dem palatalisierenden Einfluß von l sind weitere Beispiele spilfsjt 
'späl^est) 5 , hü(s)t hftlt(st), erzg. Hilm Wilhelm, vielleicht mit indirekter Einwirkung 
erzg. dtipln Erdftpfel; zu ris rasch (mhd. risch, resch) vgl. hd, wichsen, obs. «wis- 
sen!» wässern und vogtl. «Gewichs» Fleischgewftchs — stärkster Umlaut oder gar 
Ablaut liegt vor. — i: brev: bringen = md. klevln : klingeln, vgl. begn : biegen, 
beugen ß. 14; die ersteren sind eine Art Kausativa von den zweiten. Hier fehlt: 
*trp, sirter Scherben S. 28, weil mhd. schirbe zugrunde liegt. — u-o: hübai kann 
wie kalfün < Kolophonium sicherlich < hobel entstanden sein, aber auch mhd. hubel 
entsprechen, diese Form ist für vogtl. hüwl anzunehmen, denn hobel ergab hier da- 
neben hüowl. kalfün fehlt unter u-o, fehlen nicht noch andere? Weiter wäre 
hierher zu stellen : op (ap) ob 8. 49 ; dies Beispiel und rögn < ragen Rogen scheinen 
nahe zu legen, daß auch hier nicht alles (kritische) Material aufgezählt ist. — 
ü: tipyn Töpfchen hat beispielsweise mit vogtl. «Tüpfel» ü jedenfalls schon von alters 
her; bitjdr Böttcher ebenso, oder ist dies an bitnzr Büttner S. 27 angelehnt? An 
finöbmt Sonnabend mit Umlaut schließt sich an Sebnitzer simt <C sinoubt <C mhd. sün- 
äbent (Meiche 78). — ä: um 'wo 5 verdankt sein ü Unbeton theit und daraus folgen- 
der kräftiger Beeinflussung durch w, vgl. auch kalfün Kolophon, wog? Wage hat 
Engelaut — wegen w? Warum fehlen hier nup?r Nachbar S. 28, hüte hatte S. 25? 
Vom Lautwandel ä^>ö7>u erfahren wir so nichts. — &: Der sog. «reine Laut» ä 
deckt sich in Schlesien ebensowenig, wie in bayr.-österr. Maa. mit ahd. a; er bleibt 
Umlaut, wenn auch ein schwacher. — ei: litor Leiter, das auch in Südthüringen zu 
hören ist, kann sein t statt e dem palatalisierenden l oder sekundärem Umlaut 
durch -er verdanken ; es ist aber auch wahrscheinlich, daß ein anderer Wurzelvokal, 
vorgerm. Mi, zugrunde liegt ; eine Parallele dazu ist freilich das Dubraucker drimaen 
ei g. «träumem» S. 39, das man aber unter ce 8. 14 vergeblich sucht, ekln ekeln 
= esl Esel; existiert für segar Uhr in der Umgangssprache segar? — ou: haop(t)man 
ist, wie schon kraot(h)etl Krauthäuptchen lehren konnte, natürlich Lehnwort; haofn 
ist mhd. hüfe[n], auch vogtl. heißt’s «Haufen», aber hät Haupt. — Für left läuft, 
nHix nötig, bem? Bäume (welch sonderbare Anordnung !) ist nicht mhd. ce Etymon, 
sondern mhd. ce und öu (dies ist S. 14 nachzutragen), se^t hat mit nichten skiuhen 
zur Ausgangsform: mhd. schöuchet ist Etymon (richtig bei Michel 19: «regelmäßig 
gebildetes Kausat. zu schiuhen = got. *skauhjan»; falsch bei Weinhold, Meiche, 
Göpfert: erzgeb. Ma.; ebenso ist Kießling, Ma. der südl. Oberl., im Irrtum, wenn 
er kein = wiederkäuen aus mhd. kiuweln statt aus köweln ableitet, vgl. dazu vogtl. 
ka<p, aber käln). Weinholds Frend Freund und Lechter Leuchter sind Sekundär- 
dehnungen < Frend und Lechter (wie süd vogtl. « dacht* gedacht, auch Docht), wenn 
nicht lokal mhd. iu sich spontan zu e verengte (wie wohl in eigene), — Vokalische 
Besonderheiten in Fremdwörtern: negdr Neger = esl Esel; tezn Dezem hat jedoch 
regelrecht c für altes e (wie vogtl.). firop— mhd. sirop. Spätmhd. zigeiner (neben 
ziginer) wie zigeuner hätte doch ebenfalls zigevdr ergeben müssen; e schles. Ein- 
dringling? — Vok. Abweichungen in Eigennamen: «pltor Peter, als Rufname des 
Katers; wend. PHr (e = i e )». Es scheint mir, daß Dubraucke Formen eines Nach- 
bardialektes aufgenommen hat, der e in t wie 6 in ü wandelte, vgL kalfün , aber 
auch hubl, der o (aus ö, auch < d) in gewissen Fällen zu u wandelte, vgl. ftd voll, 
Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 14 
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nupor Nachbar und der für sonstige enge e-Laute gerne e-Laute verwendet: slesjn 
Schlesien, dlborn Dorf Döbern (aber Etymologie?); in Schlesien, wo es stets die 
Schläsien heißt, und in der Äberlausitz mag deren Heimat sein. 

b) Vokale der Nebensilben: anzße hat nicht nhd. entzwei, sondern mhd. 
en-zwei zum Ausgang. 

c) Quantität der Vokale: joxn (nicht joxri) ist mhd. jo(u)chen, daher natür- 
lich stammt die Kürze hier wie überall in diesem so häufig mit jagen zusammen- 
geworfenen Worte. Es fehlen die Kürzen: ggbürztäk S. 31, fdrrazi hineingefallen 
S. 35, stewJeßethr (Vogel), kulorsibm Kohlrüben S. 37, watsln S. 39, bsgrepnis S. 46 
u. a.; die Längung äx ach S. 49. — Zusammenstellungen wie: Kürze unter Nebenton, 
z. B. hon (nicht hun?) haben, Sun(t) schon, der Imperativ liebt Kürze: tuk! tu, sok! 
( 8 statt / 8. 9 wie bezeichnend!) sag; rutx' ruhig, nicht auch rux? wie im Vogtl.? 

— Zu dem Beispiel von Störung in der Kompositionsfuge (Malzzucker > mälzuhr 
> maolzukor) ist wohl «Maulwurf» eine Art Seitenstück. — Hier hätte sich ein Ab- 
schnitt über den «Umlaut» anschließen können. 

2. Der Konsonantismus, z: z und 8 vermengt sich nicht (falsch auch bei 
Weinhold, D. D. F. S. 79), sondern ts wurde ts und endlich i (entstanden durch 
Assimilation an folgendes s): «Zischen» und «zwitschern» C>t4i4n und tswitspi, 
Sachsen und sonst) > si$n und sßit&rn wie ( t)4ut8n S. 35, tsßess > $ßi98 S. 44 und 
pfaefn > faefn S. 18. In sorskn. fegst Schornsteinfeger ist t an g unter Einfluß des 
palatalisierenden s assimiliert, vgl. oberlaus, chmuiksrirn (sicherlich = demon- 
strieren). [Wertvolle Fälle, wie am bsgrepnis S. 46 ein Begräbnis, unä sun uns schon 
S. 48, sind nirgends zusammengestellt.] — p: zu pöt 9 vgl. auch «Patschhand»; zu 
biete, mhd. blote und md. blatefuog. damf und simfn sind neben stampm und dumpix 
natürlich nhd. Lehnformen ostmd. Färbung (dieses f soll = ahd. ph und f sein!). 

— k: agäzje (nicht -j» 7) ist parallel le second mit g\ die Kehrseite bildet pakäü 
S. 19 Bagage (fehlt unter g). — t und d ist ähnlich verteilt wie im Oberlaus. Bei- 
spiele, wie fin finden S. 47, gsbun gebunden, fehlen, da nd>n überhaupt nicht be- 
rücksichtigt ist. ng > nd in man dl die Mangel ist unsicher; einfach hd. Lehn- 
wort. — - g : betreffs - g - fehlt Hinweis auf S. 24, 25. gd - > *x^ (= nd.) in be- 
stimmten Fällen ist hier gleichfalls übergangen; auch der Wechsel in drinix 
«drinnig», drinixfo und drinigfo S. 38. Wegen kluks mit ursprünglichem k (<nd.) 
vgl. Kluge, Etym. Wb. — Allg. Bern.: Das Frankesche Gesetz: «In der Regel fällt 
ein Verschlußlaut zwischen zwei anderen Konsonanten» (Phonet Stud. II, 47) ist 
viel zu allgemein gehalten. Schon soribe-figor kann lehren, daß solche schwach 
artikulierte Laute gern nur der Assimilation unterliegen. Warum avkst S. 47 und 
nicht av(k)8t wie gan(t)s? omtlix ist ein extraer Fall. Stärke der Artikulation und 
Tempo der Rede ist hier ganz besonders von Ausschlag. — d: wern neben wem 
werden; was ist richtig? (Doch vgl. S. 22.) — f : höiod Hofe S. 31 ist einzufügen. 

— h(ch) : hak. 4tel(t) 89 (altes hw) — näheres Etymon wäre anzugeben. — r: der Fall 
kubr.ribtp Kohlrüben ist unberücksichtigt. — n>m «ohne Einfluß von Nachbar 
lauten»: wie der zün>d9r zaom (so auch anderwärts)? Durch Dissimilation gegen 
zwei Dentale wurde! der Dental n in Assimilation an labiales ü zu labialem Nasal m. 

— 8. Kontraktionen: slön ist auch aus slahan möglich. — 4. Anhang zum Kons, 
a) eigentlich > entlix (wie legen > len S. 25) > enklix wie 8orstnfeg9r > iorskpfegzr. 
In opste ist in erster Linie nicht an ob daz, auch nicht mit Weinhold D.D. F. 81 
an euphonisches 8 zu denken, sondern an Antizipationswirkungen, wie in op d?> 
opt9^> opste kirnst , die durch Formen wie kimst 9 ? nur noch befördert wurden. Be- 
weis: u. a. vogtl. daß(n) se söU’n daß sie sollen. Es fehlen hier: hamftl Hand voll 
S. 42, daestl Deichsel S. 21. In tük tu u. a. liegt doch nicht simple Anfügung 
von k vor: das dort angezogene mhd. scrijen , scrigen birgt ja schon die Erklärung 
in sich, j nahm gleiche Entwickelung wie (erhaltenes) g und eh im In- und (ma.) 
Auslaut: täg? : täk Tag = hex*r höher : flöh Floh = srigp schrieen : srik schrie; tuk! 
entspricht mhd. tuj(e)l So im Oberlaus., Obs., Altbg., Thür., teilweise auch im 
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Erzg., Nord- und Westböhmischen. epstd 'ehe du 9 findet betreffs seines p keine Be- 
rücksichtigung. Nach dem ersg. «eh wenn» und vogtl. «eh wes [de kirnst]» ist die 
Erklärung gegeben (zu berücksichtigen ist vogtl. 'barwes 5 : barps Dubraucke). — Der 
Wegfall von Kons. (z. B. von ch in glae gleich u. a.) fehlt ganz. — b) Kons. Ab- 
weichungen in Eigennamen: Gosda = gösftjy # ; woher? Nirgends finden wir die 
spezifisch ostmd. Erscheinung von Palatalentwickelung nach Palatal oder palatali- 
siertem Kons., wie in ostmd. hutsks, hütsx» = Kröte, eig. die Hutsch(end)e, äpßsiniy, 
dpi , -sinyn Apfelsinen, erwähnt; in den Formen b'ilijet Billet, firß %xs > firste Pfirsich 
>Pfirsche, hansk* = 'Handschüchen 5 Handschuhe kehrt die parallele Lautentwicke- 
lung wieder; wohl auch in gÖ8(t)xn<.*ze gost(i)en (urk. Form?). 

IH. Formenlehre. 8. 27. saoln Säulen ist nicht allgemein md. y wohl aber 
ist saon Säue allgemeiner (so auch Südthüringen). Sollte das Unterbleiben des Um- 
lautes im Pl. nicht slaw. Einflüssen mit zuzuschreiben sein? 8g. nöms Name, PI. 
nems aus Differenzierungstrieb. Beachtenswert ist junksn neben mansji und i caebm ; 
gswöns (noch ohne t ) gewöhnt; fibm statt fibsns (so westböhm.), um die Zweisilbig- 
keit in der Reihe fimtos, fekss, axts aufrecht zu erhalten ; sunstsr (wohl mit r für n 
aus Dissimilation + Assimilation in der häufigen Formel sunstsn is ar). -a ist Ad- 
verbendung, auch wo historisch kein -e vorlag; ähnlich beim Adjektiv: gdwön ? u. s. f.; 
beim Dativ: mit tcäfs mit was, echt in zu turn zu tun. Zu dem «eigentümlichen» 
(ist nichtssagend 1) winsr welcher kann wohl auf thür. «weiner» und auf Dubraucker 
(nd.) sott? solche hingewiesen werden. Könnten nicht sö-tän und wie-tän Etyma sein? 

IV. Über Wortbildung. Auch wir halten müUs = Kuh, Kalb für ein 
klangnachahmendes Wort statt (wie Meiche) für eine Ableitung aus dem Slaw. 
Woher das a in angdsiyp « mhd. ungestillte)? In bremj (= bremsr, Brummer, Ochs) 
finden wir denselben Stammvokal wie in Bremse wieder. — Die Dubraucker Ma. 
ist auch insofern eine echte Mischma., als sie deutsche Stämme mit slaw. und 
wendische Stämme mit deutschen Endungen versieht, kolaz halten wir wegen wen- 
disch kolaö Brot für ganz wendisch; plunskn (saure Äpfel) gehören sicher zu plonc 
Apfelbaum; aber XunXs(k)s beziehen wir zu thür. 'Lote 5 , sebnitzisch 'Schlucke 5 , eig. 
'Schlutte 5 (mhd. släte) Blatt von der Zwiebel. Wegen des ka, das nicht unbedingt slaw. 
oder nd. Diminutiv sein muß, vgl. vogtl. 'matschig 5 : dubrauckisch maotsks weich, 
vogtl. 'Händschich 5 : egerl. 'Handschke 5 und oben 'Gosda 5 . — 'Eigentümliche 5 (?) 
Umbildungen von Fremd Worten (-Wörtern?): In fiftpsspe liegt doch Dissimilation des 
t gegen 8 und Assimilation an p vor; bovss ist ma. Pl. zu hd. (frz.) bovs Bonbons; 
jocuö zu jüks ist in Dubraucke wie sonstwo auf hd. Gebiet lautgerecht; leksrrize 
Lakritzen (parallel kulsrribm Kohlrüben) muß volksetymologische kindliche An- 
lehnung an Lecker- sein. 

V. Syntaktische Besonderheiten: di paolös = Paulos Tochter; dar gross 
paolös = P.s älterer Sohn, fö an hdos senss = Anlehnung an wendische Wort- 
stellung? t*x hetd gen (identisch mit frz. j’irais < ir-[av]ais !) ich würde gehn ist wohl 
ebenfalls wendischem Geiste entsprungen. 

S. 50 ff. rektifiziert G. noch Andrees Karte nach dem heutigen Stand der 
Sache und legt dann in einer Vergleichung der gewonnenen Ergebnisse mit den 
Berichten über Wenkers Sprachatlas fest, daß bis auf einige Ausstellungen (Satz 61 
aessbroxn, nicht nur aesgibroocn ; 70 tis(d), nicht nur tis ; 71 nen, aber nicht näj ) 
Übereinstimmung herrscht Zu Satz 26: zße , daneben auch s/Je, wie G. selbst oft 
angibt — Zu der Stellung seiner Ma. innerhalb der ostmd. Maa. spricht sich G. 
vorsichtigerweise nicht näher aus; die Grenzlinie gegen Muskau kann nach den ge- 
machten unbedeutenden Unterschieden nicht zur Dialektgrenze erhoben werden. — 
Wir halten diese Niederlausitzer Ma. für eine Mischma. (schon wegen ihrer Ent- 
stehung) zwischen Schlesisch (Niederschlesisch)-Oberlausitzisch und Nordobersächsisch 
(Dessau-Herzbergisch: dies hat u. a. auch / im Anlaut 1). 

Der Fortsetzung dieser fleißigen Studie, dem Wb., sehen wir mit hohem In- 
teresse entgegen. Möchten die Beziehungen zu dem leicht zugänglichen Obs.-Thür. 

14 * 
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recht Berücksichtigung finden und die Herkunft der Wörter nicht nur historisch, 
sondern ganz besonders geographisch beleuchtet werden. 

Aue i. E. Emil Gerbet 

iAüdrer Singsang« Gedichte in Kaiserslauterer Mundart von Paul Gelbert. 

Kaiserslautern. Hofbuchdruckerei von Hermann Kayser. 1902. 8°. 2 Mk. 

Kaiserslautern, das sich stolz die «Barbarossastadt» nennt, weil einst Kaiser 
Friedrich, der Rotbart, sich oft und gern auf seiner Burg in Lautern, der nach- 
maligen kurpfälzischen Oberamtsstadt, aufhielt, um in den noch jetzt die Stadt in 
weitem Bogen umgebenden ausgedehnten Forsten dem edeln Waidwerk obzuliegen, 
ist in der neuesten Zeit zu einer bedeutenden Industriestadt mit über 40000 Ein- 
wohnern herangewachsen. Trotzdem also jetzt die Tätigkeit der «Lauterer», wie 
das Volk mit Vorliebe kurzweg für «Kaiserslauterer» (ebenso «Lautern» für Kaisers- 
lautern) zu sagen pflegt, dem Gebiete der materiellen Interessen in hohem Maße zu- 
gewendet ist, fehlt es daselbst doch keineswegs an Empfänglichkeit und Teilnahme 
für ideale Dinge, für künstlerische und wissenschaftlich-literarische Bestrebungen. 
Insbesondere ist dort ein kleiner Kreis tüchtiger Männer eifrig tätig, den Sinn und 
das Verständnis für mundartliche Poesie zu wecken und zu hegen und die Auf- 
merksamkeit der Gebildeten, sowie des eigentlichen «Volkes» auf die große Bedeu- 
tung der heimischen Mundart für die Pflege und Erhaltung echten Volkstums, fest- 
wurzelnder Heimatliebe und gutdeutscher Art hinzulenken. Es gelang denn auch 
den Förderern und Freunden dieser erfreulichen Bestrebungen, im Verlauf des 
letzten Winters vor einer zahlreichen Zuhörerschaft, die sich aus Angehörigen der 
verschiedensten Stände und Berufsarten zusammensetzte, einen öffentlichen Dialekt- 
vortragsabend zu veranstalten, der zur allgemeinen Befriedigung verlief und einen 
durchschlagenden Erfolg erzielte. Es wurde da von Damen und Herren eine Anzahl 
ausgewählter, für diesen Zweck wohlgeeigneter Gedichte in verschiedenen deutschen 
Dialekten vorgetragen, wobei natürlich die Darbietungen in pfälzer Mundart über- 
wogen. Sehr wünschenswert wäre es, wenn solche Dialektvortragsabende, mit deren 
Einführung Kaiserslautern vorangegangen ist, auch in den Städten anderer deutscher 
Landschaften von Zeit zu Zeit veranstaltet würden. Auch die wissenschaftliche Er- 
forschung und Bearbeitung der deutschen Mundarten würde aus einer solchen Ein- 
richtung ohne Zweifel nicht geringen Gewinn ziehen, worüber ich mich aber hier 
nicht weiter verbreiten will. 

Zu denjenigen, die an jenem Abend die Zuhörer durch den Vortrag selbstverfaßter 
Dialektgedichte erfreuten, gehörten auch Richard Müller von Obermoschel, wohl 
der hervorragendste Mundartdichter, den die Pfalz gegenwärtig besitzt, und Paul 
Gelbert, ein geborener Kaiserslauterer, einer «alldahiesigen» Familie entsprossen. 
Während Müller die nordpfälzische Mundart vertritt, pflegt Gelbert seine heimat- 
liche, die Kaiserslauterer, welche eine besondere Schattierung der allgemein west- 
pfälzischen oder Westricher Mundart darstellt. Letztere hat bereits in den 
«Gedichten in Westricher Mundart» von f Ludwig Schandein (1891 in 
zweiter Auflage bei Cotta erschienen) eine über das Durchschnittsmaß hinaus- 
ragende Verwendung gefunden und ist dadurch in weiteren Kreisen auch außerhalb 
der Pfalz den Freunden der Dialektpoesie und Dialektforschung bekannt geworden. 
Das «Laudrer Singsang» betitelte Büchlein, auf welches ich die Leser dieser 
Zeitschrift in aller Kürze 1 hinweisen möchte, ist die erste literarische Gabe des 
Verfassers, läßt jedoch keinen Zweifel darüber aufkommen, daß er das Zeug zu einem 
echten und rechten Dialektdichter besitzt, wenn man auch da und dort den An- 
fänger noch deutlich merkt. Wir hoffen, daß ein weiteres Gedichtbändchen, welches 
demnächst im Buchhandel erscheint, einen unverkennbaren Fortschritt des noch in 

1 Ausführlicher habe ich diese Sammlung von Gedichten in Kaiserslauterer 
Mundart besprochen in der «Zweibrücker Zeitung» vom 18. Mai 1903, Rr. 229. 
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jungen Jahren stehenden Mandartdichters erkennen lassen wird. Hinsichtlich des 
Stoffes ist zu bemerken, daß die Szenen und Motive, welche Gelbert mit nicht zu 
leugnender Befähigung dichterisch verarbeitet und fast ausnahmslos anschaulich und 
eindrucksvoll zur Darstellung gebracht hat, größtenteils dem kleinbürgerlichen Leben 
seiner Vaterstadt entnommen sind; einige stammen vom Lande, aus dem bäuer- 
lichen «Milieu». Es ist ein buntes Allerlei, was hier vor unserem geistigen Auge 
vorüberzieht, aber alle diese verschiedenen Genre- und Stimmungsbilder sind inner- 
lich miteinander verwandt und zusammengehörig. Ein Grundton zieht sich durch 
sämtliche Gedichte hindurch, den man als den Ton eines warmempfindenden, aufrich- 
tigen Gemüts und eines echt pfälzischen, oft köstlichen Humors, der auch einer ge- 
wissen «Lokalfarbe» nicht entbehrt, bezeichnen kann. Zu rühmen ist ferner ein 
Zug zur Selbständigkeit und zum Eigenartigen, den fast alle Stücke der Sammlung 
aufweisen. Gelbert kopiert nicht etwa Vorgänger, wie Schandein u. a., sondern steht 
auf eignen Füßen und verschmäht schablonenmäßige Nachahmung, der wir ja leider 
bei manchen Dialektdichtungen heutzutage nicht selten begegnen. Er wurzelt mit seinem 
Empfinden und Denken fest und sicher in der Volksseele, im Volksgemüt; darum 
ist er auch imstande, echte, unverkünstelte Abspiegelungen des Volkslebens, des 
Volksempfindens und des Volkshumors hervorzubringen. Hierzu ist natürlich auch 
erforderlich, daß man die Volkssprache genau kennt und in dieser Hinsicht so- 
zusagen aus dem Vollen schöpft. Gelbert erfüllt in der Tat diese Anforderung: er 
ist mit der Kaiserslauterer Umgangssprache nach jeder Richtung hin wohl 
vertraut. Dieses «Kaiserslauterer Stadtdeutsch», wie sich ein alter «Lauterer» mir 
gegenüber nicht übel ausdrückte, ist nun freilich in manchen Punkten verschieden 
von der Westricher Bauernsprache, wie sie sich, Übrigens nicht ohne jede 
Mischung und Trübung, z. B. auch in Daniel Kühns «Pälzer Schnitze» (Kaisers- 
lautern 1901) widerspiegelt. Mit anderen Worten: die mittleren und unteren Schichten 
der Bevölkerung von Kaiserslautern zeigen sich, wie dies ja in allen Städten mehr 
oder minder der Fall ist, von der Schriftsprache, insonderheit von dem Zei- 
tungsdeutsch, in nicht unbedeutendem Maße beeinflußt. Der genaue Kenner der 
Westricher Volkssprache fühlt und findet bei bestimmten Worten und Wendungen 
diese Abweichungen und unvolksmäßigen Bestandteile ohne Schwierigkeit heraus, 
wenn er die Kaiserslauterer Ausprägung der gern ein westricher Mundart an der Hand 
von Gelberts Gedichten näher ins Auge faßt. Es ist fast überflüssig, zu bemerken, 
daß das bekannte Kreuz fast aller Dialektdichter, die Reim not, auch im vorliegen- 
den Büchlein öfters die Wirkung gehabt hat, daß hochdeutsche Wortformen, Wörter 
und Wendungen an die Stelle von echt volksmäßigen getreten sind. Eine der- 
artige Einmischung schriftdeutscher Elemente macht aber immer einen störenden 
Eindruck auf das Ohr und das Gefühl des mit der Mundart Vertrauten, ja es kann da- 
durch nicht selten die über einem Gedichte liegende Stimmung empfindlich beein- 
trächtigt und der uns so anheimelnde Hauch des Volksmäßigen und Urwüchsigen 
mit einem Schlage ganz verweht werden. Doch gebietet die Billigkeit anzuerkennen, 
daß Gelbert in dieser Beziehung sein Konto als Mundartdichter nicht allzustark 
belastet hat. Dem Dialektforscher endlich bietet der «Laudrer Singsang» trotz 
der soeben gemachten Einschränkung immerhin reiche, wertvolle Ausbeute. Unter- 
zeichneter z. B. hofft aus Gelberts Gedichten für seine den Mundarten der Pfalz 
gewidmeten Studien mannigfachen Nutzen zu ziehen. 

Zweibrücken. Philipp Keiper. 

Die deutsche Kultur im Spiegel des Bedeutungslehnwortes, Vortrag, gehalten von 
Prof. Dr. & Singer • Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Sprache in 
Zürich. Heft VHI. Zürich, Zürcher & Furrer, 1903. 20 S. 0,80 Mk. 

«Ich möchte behaupten, daß jede bedeutendere Kulturübertragung so gut wie 
in Lehnwörtern auch in Übersetzungen ihre Spur zurtickgelassen hat, und daß sich 
gerade so wie über die deutsche Kultur im Spiegel des deutschen Lehnworts eine 
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solche (?) über dieselbe im Spiegel des Bedeutungs- und Bildungslehnworts schrei- 
ben ließe.» So schrieb Singer in der Zeitschrift für deutsche Wortforschung III, 220, 
stilistisch sehr mangelhaft, aber inhaltlich unzweifelhaft richtig. Die Skizze eines 
solchen Buches über die deutsche Kultur im Spiegel des deutschen Bedeutungs- und 
Bildungslehnwortes bietet der vorliegende, in der Gesellschaft für deutsche Sprache 
in Zürich gehaltene Vortrag. Diese Schrift bildet mithin eine Ergänzung zu meinem 
Buche: Die deutsche Kultur im Spiegel des deutschen Lehnworts, wie denn auch 
ihr Titel offenbar dem meiner Schrift nachgebildet ist. 

Singer versteht unter «Bedeutungslehnwörtern» solche deutsche Wörter, die 
ihre Bedeutung oder einen Teil derselben von einem fremdsprachlichen Ausdruck 
oder auch von einem bereits eingebürgerten Fremdwort erhalten haben, z. B. Gläu- 
biger^ welches zuerst in kirchlichem Sinne fidelis, dann im kaufmännischen creditor 
übersetzt, oder Beweggrund für das Fremdwort Motiv. Als eine besondere Gruppe 
der Bedeutungslehn Wörter sieht er die «Bildungslehnwörter» an, «die als Über- 
setzung eines fremden Wortes geschaffen, dasselbe auch in der Art seiner Bildung 
nachahmen, z. B. (tt-couvrir entdecken , impressio Eindruck, ex-pressio Aus-druck , 
nost-algia Heim-weh .» 

Die Bezeichnung «Bedeutungslehnwort» erscheint mir nicht eben glücklich. 
Es werden nämlich nicht eben viele über das einfach Sinnliche hinausgehende Be- 
griffsbezeichnungen im Deutschen existieren, die nicht irgendwann und irgendwie 
einmal durch fremde Einflüsse in ihrem Bedeutungsgehalt amplifiziert oder spezia- 
lisiert oder modifiziert worden wären. Denn die deutsche Kultur ist ja allenthalben 
durch die Kulturen älterer und vorgeschrittenerer Völker beeinflußt w r orden, eine 
kulturelle Beeinflussung ohne sprachliche Vermittelung ist aber nicht denkbar. Geist 
z. B. ist nicht nur vom lateinischen spiritus, sondern auch vom französischen esprit 
in seiner Bedeutung modifiziert worden, wäre also ein doppeltes Bedeutungslehn- 
wort. TJnd wohin kämen wir, wenn wir Gott , Sünde, Heil , Herz , Sinn, Hof u. s. w. 
als Bedeutungs lehn Wörter bezeichnen wollten? Bei den meisten dieser Worte ist 
doch nicht ihr ganzer Bedeutungsinhalt, sondern nur ein mehr oder weniger großer 
Teil desselben entlehnt worden. Bedeutungslehnwörter könnten aber streng ge- 
nommen doch nur diejenigen Wörter heißen, die ihre ganze Bedeutung aus der 
Fremde entlehnt haben, das sind aber nur die, welche erst gebildet w r orden sind, 
um fremde Ausdrücke wiederzugeben, z. B. Gevatter = compater , barmherzig = mise - 
ricors, Heimweh = nostalgia , Erlöser = redemptor , Kampf ums Dasein = struggle for 
lifc u. s. w. Diese Wörter sind ja nun zum größten Teil das, was der Verfasser «Bil- 
dungslehnwörter» nennt, brauchen es aber nicht zu sein, z. B. Fleischwerdung (statt 
Einßeischung ) = incarnatio. Darum würde ich sie, statt mit jenem ohnehin miß- 
verständlichen Ausdruck, lieber mit «Übersetzungslehnwörter» bezeichnen, im 
Übrigen aber nicht von «Bedeutungslehnwörtern» sondern nur von «Bedeutungs- 
entlehnungen» sprechen. 

Die Übersetzungslehnwörter existierten also vor der Übertragung des Fremd- 
wortes in unserer Sprache noch nicht; sie sind nur der Form nach deutsch, dem 
Wesen nach echte Lehnwörter, was von den durch Bedeutungsentlehnung ihrem 
Gehalte nach differenzierten echt deutschen Wörtern niemand behaupten wird. 
Der Einfluß der fremden K ul turausd rücke auf diese deutschen Wörter kann ja 
sehr verschieden gewesen sein. Manches deutsche Wort ist im Laufe der Zeit durch 
fremden Einfluß in seiner Bedeutung sehr stark umgewandelt worden, so Gott , 
Sünde , taufen , einfältig , andere sind nur schwach modifiziert worden, z. B. gesund 
(mens sana), Auge, Herz und dergl. Ein Lehnwort, wenn auch nur ein Bedeu- 
tungslehnwort, dürfte man meines Erachtens keines von diesen nennen, auch taufen 
und einfältig nicht. 

Den Kern der Untersuchung müssen immer die Übersetzungslehnwörter ab- 
geben, die Bedeutungsentlehnungen sollten stets erst in zweiter Linie herangezogen 
werden. Singer hat beide Kategorien nicht geschieden, um den Fluß seiner Darstellung 
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nicht beständig durch diese Sonderung zu unterbrechen. Eine streng wissenschaft- 
liche Schrift würde sie nicht entbehren können. 

Der Vortrag beruht auf den Wörterverzeichnissen, die der Verfasser in der 
Zeitschrift für deutsche Wortforschung, Band III und IV, zusammengestellt hat, 
und bietet somit ein reiches, für einen einzigen Vortrag fast zu reiches Material. In ge- 
wisser Hinsicht ist der Stoff ja schwieriger zu behandeln als die eigentlichen Lehn- 
wörter. Denn bei diesen steht es in den bei weitem meisten Fällen von vornherein fest, 
daß sie Lehnwörter sind, bei den Übersetzungslehnwörtern aber und bei den Be- 
deutungsentlehnungen keineswegs. So nimmt Singer z. B. Eisenbahn als Über- 
setzungslehnwort für chemin de fer. Das ist mir nicht wahrscheinlich. Chemin 
pflegen wir durch Weg wiederzugeben. Man erwartet also Eisenweg. Ferner ist auch 
Eisbahn sicher nicht eine Übersetzung von chemin de glace , sondern eine selbständige 
deutsche Bildung. Endlich aber haben wir auf dem Gebiete des Eisenbahnwesens 
auch den Bahnhof unabhängig vom Französischen und Englischen erfunden. Warum 
soll also die Eisenbahn nicht ebenfalls eine ursprünglich deutsche Spracherfindung 
sein? Oder um auch von Bedeutungsentlehnungen ein Beispiel zu geben, so kann 
Stahlfeder nach dem Muster des engl, Steel pen gebildet, es kann aber auch eine 
selbständige Übertragung von dem älteren Schreibwerkzeug auf das jüngere sein. 
Auch die Franzosen brauchen plume für die Stahlfeder, freilich mit dem Zusatz 
mitallique (nicht d’acier), was auf einen engeren Zusammenhang der beiden germa- 
nischen Sprachen schließen lassen könnte. Jedenfalls ist die Entscheidung nicht 
leicht. Es wird der sorgfältigsten lexikalischen Einzelforschung bedürfen, um in 
solchen Fällen zu einem gesicherten Resultate zu gelangen. 

Daher ist es kein Wunder, daß in der Singerschen Schrift sich manches Zweifel- 
hafte und Unsichere findet. Ich hebe nur einiges heraus. 

Senior soll nach S. 5 durch heriro in der Bedeutung «der Ältere» wiedergegeben 
worden sein. Daraus habe sich später die Bedeutung «der Vornehmere» entwickelt, 
und diese sei dann erst auf den Positiv her Übertragen worden, der nach Ausweis 
des englischen hoary («grau») ursprünglich ebenfalls nur «alt» bedeutete. Wahr- 
scheinlich ist indessen die Grundbedeutung von hehr «ehrwürdig, erhaben, herrlich» 
(Wurzel hai «glänzen, scheinen»), woraus sich einerseits «vornehm», andrerseits 
«alt» entwickelte. 

Aberglaube ist wohl schwerlich = «Überglaube» (S. 7) und eine Übersetzung 
aus superstitio — denn -stitio heißt nicht Glaube — , sondern «Aber» ist die dem 
griechischen 8oo- in der Bedeutung entsprechende mhd. Vorsatzsilbe abe, die sich 
auch in Abgunst , Abgott , Aberwitz, Äbemame u. s. w. findet. 

«Es stößt mir zu, trifft mich, begegnet mir» kann ich nicht für Übersetzungen 
von contingit , occurrit ansehen (8. 9). 

«Lesen ist sicher nicht so genannt, weil man die Buchstaben beim Orakel 
auf las, sondern ist einfach eine Übersetzung des lateinischen legere » (S. 11). Das 
«sicher» ist zum mindesten kühn gesagt. Die Erklärung vom Aufheben und Aus- 
deuten des Staborakels mit den Runen ist doch nicht so ohne weiteres abzuweisen, 
zumal Buchstabe doch sicher von dieser Sitte herrtihrt. 

Vorgebirge schlechtweg als eine «falsche Übersetzung» von promontorium zu 
bezeichnen, da die alte richtige Form promunturium gewesen sei (S. 13), erscheint 
mir nicht statthaft, weil schon die späteren Römer sich der Abstammung des Wortes 
von promineo nicht mehr bewußt waren, promontorium schrieben und dabei an mons 
dachten. 

Kelch bezeichnet keineswegs «zunächst den bei der Kommunion verwendeten 
Becher» (S. 14), das Wort calicem ist uns vielmehr schon in heidnischer Zeit mit 
der Weinkultur zugekommen, da das zweite c bei der Übernahme noch wie h ge- 
sprochen sein muß (vgl. die Entwicklung der deutschen Kultur im Spiegel des deut- 
schen Lehnwortes I, S. 44 f.). 

Solche Unsicherheiten sind bei einem ersten Wurf, zumal wo es sich um lexi- 
kalische Dinge handelt, nur zu natürlich. Und Singers Vortrag ist ein erster Wurf. 
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Der Verfasser will — wie er in der Ankündigung sagt — «jeden, der außer seiner 
Muttersprache noch das Lateinische oder Französische beherrscht, mahnen, auf die 
Berührungen zwischen diesen Sprachen zu achten und Einschlägiges zu sammeln 
und zu veröffentlichen.» Darum ist der interessanten Schrift weite Verbreitung zu 
wünschen. 

Man darf übrigens wohl gespannt sein, wie sich der Sprachverein und die 
Sprachreinigungswut zu diesen Forschungen stellen werden, die ja eben erst be- 
gonnen haben und sicherlich noch weiter fortgeführt werden. Ob nun wohl auch 
gegen die latinisierenden und französierenden Wendungen mit Feuer und Schwert 
losgezogen wird, z. B. gegen zu trinken geben , stehenden Fußes , vor Augen stehn , unter 
vier Augen, die gute alte Zeit , der Verdacht fällt auf jemand, Hintergedanke, auf 
großem Fuße leben u. s. w. Daß in den Kreisen der Purifikatoren Neigung zu einem 
derartigen Feldzuge vorhanden ist, beweist mir ein Brief, den ich vor längerer Zeit 
erhalten habe, in dem mir zum Vorwurf gemacht wird, daß ich einmal in meiner 
Schrift über die Kulturentwicklung u.s.w. I, 3 den Ausdruck es davontragen über einen 
gebraucht habe. «Ich rechne darauf» — so fuhr der Schreiber fort — , «daß Sie 
diese französische Wendung bei einer etwaigen Neuausgabe Ihres Buches durch eine 
deutsche ersetzen.» In diesem Verweise war rechnen auf (compter sur) und Wen- 
dung (tour, tournie) französisch, Neuausgabe (editio nova), wohl auch etwaig (even- 
tualis) lateinisch. So wenig sind sich die Herren Sprachreiniger zurzeit bewußt, 
wieviel Übersetzungslehnwörter und Bedeutungsentlehnungen in unserm gewöhn- 
lichen Deutsch stecken. Wenn ihnen das erst einmal durch wissenschaftliche For- 
schungen klar gemacht sein wird, dann kann die Pedanterie und Sprachmeisterei 
neue Orgien feiern. Ein Krieg kann dann losgehen, gegen den der bisherige Kampf 
gegen die Fremdwörter, der unserer Sprache schon so schlimme Wunden geschlagen 
hat (vgl. Ortsunterkunft für Quartier, Truppenstandort für Garnison , Truppenstand- 
ortskrankenhaus für Garnisonslazarett), als ein reines Kinderspiel anzasehen sein 
dürfte. Sehr richtig sagt Singer in einem kurzen Nachwort über diese bewußte 
Sprachreinigung: «Ich mache auf die große puristische Tätigkeit aufmerksam, die 
durch die Jahrhunderte hindurchgeht, und die durch die lebendige Sprache unbe- 
wußt geübt wird, wogegen die bewußte Tätigkeit der Sprachreiniger verschwindet». 
Er hätte hinzusetzen können, daß die unbewußte Peinigung der Sprache durch die 
Sprache selbst nie ins Geschmacklose oder Gewaltsame verfällt, was von der be- 
wußten Tätigkeit der Sprachreiniger niemand zu behaupten wagen wird. Vielleicht 
öffnen solche Arbeiten, wie die vorliegende, doch manchem von diesen die Augen, 
daß er es aufgibt, unsere Sprache aus den mannigfachen historischen Beziehungen, 
in die sie nun doch einmal hineingewachsen ist, gewaltsam loslösen zu wollen. 

Luckau. Friedrich Seiler . 


Die deutschen Sprachinseln in Südungarn und Slavonien von Wilhelm Köhl, 
K. u. K. Militär- U.-Intendant. Innsbruck, Selbstverlag, 1902. 100 S. 

Der vielversprechende Titel und die warme Vorrede des Verfassers erweckten 
in mir lebhafte Freude und die Erwartung, hier endlich einmal einen tüchtigen 
Beitrag zu finden zur Erforschung eines Gebietes, über das noch so wenig Licht 
verbreitet wurde und über das daher falsche Nachrichten und veraltete Urteile in 
wissenschaftlichen Kreisen zur Tradition geworden sind. Als ich jedoch das Werk- 
chen durchblätterte, kamen mir manche Stellen sehr bekannt vor. Auch wunderte 
ich mich, daß der «Verfasser» auf S. 80 unter dem Titel «Schulenbesuch» die be- 
treffenden Angaben nur bis 1879 anführt, da ja doch die Ergebnisse der Volks- 
zählung aus den Jahren 1880, 1890 und 1900 jedermann zur Verfügung stehen. 
Mein Verdacht, der Verfasser habe sich wenig Mühe gegeben, neueren Forschungen 
nachzugehen, sondern mehr aus älteren Werken geschöpft, bestätigte sich auf eine 
sehr traurige Weise. Nicht nur Daten und Zahlen, sondern ganze Sätze und Ab- 
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schnitte fand ich Wort für Wort in dem 1881 erschienenen Buche Dr. J.H.Schwickers: 
Die Deutschen in Ungarn und Siebenbürgen, und als ich das «Werk» Köhls nun von 
Anfang noch einmal mit dem Schwickerischen verglich, mußte ich leider endgültig 
feststellen, daß wir Herrn Köhls Originalität sehr wenig zu verdanken haben, denn 
83 seines aus 100 Seiten bestehenden Büchleins hat er Wort für Wort aus Schwickers 
Werk ausgeschrieben. So viel Mühe hat er sich allerdings gegeben, den fortlaufen- 
den Text Schwickers in kleinere Abschnitte einzuteilen und diesen gewählte Titel 
zu geben; auch ist er mit einem löblichen Sprachreinigungsbestreben beflissen, die 
zahlreichen Fremdwörter Schwickers auszumerzen. 

Im übrigen ist Herr Köhl seinem Quellenwerk so getreu, daß er sogar die 
Druckfehler in den Namen der Ortschaften und Städte mitübernimmt. 

In merkwürdigem Gegensatz zu all dem steht nun das Vorwort, in welchem 
uns rührend erzählt wird, wie er schon in früher Jugend mit lebhaftem Interesse 
danach forschte, wie die Deutschen in sein Stammland, nach Slavonien, kamen; wie 
ihn später Berufsgeschäfte daran gehindert haben, der Frage nachzugehen, und wie 
es ihm «endlich gelang, aus alten Werken der Universitätsbibliothek in Innsbruck, 
insbesondere aus: Die Völker Österreich- Ungarns (12 Bände, Teschen 1881 — 1885) 
wertvolle Daten zu erlangen», aus welchen er erfuhr, daß die Deutschen in Südungarn 
in verschiedenen Zeiten aus Süddeutschland eingewandert sind. Leider hat er diese 
«Daten» ein bißchen zu ausgiebig benützt. 

Endlich verspricht er uns noch etwas für die Zukunft. Denn er erklärt, daß 
er seine «Mitteilungen hiermit noch keineswegs beendet habe, sondern diese erste 
Ausgabe nur als den Anfang seiner Arbeiten auf diesem Gebiete betrachte», denn 
er ist überzeugt, daß seine Landsleute «diesen mit viel Mühe zusammengetragenen 
Daten großes Interesse entgegenbringen werden». Und schließlich «fügt er noch 
bei, daß er sich schon jetzt mit der Anfertigung von übersichtlichen und im großen 
Maßstabe gehaltenen Karten für das ganze Gebiet der Bacska, des Banats und Sla- 
voniens, sowie mit dem Ergebnis der Volkszählung vom Jahre 1900 eingehend be- 
schäftigt und hofft, hierdurch auch mit den Fortsetzungen noch so manches In- 
teressante bringen zu können.» 

Hierzu will ich nur noch so viel bemerken, daß recht übersichtliche und in 
recht großem Maßstab gehaltene Karten über die deutschen Sprachgrenzen in Ungarn 
in Paul Baloghs ausgezeichnetem Werk: a n6pfajok Magyarorszägon (Die Völker- 
schaften Ungarns) derzeit jedermann schon zur Verfügung stehen, daß Herr Köhl sich 
auch hier verspätet hat; das soll uns jedoch nicht daran hindern, auf die weiteren 
«Fortsetzungen, die noch so manches Interessante bringen» werden, recht gespannt 
zu sein. 

Geszt in Ungarn. Heinrich Schmidt 

IV, Twrral , Laut- und Flexionslehre der Mundart des Kantons Falkenberg in 
Lothringen« Straß bürg 1903. 

Man darf es mit Freuden begrüßen, daß nun auch das einheimische Element 
in Deutsch-Lothringen sich mit dem Studium seiner Sprache befaßt und so zum 
besseren Verständnis von der Herkunft und der Zugehörigkeit des lothringischen 
Volksstammes beiträgt. 

Den Anfang machte Dr. Josef Graf aus Forbach, der die germanischen Bestand- 
teile des patois messin untersuchte; dann folgte Dr. KarlHoffmann aus Bettel bei 
Sierck mit einer Abhandlung über die Laut- und Flexionslehre der Mundart der 
Moselgegend von Oberham biB zur Rheinprovinz (im Kreise Diedenhofen). Die ge- 
diegene und erschöpfende Arbeit Tarrals, mit der wir es hier zu tun haben, be- 
handelt eine jener Übergangsmundarten vom Fränkischen zum Alemannischen, an 
denen Deutsch -Lothringen so reich ist und die dieses Gebiet zu einem der inter- 
essantesten Sprachgebiete Deutschlands machen, nämlich die Mundart des Kantons 
Falkenberg, eine Untermundart der Bolchener, Der Konsonantenstand ist fränkisch, 
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der Vokalismus hingegen weist eine Menge Merkseichen des Alemannischen auf, so 
u. a. die weitverbreitete Abneigung vor der Diphthongierung des t und ü zu ei und 
au, die Trübung des in- und auslautenden st in seht auch in Verbalformen, die 
Koseform mit -le, die Neigung a zu o zu verschieben, die Verkürzung von langem ». 
die Bildung des Infinitivs mit tonlosem e statt en, die Beugung des Hülfszeitworts 
sein u. s. w. Was bis dahin über die Deutsch-Lothringer und ihre Sprache geschrieben 
worden ist, beruht auf unzulänglicher Kenntnis des Lautbestandes der Mundarten. 
Statt von der lebenden Sprache auszugehen, hielt man sich an die Urkundensprache 
und wies auf Grund derselben ganz Deutsch-Lothringen dem fränkischen Sprach- 
stamme zu. Nichts ist verkehrter. Die unser Gebiet betreffenden deutschen Ur- 
kunden sind nämlich in einer rb einfränkischen, offiziellen Sprache geschrieben, wie 
sie von den benachbarten kurfürstlichen Kanzeleien fm amtlichen Verkehr gebraucht 
wurde und die mit der Volkssprache fast nichts zu tun hat. Für die Einordnung 
der Mundart in ein bestimmtes Sprachgebiet ist doch der Lautbestand der jetzigen 
Umgangssprache allein maßgebend; das wird auch von Tarral in der Einleitung zu 
seiner Arbeit mit Hecht betont. 

In der Lautbezeichnung hat sich der Verfasser an das von J. Kräuter in 
«Fromanns Mundarten», Bd. 7, 805 ff., aufgestellte System gehalten; es ist einfach 
und leicht faßlich. Die Behandlung selbst ist klar und übersichtlich. Er beginnt 
mit den etymologischen Verhältnissen des Vokalismus, wobei auch die äußerst 
zahlreichen in die Mundart eingedrungenen französischen Wörter berücksichtigt 
werden. Hier, sowie später beim Konsonantismus, brauchte der Verfasser nicht so 
ausführlich zu sein und konnte wohl diejenigen Ausdrücke beiseite lassen, die sich 
den deutschen Lautgesetzen nicht gefügt haben und genau so ausgesprochen werden 
wie im Französischen. 

Nachdem dann im zweiten Teile die etymologischen Verhältnisse des Konso- 
nantismus erörtert worden sind, wendet sich der Verfasser in § 4 zur Änderung in 
der Quantität, bespricht die Dehnung kurzer und die Verkürzung langer Vokale. 
Besonders interessant sind die Kapitel Über Konsonantenwechsel, Assimilation, 
Lautverlust und Lautzusatz. In der Flexionslehre erwartet man eine eingehendere 
Behandlung der Konjugation, wenn auch die Formen des Verbums in der Mundart 
sehr zusammengeschmolzen sind. Am besten wäre der Verfasser hier von den Ab- 
lautreihen des Mittelhochdeutschen ausgegangen, um jedesmal die Abweichungen in 
den Verbalformen der Mundart nachzu weisen. Der Anhang behandelt die übrigen 
Wortarten. — Daß der Verfasser in seiner Darstellung vom alten Sprachstande, 
speziell vom mittelhochdeutschen, ausgegangen ist, ist zu billigen, «eine Vorstufe 
der Mundart kennen wir nicht», sagt er mit Recht; Schriftquellen früherer Zeiten 
gibt es nicht. Hie und da hätte er jedoch auch das Mittel- und Niederdeutsche 
zum Vergleiche heranziehen dürfen, da manche Formen auf jene Sprachgebiete hin- 
weisen. So ist z. B. das zur Verstärkung der Satzverneinung dienende z,ir , %ir/in, 
S. 116, nicht mit nhd. Spierchen zusammenzustellen, sondern mit ndd. sür , sier: nig 
een sür brem. Wb. 4, 1 103 ; geen sier ostfries. Wb. von Sttirenburg 246 = nicht das 
geringste. Der Ausdruck geht zurück auf ahd. ser und bedeutet körperliche oder 
geistige Verletzung. 

Eigentümlich ist der Einfluß, welchen die Nähe des französischen Sprachgebietes 
sowohl auf die Bereicherung des Wortschatzes, als auch auf die Aussprache mancher 
Laute ausgeübt hat. So wird anlautendes z nach französischem Vorgang durch- 
weg wie scharfes s gesprochen : sibel = ztoiebel, sör = zorn , saiw = zehe, soimen = 
zäum u. s. w. 

So können wir denn die Arbeit als einen wertvollen Beitrag zur Kenntnis der 
deutsch-lothringischen Mundarten begrüßen, besonders auch wertvoll dadurch, daß 
jedes Lautgesetz durch zahlreiche Belege gestützt wird, so daß sie dem Lexiko- 
graphen eine reiche Fundgrube bietet, 

Metz. Follmann . 
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John , Alois : Oberlohma« Geschichte and Volkskunde eines egerländer Dorfes. 
Beiträge zur deutsch 'böhmischen Volkskunde. IV. Band, Heft 2. Prag 1903, 
Calwesche Buchhandlung. 3 Mk. 195 S. 

Der Herausgeber des Grunerbuches hat diesem rasch ein weiteres verdienst- 
volles Werk folgen lassen: Oberlohma. Geschichte und Volkskunde eines Eger- 
länder Dorfes. In würdiger Weise schließt es sich den früheren Veröffentlichungen 
der Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in 
Böhmen an, durch die das Egerländer Volksleben uns so klar vor Augen liegt, wie 
kaum in einem zweiten Gebiete. John behandelt in der für volkskundliche Samm- 
lungen üblich gewordenen Weise zunächst die Geschichte Oberlohmas (Natur und 
Boden; Urzeit, Geschichte der Höfe, die Kirche, die Schule, äußere Schicksale des 
Dorfes), sodann die Volkskunde und zwar in folgender Reihenfolge: Dorfmark, Haus 
und Hof, Nahrung, Tracht, Sitten und Bräuche, Aberglaube, Volksdichtung, Mund- 
art, Namen. Der geschichtliche Teil nimmt zwar einen größeren Raum ein als 
der volkskundliche, denn nicht weniger als 104 Seiten sind ihm gewidmet und der 
geschichtliche Sinn findet hier mancherlei Anregung und Befriedigung; aber auch 
in sprachlicher Hinsicht bleibt er nicht völlig unfruchtbar. So lesen wir mit Ge- 
nugtuung die Ableitung des Ortsnamens Lohma von Lehm (loam) statt aus dem 
slavischen lomie : lomy : Steinbruch, ebenso die Erklärung der Namen einer Reihe 
benachbarter Orte, vor allem den Nachweis aus den Flor-, Äcker- und Wiesennamen, 
daß wir es hier mit einem rein deutschen Gebiete zu tun haben, daß bei der Be- 
siedelung der rein deutsche Charakter völlig durchgedrungen ist. Ferner bietet dieser 
geschichtliche Teil in seinen Belegen eine Menge älterer Sprach proben: Wirtreffen 
neben einzelnen Wörtern und Bezeichnungen verschiedener Dinge in älterer Zeit, 
z. B. S. 57 Kretschmar, 86, 87, Sätze aus Urkunden über Zinse, Zehentabgaben, 
Käufe, Verkäufe u. dergl. aus den Jahren 1355, 1370, 1400 (S. 40, 41), 1455 (S. 55), 
1540, 1672 (S. 57), aus Erlassen, «Proklamas», des Egerer Rates wegen Widerstandes 
gegen die Katholisierung (S. 77), wegen einer Seuche, wegen der Nachlässigkeit des 
Lehrers (8. 89), aus einer Beschwerde des Oberlohmaer Pfarrers (S. 90), aus Rechts- 
urkunden über «Urpfeden» von 1469, 1474, 1500, 1506, 1583 (S. 98, 99) und über 
einzelne Gerichtsvorfälle, wie von 1507 und 1576 (S. 100), endlich die Dorfchronik 
(S. 103 und 104). 

Wichtiger noch ist für uns die zweite Hälfte des Werkes. Hier tritt uns nicht 
nur eine Fülle volkskundlicher Beobachtungen entgegen, die liebesvolles Versenken 
in den Stoff verraten, sondern mit ihnen auch eine Menge mundartlicher Aus- 
drücke und Redewendungen, auf die an dieser Stelle nicht einzeln verwiesen wer- 
den kann, da man sonst Seite für Seite heranziehen müßte. Am längsten haftet 
die Aufmerksamkeit des Mundartfreundes an den beiden Abschnitten : Volksdichtung 
und Mundart. Jener bietet neben einigen Vierzeilern eine Reihe Sprichwörter und 
Redensarten (159 Nummern), dieser eine nach Gruppen geordnete Zusammenstellung 
vorwiegend solcher Ausdrücke, die vom Schriftdeutschen abweichen. Aus beiden 
kann man ebenso wie aus den Kinder-, Bastlöse-, Spiel-, Spott-, Natur-, Tanzreimen 
(S. 132—137) und den S. 146 und 148 verzeichneten Spinnstub- und Sommer- und 
Winterliedern am deutlichsten den oberpfälzischen Charakter der Oberlohmaer Mund- 
art erkennen. Zu wünschen wäre nur gewesen, daß John hierbei sich weniger Be- 
schränkung auferlegt hätte. Man muß lebhaft bedauern, daß er die Volksreime fast 
nur gestreift und die Grammatik Oberlohmas ganz ausgeschaltet hat. Allerdings 
führt er hierfür triftige Gründe an. S. 194 zählt er in einer Anmerkung zu S. 166 
die verschiedenen Sammlungen Egerländer Lieder und Reime auf, in denen auch 
Oberlohma vertreten ist, und von einer genaueren Darstellung der Mundart glaubt 
er wegen der zahlreichen Abhandlungen über die Egerländer Mundart (S. 180) ab- 
sehen zu dürfen. Allein diese Gründe dünken mir doch nicht ganz einwandfrei. 
Das Nachwort Hauffens betont, daß der Verein mit dieser Arbeit das Muster 
einer Geschichte und Volkskunde eines Dorfes bringen wollte. In einer solchen 
Aber, die ein nach allen Seiten abgerundetes Bild darstellen soll, darf meines 
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Erachtens eine umfassende Zusammenstellung der vorhandenen Reime nicht fehlen 
— und daß an solchen außer den genannten kein Mangel ist, deutet John selbst 
an verschiedenen Stellen an — einmal, weil man aus der Reichhaltigkeit der Verse 
auf die Vielseitigkeit und Eigenart des geistigen Lebens der Dorfbewohner schließt 
und für den Reimforscher auch die genaue Kenntnis der Verbreitung und Ab- 
weichungen von Bedeutung ist, so daß es nichts verschlägt, wenn die gleichen 
Verse oftmals veröffentlicht werden — sodann weil man aus Liedern und Reimen 
doch manches für den Sprachbau entnehmen kann, und ebensowenig darf man die 
Grammatik ausschließen; sie kann ja sehr kurz sein, wie sie z. B. Kleeberger in 
seinem Werke: 'Volkskundliches aus der Pfalz’ behandelt hat. Angenehm wäre es 
gewesen, wenn John bei einigen Wörtern in seiner Zusammenstellung doch eine 
genauere lautliche Schreibweise benutzt hätte. Wer das Ober pfälzische nicht kennt 
und die angezogenen sprachlichen Werke nicht besitzt, wird sich kaum eine richtige 
Vorstellung von dem Klangbilde dieser Wörter machen können. Er schreibt z. B. 
Mal = Mund: a lautet hier hell und hoch; l ist jedoch kein reines l, sondern ent- 
weder vokalisiert: l oder -i oder -j, also =ma?l oder ma i oder ma'j. Ebenso steht 
es mit den anderen Wörtern auf al; r nach Vokalen wird wohl kaum gesprochen, 
daher statt Gurzn : Guatsn, nicht ingirgn , sondern inki a kn. Ich vermute bei diesem 
Worte auch keinen reinen i-Laut, sondern mehr ein unklares gegen i hinneigen- 
des e, nasaliert gesprochen, etwa eyke v kn f fast eyke v y (mit e das Hinschweben gegen i 
angedeutet). Es heißt ferner kaum Baumhackl, sondern pa'mhakl , da au zu a* wird, 
nicht Weihding, sondern wäjtiy u. s. f. — Ein Druckfehler ist ohne Zweifel die ver- 
schiedene Schreibweise ha'int und heunt. Zu beklagen ist endlich noch, daß John 
von einer «erschöpfenden Darstellung» Abstand genommen und seine anziehende 
Wortsammlung nicht noch mehr bereichert hat. Bei seiner Bewandertheit in Ober- 
lohma hätten wir da noch manchen des Aufzeichnens werten Ausdruck erwarten 
dürfen. Bietet ja doch die kleine Sammlung schon viel Bemerkenswertes, z. B. 
unter der Gruppe Verwandtschaft, worüber vor einiger Zeit auch ein Aufsatz in der 
Zeitschrift für deutschen Unterricht erschien. Ich möchte hier nur auf einige 
Worte aufmerksam machen, die man in Waldsassen — soviel mir bekannt — ab- 
weichend gebraucht: nuts v l = kleines Mädchen, gleich trutSvl ; für Sauglappen heißt 
es tutsdl, hetsn steht bloß für Schaukel, tea hout litslv bedeutet nicht nur: er ist 
krank, sondern auch: er ist schlecht aufgelegt, Uj (lej) ist eine Steigerung zu lits 
hggm: recht krank, elend sein. Wäanst wendet man nur von Tieren an, statt Gnampn 
sagt man kna’kn t gnauHsn = genäschig beim Essen sein. Vielleicht entschließt sich 
John noch den Wortschatz Oberlohmas nebst Grammatik, sowie die Volksreime ge- 
sondert herauszugeben, der Freund der Mundart und Volkskunde wird ihm hierfür 
Dank wissen. 

Kaiserslautern. Heinrich Weber . 


Albert Heintze, Die deutschen Familiennamen geschichtlich, geographisch, sprach- 
lich. Zweite verbesserte und sehr vermehrte Auflage. Halle a. d. S., Waisenhaus, 
1903. 266 8. 8°. 6 Mk. 

Das allseitig als trefflich anerkannte Buch erscheint hier in zweiter, erheblich 
vermehrter Auflage. Sein Umfang ist um 40 Seiten gewachsen, die Zahl der darin 
aufgeftihrten Geschlechtsnamen um einige Tausend vergrößert, und das, obwohl die 
«Abhandlung», welche eine prächtig und mit warmem vaterländischen Gefühl ge- 
schriebene Geschichte der Namengebung überhaupt enthält, stellenweise sogar ziem- 
lich stark gekürzt ist. Eine sehr begrüßenswerte Erweiterung hat dieser Teil, von 
Kleinigkeiten abgesehen, nur da erfahren, wo er deren am meisten bedurfte: in der 
Übersicht über die landschaftliche Verteilung der Namen ist jetzt auch das ober 
deutsche Sprachgebiet eingehender dargestellt, wenngleich nicht geleugnet werden 
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kann, daß man vielfach merkt, wie der Verfasser darin weniger heimisch ist als 
im niederdeutschen. Das bajuwarische Land ist gar zu knapp behandelt; freilich 
beklagt der Verfasser auf S. 82, daß ihm für Bayern die ausreichenden Unterlagen 
fehlen. Allein abgesehen von Adreßbüchern gewähren darüber schon das alte 
bayerische Namenbüchlein von Eberl und vor allem das von Steub, das vorwiegend 
bayerische und tiroler Namen enthält, genügend Aufklärung. Gleich auf der ersten 
Seite kennzeichnet Steub das Bajuwarische mit seinen Atzl, Datzl, Hutzl, die ihm 
die Anregung zu seinem Buch gaben, treffend. Für den ersten Teil möchte ich die 
folgenden kleinen Wünsche zur Erwägung bei einer späteren Auflage empfehlen: 

In Absatz 3 vermisse ich eine Bemerkung, welche einer immer wieder auf- 
tauchenden falschen Auffassung des Sinnes der altgermanischen Namen vorbeugt: 
sie sind zu denken als der Ausdruck eines Wunsches, den die Eltern dem Kinde 
mit auf den Lebensweg geben. Schlüsse wie: «er hieß Alahmunt = Tempelschützer, 
war also Priester eines Heiligtums» sind häufig zu lesen. 

Bei den Biegungs arten S. 35 wäre noch zwischen männlichen und weib- 
lichen Namen zu scheiden; die Verkürzungen werden unterschiedslos stark oder 
schwach gebeugt. Von den Vollnamen sind die auf boto oft auch schwach. 

8. 36 wäre eine Zusammenstellung der wenigen bekannten Mutternamen 
erwünscht; ich kenne noch Ehren traut und Ermentraud. In Absatz 5 oder 9 wünschte 
ich eine Erwähnung der Verkleinerungen von Vollnamen, wie sie im Namen- 
Lexikon ziemlich zahlreich aufgeführt sind, ja vielleicht dürfte auch deren Zu- 
sammenstellung nützlich sein. Ich habe mir folgende angemerkt: Aberle, Aberli 
(8. 101), Germotl (140), Heberle[in] (155), Hemberle (149), Kimmerle (184), Lemperle 
(186), Megerle (193), Seiberlfer] (236), Simmerlein, Semperl (237), Tammerl (246), Dieterle, 
Döderlein, Diemerling (247), Wintterlin (262). Dazu kämen noch Möderle, Mütterlein, 
Köberle, Dennerl, Schöberl u. a. Sie sind als ausschließlich oberdeutsch recht be- 
zeichnend: Haberl (bayer.), Häberlein (fränk.), Häberle (schwäb.), Häberlin (Schweiz.). 
Ebenso könnte ein Absätzlein den sogenannten unorganischen Bildungen wie Mozart, 
Nötzold gewidmet werden. 

Auf S. 52 fehlt ein Hinweis auf eine Hauptquelle der Satznamen: nämlich 
den Brauch, beim «Gesellenmachen» dem Gesellen einen Scherznamen beizulegen 
(s. Otto, Das deutsche Handwerk, S. 125 f.). Ebendort könnte der bemerkenswerte 
Beiname Jasomirgott eine Stelle finden. Auch die mit «genannt» angefügten Bei- 
namen dürften irgendwo eingereiht werden. 

Recht interessant sind die geschichtlichen Angaben über die Einführung 
jüdischer Familiennamen in Österreich. Übrigens müssen Juden schon früher 
einzelne solche geführt haben; so ist in dem neuesten Band (47) der Mon. Boic., 
S. 694, schon 1434 ein jud Susman erwähnt. — 

Das Namen-Lexikon weist sehr viele neue Zusätze auf. Es ist so sorgfältig 
und umsichtig angelegt, daß man kaum Nennenswertes daran wird aussetzen können. 
Daß biunt zu bauen gehört, ist nicht wahrscheinlich; meines Erachtens ist Heynes 
Ableitung (Wohnungsw. S. 12) die einzig mögliche. Das unter «Richter» erwähnte 
riht als Grundwort von Ortsnamen ist in der Oberpfalz heimisch und meist = reut. 
Aufgefallen ist mir noch, daß der Name Nettelbeck weder auf S. 104 noch 206 ver- 
zeichnet ist. 

Nach einer Richtung nur würde ich das Namen-Lexikon gerne erweitert und 
bis zu möglichster Vollständigkeit gebracht sehen: es sollte die Berufsbezeich- 
nungen, welche zu Familiennamen geworden sind, sämtlich aufnehmen, soweit 
solche nachzuweisen sind. Um dazu selbst etwas beizusteuern, will ich diejenigen 
oberdeutschen, die ich' nicht vorgefunden, hier gleich anschließen: Biermann (nach- 
weisbar auch cerevisiarius), Ganser (Gänsehändler), Geiger , Goldschmied , Holzwart 
(= Holzhei), Dreher = Dreger = Dritter (auch Spinlodroyer, um 1500 = Spindeldreher), 
Kleber = Kleiber = Kloiber (Maurer), Imler (Bienenzüchter), Kotter = Kutter = Kuttler 
(wer Kutteln, Eingeweide, verarbeitet), Keufel und Käufler (Trödler), Multzer (Mälzer), 
Merzler (inercellarius, Krämer, in Schwaben eine «Merzlerzunft»), Briefer (notarius), 
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Prior (auch weltlicher Aufseher), Ratgel) [er] = Ratmann, Sander (Sandhändler), 
Scheufier (Händler mit Saumpferden), Schalter (scalarius im Kaufhaus), Schorer 
(Kotschaufler, auch zum ON. Schoren), Wachsmann (Wachshändler), Wildner (wilde- 
naere Jäger), Zinner (Zinngießer), Zrenner (Zer-renner, Hüttenarbeiter). Wer brüeche 
(Kniehosen) macht, heißt Bregler, wer Hüllen für Frauen Hüller , Ketten — Kätner, 
Kugeln (Gugeln) — Kugler, Nägel — Nagler , Kelche (stouf) — Staufer (auch ON. 
Staufen), Zäume — Zeumer. Viele haben auch - macher als zweiten Bestandteil: 
Bennen - (Korb), Happen - > Hap- > Hammacher (Sicheln), Kunkel - (Spindel), Nolden- 
(Nadel, auch Nadler ), Rüsen - (Fischreusen), Sieb - , Scheiden -, Wannenmacher (auch 
Wenner). 

Das Werk ist in jeder Hinsicht musterhaft, das beste, das über diesen Stoff 
vorhanden ist. Auch Druck und Ausstattung sind wie bei allen Schriften dieses 
Verlags tadellos. Möge es weiteste Verbreitung finden 1 

Memmingen. Julius Miedet. 


Dr. Philipp Keiper f Pfälzische Studien« Beiträge zur rheinpfälzischen Volks* 
künde und Mundartenforschung. Heft 1: Krimm, Kotten und Lawafidee. 
Etymol.-histor. Studien über die Bedeutung und den Ursprung dieser Benennungen 
von Stadtteilen. Aus der Monatsschrift «Pfälzisches Museum». Kaiserslautern 1903, 
17 S. 8°. 

In Anknüpfung an eine Abhandlung von P. Beck (Zeitschr. f. deutsche Wortf. 
1901, 8. 272) über die Bezeichnung einiger abseits gelegener Teile in schwäbischen 
Städten durch «Kalabrien» behandelt der Verfasser drei volkstümliche Ortsbe- 
nennungen, die in der Pfalz heimisch sind und durch ihre Beziehung auf gleich- 
geartete Örtlichkeiten in einer gewissen Verwandtschaft zu einander stehen: die 
Krimm, der Kotten und die Lawandee. Das erstere ist ein Arbeiterviertel ira 
Süden von Ludwigshafen. Es soll aufgekommen sein zur Zeit des Krimkrieges. 
Der Schauplatz dieses Krieges genoß den Ruf eines unschönen, der Gesundheit 
wenig zuträglichen Landes, und diese Vorstellung wurde übertragen auf die mit 
Tümpeln vom Altwasser des Rheins und schlechten Ausdünstungen erfüllte Gegend. 
Vielleicht liege auch die Ähnlichkeit darin, daß man ausdrücken wollte, es gehe 
dort oft zu «wie in der Krim». Die Möglichkeit einer solchen Anwendung läßt sich 
nicht bestreiten; sie wird gestützt durch Vergleiche mit « Kiautscham (noch wenig 
ausgebauter Teil von Worms), « Insel Kreta » und € Insel Kuba » (bei dem ehemaligen 
Friesenheim). Immerhin hätte den Verfasser die Bemerkung, die er selbst auf S. 14 
oben macht, daß eine derartige mehr scherzhafte Bezeichnung sich nicht wohl auch 
an einem anderen Ort finden könne, veranlassen sollen, eine andere Erklärung 
wenigstens in Erwägung zu ziehen. Es gibt nämlich eine «Krimm» auch in 
Kaiserslautern. Da rückt doch der Gedanke nahe, daß ein alter Flurname zugrunde 
liege und hierfür böte sich wie von selbst «die Krümm» Q krümmi schon frühe als 
Ortsbenennung erwiesen; vgl. das Sprichwort: «a guäe Krümm , is nix üm»\ sei es, 
daß dies die Krümmung (Altwasser 1) eines Flusses oder eines Weges bezeichnet. 

Der Kotten ist ein ärmlicher, von Arbeitern bewohnter Teil in Kaiserslautern 
Hier wird überzeugend nachgewiesen, daß Kotten der Bezirk des ehemaligen Koden- 
oder Kottengewanns ist, auf welchem im 17. Jahrhundert das Feldsiechenhaus, ge- 
nannt Kodenhaus, stand. Das Stammwort «Kode, Kote» ist weit verbreitet in dem 
Sinne einer ärmlichen Hütte. Nach Schmids Schwäb. Wb. bedeutet es eine Neben- 
wohnung oder einen Schuppen, also ein abseits stehendes, unansehnliches Gebäude. 
Zu den Belegen wäre auch noch Schweiz. Id. II, 570 beizubringen, wo «im und ob 
dem Kotten» angeführt ist, als Haus und Hofstatt außerhalb Sursees an einer Stelle, 
an der einst ebenfalls ein Sondersiech enhaus stand, das von einem «Kottenmeister» 
und «-pfleger» geleitet wurde. Ferner vgl. Heintze, Deutsche Familiennamen 2, S. 181. 
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Die Lawaftdee ist eine Straße in Kaiserslautern und ein Stadtteil daran, der 
einst auch von geringeren Leuten bewohnt 'wurde. Der Name kommt aber auch 
in Zweibrücken, Mackenbach, Schififerstadt und Kusel vor. Versuche, den Namen 
von lavandüre oder levante herzuleiten, werden mit Recht als unzutreffend zurück- 
gewiesen und mit guten Gründen ist wahrscheinlich gemacht, daß die französische 
Provinz la Vendöe Anlaß zu der Benennung gegeben. Die Truppen der ersten 
französischen Republik mögen wohl bei den Bewohnern mancher Nebengassen an 
die ihnen verächtlich scheinenden königstreuen Vendöer gedacht oder auch die 
seitab liegenden Stadtteile mit der am äußersten Ende ihres Landes gelegenen Land- 
schaft verglichen haben. 

Die Schrift könnte einen Anstoß geben, ähnliche vielenorts zutreffende volks- 
übliche Spottnamen von Stadtteilen zu sammeln. Um gleich dafür einen Beitrag 
zu liefern, erwähne ich € Türkei* aus Weißenburg a. S., ferner < Chinesenviertel * und 
«Bohnenviertel* 1 aus Memmingen, sowie «Millionen viertel* aus Kempten, die manches 
mit den oben besprochenen gemein haben. Meist sind es die ärmeren Stadtbezirke, 
die den Spott herausfordern. Zuweilen werden solche «Uznamen» sogar amtlich 
angenommen, wie es z. B. mit einem «paritätischen Keller» in der Nähe von hier 
erging, der so genannt wurde, weil er einem katholischen und einem protestantischen 
Brauer gemeinsam gehörte. 

Schließlich möchte ich noch einen kleinen Irrtum auf S. 2 berichtigen: In 
Memmingen heißt kein Stadtteil « Pfannenstiel », wohl aber in Augsburg der Teil vor 
dem Wertachbrucker Tor. Übrigens ist «Pfannenstiel» als Flurname in Schwaben 
ziemlich häufig (s. Fischer, Schw&b. Wörterb., 1013). 

Memmingen. Julius Miedel. 


Zur Besprechung sind ferner eingegangen: 

Balkis, Joh • Georg, Beiträge zur Kenntnis der Trlerlschen Volkssprache. 
V. Lintz. Trier 1903. 

Emst , Km, Seminaroberlehrer, Proben deutscher Mundarten. Bielefeld und Leipzig, 
Velhagen & Klasing, 1904. 152 S. Preis geb. 1,20 Mk. 

Beuter , Hermann , Beiträge zur Lautlehre der Siegerländer Mundart. Mit 
drei Spracbkarten. Halle, E. Karras, 1903. 68 S. 

Krieger , Albert, Topographisches Wörterbuch des Großherzogtums Baden. Her- 
ausgegeben von der Badischen Historischen Kommission. 1. Band, 2. Halb- 
band. Heidelberg, Carl Winter’s Universitätsbuchhandlung, 1904. 


1 Man erzählt, es sei dort einmal ein Sack mit Kaffee ausgelaufen und flugs 
sei das ganze Viertel herbeigeeilt, um die Bohnen zu sammeln, die in armen 
Häusern, wo man nur «Modekaffee» (Rübenkaffee) trinkt, eine Seltenheit sind. 
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Sprechsaal. 

Die Herausgeber der Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten empfehlen der 
Aufmerksamkeit ihrer Mitarbeiter folgenden Aufruf behufs Ermittlung noch 
heute gebräuchlicher deutscher Namensformen für Orte in fremden 
Sprachgebieten. 

In bezug auf den Gebrauch deutscher Namensformen für Orte in fremd- 
sprachiger Umgebung stimmen die Forscher aller in Betracht kommenden Wissens- 
gebiete überein: nur solche deutsche Ortsnamen haben für die Gegenwart Berech- 
tigung, die noch im Volksmunde lebendig sind, d. h. die noch heute zum Sprach- 
schätze einer deutschen Minderheit der Einwohner oder zu dem der deutschen 
Nachbarn jenseits der Sprachgrenze gehören. Alle «Buchnamen», die in früheren 
Jahrhunderten gebräuchlich waren, jetzt aber verklungen sind, haben nur geschicht- 
lichen Wert. 

Die Schwierigkeit liegt aber in der zuverlässigen Feststellung der Namens- 
formen, die heute noch gebraucht werden, der Wissenschaft und damit der Allge- 
meinheit aber unbekannt sind. Hier droht kostbares altes deutsches Sprach- 
gut verloren zu gehen, das die Mundarten treulich bewahrt haben, das die 
Schriftsprache aus einfacher Unkenntnis aber nicht übernommen hat. So ist z. B. 
noch heute im deutschen Elsaß N an zig der gebräuchliche Name für Nancy, noch 
heute fährt die Postkutsche aus Graubünden ins Veltlin nicht nach Chiavenna, 
sondern nach Cläven, noch heute heißt Maros Vasarhely bei den siebenbürger 
Sachsen Neumarkt, noch heute kennt die deutsche Muttersprache der Balten 
kein Pskow, sondern wie zur Hansezeit nur ein Pleskau. Es ist die höchste Zeit, 
uns sichere Kenntnis dieser heute noch lebendigen deutschen Namensformen zu 
verschaffen, um sie als Beleg vergangener Kolonisationstätigkeit unseres Volkes oder 
lebhafter deutscher Kulturbeziehungen über die Grenzen unseres Sprachgebietes 
hinaus in der deutschen Schriftsprache zur Geltung zu bringen, aus der sie bisher 
vielfach nur verbannt waren, weil man sie für verklungen hielt. 

Wir richten daher an alle, die sich an Ort und Stelle verläßliche Kenntnis des 
Gegenstandes verschafften, die herzliche Bitte, ihre Beobachtungen der Schriftleitung 
der «Deutschen Erde», dem mitunterzeichneten Herrn Prof. Paul Langhans, 
mitteilen zu wollen. 

Geh. Staatsarchivar u. Geh. Archivrat Dr. Paul Bailleu, Vors. d. Gesamtvereins d. 
deutschen Geschichte- u. Altertumsvereine, Charlottenburg. Ernst v. Braunschweig, 
Kaiserl. Gesandter z. D., Vors. d. All gern. Deutschen Schulvereins zur Erhaltung des 
Deutschtums im Auslände, Berlin. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Alfred Kirchhoff, Vors, 
d. Zentralkommission für deutsche Landes- u. Volkskunde, Halle. Geh. Ober-Baurat 
Otto Sarrazin, Vors. d. Allgem. Deutschen Sprachvereins, Berlin. Prof. Dr. Ernst 
Hasse, Vors, des Alldeutschen Verbandes, Leipzig. Geh. Ober-Reg.-Rat Prof. 
Dr. Beinhold Koser, Gen.-Dir. der Preuß. Archive, Charlottenburg. Prof. Dr. Alois 
Brandl, Berlin. Geh. Justizrat Prof. Dr. Felix Dahn, Breslau. Geh. Reg.-Rat Prof. 
Dr. Theob. Fischer, Marburg. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Moritz Heyne, Göttingen. 
Prof. Dr. Karl Lamprecht, Leipzig. Prof. Pani Langhans, Gotha. Prof. Dr. Georg 
Y. Mayr, Unterstaatssekretär z. D., München. Prof. Dr. Hans Meyer, Leipzig. Hofrat 
Prof. Dr. Albrecht Penck, Wien. Geh. Rat Prof. Dr. Dietrich Schäfer, Berlin. 

Prof. Dr. Ferdinand Vetter, Bern. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Ad« Wagner, Berlin. 
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Der Vokalismus der Mundart von G-oldbacL 

Von Hedwig Haldimann. 

(Fortsetzung.) 


III. Die unbetonten Yokale. 

. a) Synkope. 

§ 88 . 

Abgesehen von den Formen, die einer grammatischen Kategorie 
angehören (diese sollen unten behandelt werden), ist Synkopierung ein- 
getreten nach dem folgenden Schema : 

1. In dreisilbigen Worten ist eine kurze Mittelsilbe synkopiert wor- 
den, also z. B. : 

iph aus ibesche, 
pjr/9 aus birihha, 
weitlik aus weideling, 
prösnid aus brösamo, 
mäntik aus *mänintag, 
lery^d aus lerahha, 
mäppd aus managan, 

Jceps9 aus gebiza, 
dkn9 aus agene etc. 

2. ' In zweisilbigen Worten mit natura oder positione langer erster 
und zweiter Silbe mit kurzem Vokal wird der Vokal der zweiten syn- 
kopiert, also: 

apst aus angust, 

trtsk aus drizzug und die übrigen dekadischen Zahlen, 

houpt (hiff) aus houbit, 

häpst aus hengist, 

ärst aus ernust, 

herpst aus herbest, 

frönt aus fremid(i), 

yflrps aus kürbiz etc. 
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Ausnahmsweise kommt einmal auch Synkope nach kurzer, erster 
Silbe vor, nämlich in hapx aus habich; hier ist sie wohl aus den 
obliquen Kasus eingedrungen. 


Verbum. 

§ 89. 

In der Flexion des Verbums kommen für die Synkope in Betracht 
die II. und die III. P. S. Ind. Präs, aller und Konj. Prät. und Part. 
Prät. der schwachen Verben. Bei Eintritt der Synkope war das Grund- 
gesetz maßgebend, daß alle Verben mit kurzem Suffix vokal, also die 
starken und die I. Klasse der schwachen synkopiert wurden, unsynko- 
piert dagegen blieben diejenigen mit langem Suffixvokal, also die II. und 
ID. Klasse der schwachen Verben. Im Laufe der Zeiten sind einige 
Modifikationen eingetreten. Ohne Synkope sind nämlich alle Verben 
mit stammauslautender Explosivfortis, also mit t\ Jc\ p\ und zwar in 
allen in Betracht kommenden Formen, gebildet. 

Nach f haben wir nie Synkope, es heißt also sowohl prafdf (ich 
zitiere nur die III. P. S. Präs.), hürafdf, rifof, spaüfof , sjnfdf, als föryfdf , 
lüfot, aüfof (alt werden). Eine einzige Ausnahme bilden die Formen 
kjüf zu gelten und sjüf zu schelten. Wir haben uns diese wahrschein- 
lich als ältere Formen zu erklären, die aus der Gerichtssprache, da 
beide wohl in erster Linie juristische Termini gewesen sind, in die Ma. 
eingedrungen sind. An Einwirkung des mhd. Gesetzes der Erweichung 
von t nach l ist wohl kaum zu denken, da sich in der Ma. dafür keine 
weiteren Spuren finden. 

Ist der Stammäuslaut dagegen Lenis t, so tritt Synkope ein in 
allen Formen, wo sie zu erwarten ist, also ty lats, or lat 9 zu laden, t% 
snits , or snif zu schneiden, ty sats , or saf zu schaden, ty rets , or ref zu 
reden, ty wirs, wirf zu werden. Eine Ausnahme bildet seitd zu seitdf , 
hier müssen wir aber in der Ma. für dieses Verbum eine Kontaminations- 
bildung von sceidan und slceidön annehmen ; die einen Formen gehören 
der einen, die andern der andern Grundform an. 

Daß das Fehlen der Synkope nach f eine junge Eigentümlichkeit 
der Sprache ist, mag die Tatsache beweisen, daß im Anfänge des 
XVI. Jhs. bei H. R. Manuel nach f stets Synkope eingetreten war (vgl. 
meine Abhandlung über «Die Sprache des H. R. Manuel», Zsch. f. hd. 
Maa, Bd. III, S. 295). 

Hier anschließend sind zu behandeln die Verba mit stammaus- 
lautendem s , s, ts , ts . Bei diesen ist nämlich Synkope wohl eingetreten 
in der III. P., aber nicht in der II. ; es zeigt sich hier das Prinzip, daß 
zwischen ähnlichen Konsonanten, hier also s, £, ts, ts und s oder st , 
der trennende unbetonte Vokal geblieben ist. Es heißt also plasis , aber 
plasf , Ijsis , aber ljst\ jssis, aber jsf, köissis und allerdings auch köissdf , 
vgl. unten; köissis, aber höist, trössis, freilich auch trössvf, setsis , aber 
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setst\ wetsis , aber wetst\ saütsis , allerdings auch saütsot\ plätsis (flickst) 
und plätsot, portsis und portsot 5 (strampelt) ; orwitfsis , aber orwifist, ynijtsis 
und ynijtsot (prügeln, schlagen). 

Die Verben mit Stammauslaut k. oder p. sind nie synkopiert, es 
heißt also söitfot zu söik'o (säugen), stfk’dt zu stfko (saugen), wäMot zu 
wälid (wägen), lesweile dt' zu ksweik'o (zum Schweigen bringen), kfattot zu 
leatfo (wohl zu gägen gehörend), kr alt dt zu krältd (kriechen), snale dt 
zu snaled (auf den Knien kriechen, wohl zu swaMo [Mücke], dem Basler 
Dial. und dem nhd. angehörig, vgl. engl, snake ) ; yup'dt zu yup'd 
(schmollen), tsupdt zu tsup'd (am Haar schütteln), krupot zu kruptd 
(kauern), snupdt zu snup'd (schnaufen), sap'dt zu sapd (fest zu* 
sammendrücken), yleip'dt zu yleip'd (festkleben), tsaupdt zu tsäüp^d 
(treten, schwerfällig gehen). 

Nicht ganz dem Gesetz entsprechend sind die Verhältnisse bei 
stammauslautendem r. khöro (hoeren), sivero (swern), wer d (wern), lerd 
(leren), terd (derren) sind ganz richtig synkopiert, dagegen sparo (sparön) 
gegen die Regel; ebenso ist ohne Synkope pfyro (tragen) aus buqan; 
bei den Verben si^rd (heulen, surren), sntfrd (schnurren), r%rd (knurren), 
smffrd (zusammenschrumpfen), nard (zum Narren halten), yidrd zu mhd. 
kieren (etwas schräg halten), liro (aufwickeln), laro (bedauern), die stets 
ohne Synkope gebildet sind, ist unsicher, welcher Verbalklasse sie an- 
gehören, jedoch spricht das Fehlen des Umlauts für die II. oder III. 
Im übrigen hat das oben angeführte Gesetz Gültigkeit: Für die starken 
Verben vgl. die Beispiele bei Haldimann, Balsiger, Wäber a. a. 0.; von 
Verben der I. schwachen Klasse seien genannt tseüt (zählen), tektf (zu 
decken), kynijpft (zu knüpfen), teuf (zu teilen), Möst (zu lösen), lesudyt (zu 
suchen), leloupt (zu glauben), ksteüt (zu stellen), p'rönt (zu brennen), khäv/t 
(zu henken), träiyt (zu tränken), kyrippt (zu krümmen), leryert (zu kehren) etc. 
Ausnahmen bilden soumd (säumen), koumd (hüten), sicher jan-Ve rben, 
die aber das Fehlen des Umlauts zu der unsynkopierten Klasse über- 
treten ließ; ebenso yoi{d (mhd. kiuwen), höiid (heuen) Und löiid (aus- 
ruhen), der Grund ist nicht zu finden, da Verba wie blüdip etc. syn- 
kopierte Formen haben. 

Die Verben auf - on und - en bilden keine Synkope, also (ich zitiere 
Part. Prät.) kmandt zu ahd. manön , kläkrypt zu ahd. leckön , p'atdt zu ahd. 
badön, ksaffdt zu ahd. skaffön , tropf dt zu ahd. trophön , kylopfdt zu ahd. 
chlopfön , klayyot zu ahd. lachen , ksorkdt zu ahd. sorgen , Mjnot zu ahd. 
giriert, tordt zu ahd. dorren , khayyot zu ahd. hangen , Müsset zu ahd. 
luzzen etc. Ebenso sind stets unsynkopiert die Verba auf -olo, ob sie 
nun auf ahd. - Hon zurückgehen oder ob sie analogisch gebildet sind; 
desgleichen diejenigen auf - oro , z. B. tsjtoro (zittern), tsutoro (frösteln), 
fytm (mit Wasser spielen), erkoro (ärgern), ycitoro (schelten, auch vom 
Gackern der Hühner, irgendwie zu ahd. quedan gehörend), poütoro 
(poltern); auch die Verben auf -iko wie pretiko , sipitikd, sätikd , fsrnütiko 
(zu nichte machen); die Verben auf -no , ob aus - anön oder - anjan ent- 
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standen, so röuym (rauchen), löukm (läugnen), arläyno (austrocknen 
vom Holze) etc. 

Ausnahmen bilden allein läps, ahd. leben, losd , ahd. hlosen, ylaka, ahd. 
chlagen, fräkd zu ahd. fragen , reto , ahd. rediön, vncrffld zu a hd. machon, die 
stets synkopiert sind. Beim letzten geht die Synkopierung vom Konj. Prät. 
aus ; schon im Mhd. kommen synkopierte Formen vor, die darauf schließen 
lassen, daß das Verbum zu denjenigen gehörte, deren Prät. überhaupt 
ohne Themavokal gebildet wurden, vgl. Zwierzina, Mhd. Studien, Zs. 
f. d. A., 45. Ähnlich ließen sich wohl die synkopierten Formen von 
leben erklären, vgl. Braune, Ahd. Gramm., § 368, Anm. 2. Bei redjön 
mag das j den Übertritt in die -jan - Klasse bewirkt haben; bei 
fräkd endlich die Tatsache, daß das Verbum in der Ma. ein starkes 
Prät. fridh hat. Im folgenden sind einige Verben zu behandeln, die 
im Ahd. nicht belegt sind und die man wohl als -ön- oder -en : Verben 
anzusetzen hat. Nebeneinanderher gehen spiidh aus *spuoljan mit 
kspfyduf und spuold mit kspudhf (auf eine Spule aufwinden) aus ahd. 
*spuolön ; ebenso steht neben spenm mit kspent aus *spanjan ein spanno 
mit kspanndf mit gleicher Bedeutung; ksicatiud (schwellen intr.) mit 
kswaüyaf deutet auf ahd. *simllön, ksweüyd mit ksweüf (schwellen machen) 
auf *swaljan; für das nhd. gewöhnen hat die Ma. kwam mit Jcwanot , 
was auf ahd. *gawanen weist; daneben existierte wohl früher ein Verbum, 
das auf ahd. *giwanjan, mhd. giwennen zurückging, wovon heute noch 
ein Part. Prät. üpkwants (ungewohnt), ein Genitiv, ein Fall von erhal- 
tenem Rückumlaut vorkommt ; eine Form kwenm ist z. B. im Oberaargau 
(Langenthal) noch erhalten \paukd (schelten) entspricht einem *balgön , nhd. 
balgen, das im Ablaut steht zu ahd. belgan ; spreiss? (spritzen) muß auf 
ein ahd. *sprei^ön zurückgehen, das irgendwie mit spreiten zusammen- 
gehört; k'öissd mhd. *günsen zu gunsein läßt wegen des Fehlens der 
Synkope auf ein *gunsiön schließen ; kränne setzt ein *grenm voraus, 
worauf auch das ä weist, vgl. oben § 16. sakd (sägen) deutet auf ahd. 
*sagen. Die beiden mhd. Formen zanken und zenken weisen wohl auf 
ein Nebeneinander von *zankön und *zankjan , wovon in der Ma. wie 
nhd. nur das erste ohne Synkope erhalten ist. tröh (rollen) und troüyp 
zeigen in ihren Formen frohf und fröüf ihren Ursprung von zwei ver- 
schiedenen Verben Hrolen und Hroljan (statt Hruljan ). rüssd, füssd, ytpo 
(zanken), rt^mpfd (zerknittern), ivorpo mit kwfrpd (vgl. oben § 81) zeigen 
an ihren nichtsynkopierten Formen, daß ihnen Verben mit langem 
Suffix vokal zugrunde liegen. 

§ 90. 

Anschließend sind hier die diminutiven Weiterbildungen von Verben 
zu behandeln. Oben § 65 wurde festgelegt, daß hierbei drei Bildungs- 
epochen zu unterscheiden sind, die erste mit der Bildungssilbe -Hon, in 
der Ma. -9h, die zweite mit -h, die dritte analogisch zur ersten. Die 
erste Epoche muß vor Eintritt der Synkope angesetzt werden ; von den 
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Verben dieser Epoche wurden bei Eintritt der Synkope synkopiert die- 
jenigen mit stammauslautendem k, p, t\ p , ts, also öikh (okulieren), 
pökh (sich biegen), krijph (grübeln), pröph (erproben), yräph (kratzen), 
räph (Lärm machen), sijfh (schütteln), plifih (zu plyjf nackt, von Kindern, 
die ihre nackten Glieder stets unter der Decke hervorstrecken), spöfh 
(spötteln), tsibjh (züngeln), sträph (strangulieren), häph (mit den Händchen 
spielen), ptyrtsh (purzeln). Die zweite Epoche muß eingetreten sein, als 
die Endung - üön durch Synkopierung zu -Ion resp. -h geworden war. 

§ 91 . 

Nomen. 

Die neutrale Endung des Adjektivs wird stets synkopiert, mit Aus- 
nahme derer, wo das Adjektiv mit s, s, ts auslautet; hier nämlich ist 
die Endung stets -os, also wissos, krössos, hf}phs, fripssds , yyrtsos, dagegen 
söns , läps, wits (zu weit) etc. Nach Lenis s ist Synkope eingetreten in 
9S pös 3 (für pds9s). Ebenso ist die Superlativendung gewöhnlich synko- 
piert, nur nicht da, wo der Stammauslaut t , s\ s, ts ist, hier bleibt die 
Endung -ist, also wifist , eüfist , lüfist, herfist , rässist (scharf), mssist? 
hifpsist , frfyssist , etc. Die einzige Ausnahme bildet kröst zu kros, 

vielleicht haben wir als Grund anzunehmen die Erweichung des s 3 im 
Komparativ krös9r , weshalb dann auch das erweichte s vor folgendem t 
zu s wird. Wir haben also auch hier, wie beim Verbum, die Tendenz, 
einen Vokal zwischen verwandten Konsonanten nicht ausfallen zu 
lassen. Hier, wie dort, ist nach Lenis t die Synkope aber eingetreten, 
z. B. ksitst (der Gescheiteste); ebenso nach Lenis s in t9r post (zu böse). 
Die Komparative sind stets unsynkopiert; überhaupt ist zu beachten, 
daß vor r unbetonter Vokal nie synkopiert wird, z. B. in den Mask. 
auf -äri, rit9r , srip9r , lewr, su9st9r etc., ebenso in den Femin. auf -ord, 
z. B. yamm9r9 (Kammer), ylamm 9 r 9 (Klammer), wäss9V9 (Wäscherin), 
Jdef9r9 (Plätterin) etc. Vor -l wird gewöhnlich der unbetonte Vokal 
synkopiert, wie die Femin. auf -Ha, - ala zeigen, also seifh (Scheitel), 
sufl9 (Schaufel), amsh (Amsel), aysh (Achsel), sjph (Schindel), eiyl9 
(Eichel), häyl9 (Hechel), wjk'h (Steineule). Bei den folgenden Fällen, 
wo Synkope fehlt, tswäyph (dwahilla), droh (*örilja) Ohrwurm, wänfdh 
(*wantilja) Wanze, ist wohl das ll, das später in unbetonter Stellung ver- 
einfacht wurde, der Grund. nj,ntS 9 l 9 (Runzel) ist mir unerklärlich. Bei 
den Ableitungen auf -ü, -el 1 ist das l vokalisch geworden und hat, weil 
seine Klangstärke größer war, den vorausgehenden unbetonten Vokal 
verschluckt, also z. B. typu (Hübel), yiipu (Kübel), säs'ü (Sessel), fokü 
(Vogel), strypü (struppiges Haar), y(es'ü (Kessel) etc. Die Pluralformen, 

1 Diese - il -, -d-Bildung ist natürlich nicht als die Diminutivbildung aufzufassen, 
da von diminutiver Bedeutung keine Spuren vorhanden sind. Hingegen beweisen 
allerdings die Eigennamen, vgl. § 64, und ihnen an die Seite zu setzende Eipzel- 
fälle, daß die Ma. die Diminutivbildung auf gekannt hat, vgl. d. F, 
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wo sie nicht nach der t-Deklination Stammumlaut haben, zeigen Syn- 
kopierung des unbetonten Vokals, da das ?, weil nicht im Auslaut 
stehend, nicht vokalisiert wurde, also yiiph^ säs^h, yes’h etc. 


§ 92 . 

Diminutiva. 

Das Diminutivum — es handelt sich hier nur um die Bildungen 
auf - li — hat im Ahd. das Suffix - Hin . Wir sollten erwarten, daß 
dieses in der Ma. stets zu -li synkopiert wäre. Wie ausgedehnt die 
Synkope schon im Ahd. und besonders im Mhd. war, zeigen die Zu- 
sammenstellungen bei Polzin, Studien zur Geschichte des Diminutivums 
im Deutschen, Q. F. LXXXVIII. Wir begegnen nun in unserer Ma. 
wohl einer Menge synkopierter Diminutiva, sie bilden gewiß den größten 
Teil (vgl. auch oben § 64), z. B. trätli (zu Draht), störtsli (zu stortsd , die 
Blattrippen und Stengel des Kohls, Salats und anderer Gemüsepflanzen), 
forntli (zu fomd Forelle), törfii (zu Dorf), südi (zu Schuhe), söp’li (zu 
Schoppen), snügrli (Schnur), snäpsli (Schnaps), slösli (zu Schloß), slekli 
(zu Schlag), säftli (zu Schaft), söili (zu Sau), rifyli (zu rijy, eigentlich ein 
Umgang beim Ringen, dann besonders eine Weile), rüdtfli (Rute), räntli 
(zu Rand) etc. Nun besitzt aber die Ma. eine Reihe von Diminutiven 
mit dem Suffix -di, z. B. sätsoli , pfänmli (zu Pfanne), pijrtdi zu purti, 
pi[tdi zu pijti , lätdli zu lato (Magazin), pötdi zu potd, ofdi zu o/a, wäkdli 
zu wakj, händli zu hand (Hahn), kilfdli zu tyfo, stijtdi zu stutd, mvjßdli 
zu miflcd etc. 

Eine Anzahl Worte haben sogar zwei Diminutivformen auf - li und 
auf -di, von denen die zweite eine noch vergrößerte Verkleinerung be- 
deutet gegenüber der ersten, sie ist zärtlicher, vgl. oben § 64, wo die 
Fälle angeführt sind. Von diesen Formen ausgehend, drängt sich die 
Hypothese auf, daß die Form -di nicht das ahd. -ilin wiedergebe, 
sondern daß sie eine doppelte Diminution sei, nämlich zusammengesetzt 
aus - el , was heute in der Ma. vorkommt, zwar nicht als Diminutivum, son- 
dern als eine Art Koseform, z. B. in Eigennamen, vgl. oben § 64, und 
auch vereinzelt sonst, wie in püdpü, pürstü , mänü zu Mann etc.; wohl 
aber ist sie als solche im früheren Allemannischen belegt, vgl. Wein- 
hold, Allemannische Gramm., § 270, für das Mhd. vgl. Wilmanns, 
Deutsche Gramm., II. Abteilung, § 247. An dieses - el wurde die an- 
dere Form der Enduüg, nämlich -Mn nochmals angehängt, es entstand 
daraus -ellin — Doppelschreibungen des l sind auch bei Polzin a. a. O. 
nachgewiesen — , das sich in der Ma. begünstigt durch die Unbetont- 
heit der Silbe zu -oli vereinfacht hat. Eine analoge Bildung ist, wie 
mir Professor Singer mitteilt, das österreichische Diminutivum - drl , wo 
das r Dissimilation aus ll ist. Überall, wo uns also die Endung -di 
entgegentritt, haben wir demnach Doppeldiminution ; solche nimmt auch 


Digitized by 


Google 



Der Vokalismus der Mundart von Goldbach. 


231 


Lessiak für seine Ma. an, vgl. PBB., Bd. 28, S. 92 ff . 1 Eine Ausnahme- 
stellung nehmen dagegen diejenigen Worte ein, die Ableitungssilben 
auf - ü , ma. -ü oder -ila, ma. -do oder -h haben, deren Diminutiva stets 
auf -oli lauten, also z. B. fökdi, yjiP^h hiip$li, säshli , x es '^ e ^ c * und 
seif di, süfdli, amsdi, dysoli , tswäydi etc. Bei diesen Worten, die ja 
formal ohnehin der Diminutivbildung auf -el gleichkommen 2 , ist das 
Suffix -di regelrecht entstanden: Vogel-, vogelilin = vogellin > fökdi. 
Die analoge Bildung, dieser letztem mag die erstgenannte Doppel- 
diminution noch begünstigt oder sogar veranlaßt haben, ausgehend von 
den Eigennamen und den oben genannten vereinzelten Fällen, was ich 
aber dahingestellt lasse. Jedenfalls möchte ich zur Bestärkung der obigen 
Behauptung nochmals wiederholen, daß die -aZZ-Diminutiva, wo sie neben 
solchen auf -li Vorkommen, stets zärtlicher sind und daß in der Sprache, 
iu der man zu kleinen Kindern spricht, diese noch viel zahlreicher Vor- 
kommen, ja daß man da beinahe zu jedem -Zi-Diminutivum eines auf 
-di bilden kann. Solche Doppeldiminutionen haben übrigens nichts 
Auffallendes mehr, wenn man Formen bedenkt, wie os stüoüthli (Stühl- 
chen), 9 S müüthli (Mäulchen), die die Diminutivendungen -tH und -di 
vereinigt haben. Mit dieser Erklärung fällt die Annahme von ver- 
schiedenen Suffixen, die nicht begründet ist, bei Stickelberger, Dimi- 
nutiva in der Berner Ma., philologische Studien, Festgabe für Sievers, 
1896, S. 324 ff., dahin. 

b) Apokope. 

Für die Apokopierung gilt im allgemeinen das Gesetz, daß die 
kurzen Vokale stets apokopiert werden, über die langen Vokale läßt 
sich sicher nur für das t konstatieren, daß es erhalten bleibt, für die 
übrigen fehlen die Beispiele. Immerhin darf man wohl annehmen, daß 
auch sie erhalten geblieben wären, wie sie ja auch der Synkope hin- 
dernd gegenüberstehen. 

§ 93. 

Am deutlichsten erscheint die obige Regel in der I. uud III. P. S. 
des Konj. Prät. Die schwachen Verben haben bei Notker die En- 
dung -i, die starken e, was auf kurz i weist (vgl. Braune, Ahd. Gramm., 
§ 322); in der Ma. haben daher die schwachen Verben i erhalten, 
während bei den starken der Konj. Prät. keine Endung hat, also z. B. 

1 Auch die verschiedene Bedeutung der Diminutiva auf li und -ili bei Oder- 
matt, Die Diminution in der Nidwaldner Ma., S. 36 ff., scheint mir sehr für diese 
Annahme zu sprechen. Eine Entstehung, wie sie dort S. 20 angenommen wird, 
halte ich für unwahrscheinlich, weil die Neutra auf t zu wenig zahlreich sind, um 
eine so verbreitete Form wie dies -aZZ-Diminutivum zu veranlassen. In der vor- 
liegenden Ma. spricht dagegen schon das -a der Endung. 

2 Daß sie auch im Volke dafür gehalten wurden, trotzdem sie nicht diminutive 
Bedeutung hatten, zeigt die Form, die sie bei den {-Diminutiven haben, als ' föki 
zu Vogel, süfi zu Schaufel. Die beiden sind die einzigen der genannten, die diese 
Diminutivform auch haben. Die Endung -oli wurde als Diminutivendung gefaßt, 
während ein Teil davon eigentlich noch zum Grundwort gehörte, 
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j käp, j näm , aber i mayt i, } sjkyt'i etc. Ausnahmsweise haben sich den 
starken Verben angeglichen die Hülfs verben ha, söuya, weüya, mökd , 
müassa , yönm, förfa, die ihre Präterita hät\ söt\ wet\ möyt\ müast\ 
törff gebildet haben; «haben» wohl, weil es als Hülfsverb sich nach 
«sein» gerichtet hat, die anderen, weil sie im Präsens das Aussehen 
starker Verben haben. Wenn hie und da einmal bei den starken 
Verben ein i als Endung erscheint — in der Stadtma. sind die i-En- 
dungen viel häufiger als in der Landma. — , so ist das Analogie zu den 
schwachen Verben. Der Kooj. Präs, ist für die I. und III. P. S. meistens 
regelrecht endungslos, es kommen wohl manchmal Formen vor mit der 
Endung i , die aber nicht lautgesetzlich, sondern als Analogiebildung 
zum Prät. entstanden ist. 

Für die I. P. S. Präs. Ind. hat das Ahd. zwei verschiedene En- 
dungen: u für die starken und die I. Klasse der schwachen Verben, 
ön resp. en für die II. und III. schwache Klasse. Diese beiden Endungen 
sind nicht nebeneinander in die Ma. übergegangen, sondern nur die 
eine ist geblieben und auf alle Verben übertragen worden und zwar 
die längere m | en, mhd. en, die als -a in der Ma. erscheint. Die En- 
dung -n wäre apokopiert worden und wir sollten Formen ohne Endung 
erwarten, die aber nicht Vorkommen. Die modernen Maa. haben meistens 
nach der einen oder anderen Seite ausgeglichen. Die Ausgleichung der 
vorliegenden Ma. hat wohl im Laufe des XV. oder XVI. Jhs. stattge- 
funden, worauf die Verhältnisse bei H. R. Manuel hinweisen, vgl. Zs. 
f. hd. Maa., III, S. 294. Im Imperativ, der für die schwachen Verben 
im Ahd. die Endung i resp. 6 oder e hatte, ist in der Ma. die Endung 
stets apokopiert, es heißt also ebensogut ma/, sjfyy rät\ suax etc., wie 
njm , kjp, hjüf etc. 

§ 94. 

Im Mask. und Neutr. der a-Deklination sehen wir Apokope ein- 
treten im Dat. Sing., es heißt also stets tarn tük , wäk, pärk , fjs, keist , 
haus , wört\ jar , fäü , yjp etc., ebenso ist apokopiert der Nom., Akk. und 
Dat. bei den -ja-Stämmen, also tar hfrt\ ne ^ s ^ P e ? e ^ c *» Ab- 

leitungen auf ahd. dri, die im Mhd. - er oder -aere lauten, sind in der 
Ma. stets apokopiert mit - ar , also snpar , wäytar, tyknar , fjssar etc. Bei 
den -o- und -^'o-Stämmen sind im Sing, alle Fälle ohne Endung er- 
halten, überall ist Apokope eingetreten, es heißt also er, ler , zäu , farp , 
kap (Gabe), hap (Habe), si^p, höü , manik, sarnlik , aytik etc. Ebenso 
haben wir natürlich Apokope in der i-Deklination im Sing. Mask. : 
tarn käst , ast, pa'fo wt^rm, srjt\ slak; im Fern, herrschen durchaus 
endungs- und umlautslose Formen. 

In der schwachen Deklination hat das ahd. Mask. Nom. die En- 
dung -o, zu erwarten wären also für die Ma. Formen ohne Endung. 
Solche kommen nun wirklich vor, daneben gibt es aber eine be- 
trächtliche Anzahl mit der Endung - a , die auf eine längere Endung 
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zurückgehen muß; sie ist wohl aus dem Akk. in den Nom. übertragen; 
daß solche Übertragungen nichts Verwunderliches haben, zeigen Bei- 
spiele aus dem Ahd., vgl. Braune, Ahd. Gramm., § 207, 2; 209, 2 etc. 
und unten § 100. Man könnte auch an eine Übertragung aus dem 
Gen., als partitivem^Fall, denken. Die Entscheidung nun, ob ein Wort 
ohne Endung oder mit der Form der obliquen Kasus gebildet wurde, 
hatte die Bedeutung. Die richtige Nominativform hatten die Bezeich- 
nungen von lebenden Wesen, besonders von Personen; die obliquen 
Kasus dagegen waren maßgebend gewesen in den Bezeichnungen von 
konkreten Dingen, also z. B. pot (Bote), ffyrspräy (ahd. — sprehho), teky 
(Dachdecker), peky (Bäcker), pawarf (mhd. banwarte), syts (Schütze), dann 
auch has (ahd. haso), pär (bero), stäm etc. ; dagegen nama (namo), samma 
(sämo), hana (hano, nur Faßhahn), fand (vano), tympa, yraka etc. Vgl. 
zu dieser Unterscheidung Molz, Die Substantivflexion seit mhd. Zeit, 
PBB., Bd. XX VII, S. 269 ff. Die neutralen Substantiva haben keine 
Endung, das -a ist stets apokopiert, also härts , ouk, or. Im Fern, sollten 
wir wie im Mask. Nom. eine apokopierte Form erwarten, doch fehlt diese 
hier ganz; wir haben überall die Endung - 9 , die aus den obliquen 
Kasus entstanden ist, also Analogiebildung auch hier. Einige ahd. 
starke Fern, zeigen in der Ma. -a als Endung, sie sind also zu den 
schwachen übergetreten, z. B. hifia (ahd. hutta , -ja-Stamm), tswäyala (ahd. 
dwahila) etc. (Eine genaue Darstellung dieser Übergänge bleibe einer 
späteren Flexionslehre Vorbehalten, hier handelt es sich nur um Apo- 
kopierung.) Hierher zu ziehen sind auch die movierten Feminina zu 
den Mask. auf -an, die in der Ma. die Endung -ara haben. Im Ahd. 
haben sie die Endung der schwachen Feminina, vgl. Wilmanns, Deut- 
sche Gramm., II. Abteilung, § 169, 3. Wie die übrigen schwachen 
Feminina sind also auch diese behandelt worden, die Endung -ara muß 
zurückgehen auf ein ahd. arrün. 

Im Plural haben wir zwei Klassen von Substantiven zu unter- 
scheiden, die eine hat keine Endung, hat sich also den i-Stämmen an- 
geglichen — zur Unterscheidung hat hier der Plural Umlaut des Stamm- 
vokals — , die andere hat die Endung -a. Über die Provenienz dieser 
Endung ließen sich verschiedene Hypothesen aufstellen. Man könnte 
annehmen, daß das -a altem ä entspräche in den mask. 1 und fern. 
a-Stämmen, dann daß sie auf alle übertragen sei aus der schwachen 
Deklination, vielleicht ausgegangen von den Mask., die im Sing, die 
endungslose Nominativform haben. Die überzeugendste Annahme ist 
wohl die folgende: die -a-Endung des Nom. ist aus den obliquen 
Kasus, Gen. und Dat., übertragen — natürlich handelt es sich hier 
nur um die starken Subst., für die schwachen ist die a-Endung laut- 
gesetzlich — und zwar ging die Übertragung aus vom Fern., wo Dat. 
und Gen. im Mhd. die Endung -en haben; wie nun hier sämtliche 


1 Die Kürze des -a in ahd. taga ist aber nachgewiesen. 
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Kasus Plur. gleich waren, setzte die Ausgleichung auch im Mask. ein, 
wo sich wohl zuerst der Gen. an den Dat. anglich. Solche -ew-Genitiv- 
formen sind belegt, vgl. Weinhold, All. Gramm., § 392; Molz, a. a. 0. 
S. 227 ff. ; wichtiger Boner 25,61 und 12,8; auch die bernische Kanzlei- 
sprache im XIV., XV. und XVI. Jh. hat als regelmäßige Form diesen 
Gen. Plur. Die regelrechte, alte Form auf -e ist Ausnahme. 1 

An die beiden gleichen Kasus schlossen sich auch Nom. und Akk. 
an, so daß im ganzen Plur. Gleichheit herrschte. Die nämlichen Formen 
in der schwachen Deklination mögen noch unterstützend gewesen sein. 

In der Ma. sind die Fern, auf t und diejenigen auf - in zusammen- 
gefallen und es hat sich als Flexion eine Art Kontaminationsform ge- 
bildet, so daß im Nom. PI. eine Form mit -inä anzusetzen ist, der in 
der Ma. -im mit Berücksichtigung der obigen Ausführungen entspricht. 
Sowohl ho'/i als pifrti werden im Plur. die Formen höyim und partim 
aufweisen. Daß eine solche Mischflexion angenommen werden darf, 
zeigen Formen wie höhinä etc. bei Notker, vgl. Braune, Ahd. Gramm., 
§ 212, Anm. 3. 

§ 95. 

Die obigen Ausführungen zeigen, daß sich in der substantivischen 
Flexion das anfangs genannte Gesetz erfüllt. Darauf gestützt muß ich 
mich mit einer Hypothese auseinandersetzen, die Wißler, Das Suffix-i 
in der Schweizer resp. Berner Ma., ausspricht. Es handelt sich um die 
Mask. Nom. Agentis auf - i . Der Verfasser sucht dort (§ 9 ff.) zu be- 
weisen, daß ma. - i auf ahd. -o zurückgehe. Diese Entsprechung ist 
nicht möglich, weil ein ahd. o stets apokopiert wird in der Ma. ; auch 
abgesehen davon wäre eine Entsprechung o — i schwer denkbar. Daß 
im Dialekt Apokope eintritt, weiß der Verfasser ganz gut, vgl. § 15. 
Es bleibt nichts andres übrig, als für das i eine andere Entstehung zu 
suchen. Ich halte es ira Gegensatz zu Wißler doch für eine Diminutiv- 
bildung oder sagen wir vielleicht eher für eine Koseform. Diesen Nom. 
Agentis auf i haftet stets eine humoristische Nuance an, sie sind nicht 
eigentlich tadelnd, eher gutmütig spottend und es läßt sich ganz gut 
denken, daß sie zuerst als Koseformen auf Kinder angewandt wurden. 
Die Bedeutung bietet also keine Schwierigkeiten. Bei der Form hat 
man auszugehen von den Koseformen der Eigennamen , vgl. oben 
§ 64. Diese haben erstens, von männlichen Namen abgeleitet, stets 
männliches Geschlecht im Gegensatz zu den übrigen Diminutivformen; 
so z. B. auch stets die Tiernamen. Auffallen könnte nun das Fehlen 
des Umlauts, da wir hier ein altes, also umlautsfähiges t haben. Gerade 
die schon genannten Eigennamen zeigen aber auch unumgelautete 
Formen neben umgelauteten. Sie dürfen uns also auch hier nicht auf- 
fallen ; erklärlich sind sie, wenn man annimmt, daß sie gebildet worden 

1 Ich verdanke diese Angaben aus Boner und der Kanzleisprache der freund- 
lichen Mitteilung des Herrn Dr. Balsiger in Zürich. 
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sind, als der Umlaut lautphysiologisch nicht mehr möglich war, die 
Analogiebildung aber nicht so wirksam wie später. Als sie dann mehr 
Kraft bekam und die späteren Diminutiva umlautete, hatten die obigen 
schon eine selbständige Stellung eingenommen, so daß sie nicht mehr 
wie gewöhnliche Diminutiva behandelt wurden. 1 Gestützt auf die Apo- 
kopierungsgesetze ist auch für die Fern, der Nom. Agentis ein Zurück- 
gehen auf ahd. a abzu weisen; des Verfassers etwas gesuchte Gründe 
überzeugen nicht, um so mehr als man ja hier ganz denselben Fall hat 
wie bei den gewöhnlichen schwachen Fern. Mehr auffallen könnte es, 
daß wir nicht auch hier eine Diminutivbildung haben; doch glaubeich 
mir das daraus erklären zu können, daß man, um Mask. und Fern, zu 
unterscheiden, was bei einer Diminutivform nicht möglich ist, auf das Di- 
minutiv verzichtet und zur gewöhnlichen Femininform zurückgegriffen 
hat. Hier anschließend möchte ich noch einen anderen Punkt be- 
richtigen. Im § 41 zweifelt der Verfasser daran, daß man Formen wie 
peri, stiftr/i, lippi, yjni, hfrni , Sri etc. als Diminutiva ansehen dürfe; aber 
gerade das Nebeneinander von stiikr^ und stülcyi, änt und äppi, or und 
Sri etc. zeigt deutlich, daß die Bildungen auf i nicht den ahd. auf -ja 
entsprechen können und daß wir hier Diminutiva vor uns haben. Nach 
meinem Gefühl haben sie auch alle eine diminutive Nuance, die aller- 
dings beinahe verschwindet, wenn das Grundwort in der Ma. nicht er- 
halten ist. Daß ein ahd. i nicht zu ma. i werden kann, wie der Ver- 
fasser (§ 43) meint, braucht nicht weiter erörtert zu werden. § 48 be- 
spricht der Verfasser Reste alter i-Bildungen und faßt als solche Tchyti, 
ksifyti, säri , hsäfti. khyti und säri, die beide Fern, sind, halte ich für 
Angleichungen an die Fern, auf - 1 wie pnrti, was auch ihre Plurale 
Tcidytim, särind zeigen, ksijyti und ksäfti sind wahrscheinlich Diminu- 
tiva; läppitsifi darf man vielleicht erklären aus läppitsifd mit Angleichung 
des zweiten d an die vorhergehenden i , eine Art Assimilation; ebenso 
wäre auch yfirtsitsit'i (Kurzweil) gebildet. Diesen angeglichen hätte sich 
das in der Stadt Bern gebräuchliche synndtstäi für Sonnenuhr. Meine 
Ma. kennt diesen Ausdruck nicht. 

§ 96. 

In der starken Adjektivflexion haben wir im Nom. Sing, die En- 
dung - d 9 z. B. pljppd (Blinder), was natürlich nicht aus blinder , sondern 
aus dem Akk. blintan entstanden ist, also auch hier der Akk. für den 
Nom., während im Fern, umgekehrt der Nom. den Akk. verdrängt hat, 

1 Die einzigen amgelauteten Formen köfi (Pate) und ätH (Dim. zu atf Vater, 
vgl. got. atta) halte ich für viel ältere Bildungen und möchte sie den Eigennamen, 
bei deren Diminutiva auch Umlaut vorkommt, an die Seite stellen wegen ihres 
häufigen appellativischen Gebrauchs. 

Mit Freude sehe ich diese meine Annahme bestätigt in den Ausführungen 
von Odermatt, Die Diminution in der Nidwaldner Ma., Abhandlung d. Gesellschaft 
f. d. Sprache, Zürich, IX, S. 71 ff., die mir erst während des Drucks zugingen. 
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wenn es heißt pljppi aus blintin. Im Dativ sind die -e apokopiert, also 
pljppdm, pljppdr; ebenso ist im Nom. PL Apokope eingetreten im Mask. 
und Fern., die beide pljp heißen, während das Neutrum regelrecht 
aus blintiu lautet. Die Stadt Bern hat für alle drei Geschlechter die 
Form pljpi aus dem Neutrum übertragen. Die unflektierte Form der 
Adjektiva ist stets endungslos, die -ja-Adjektiva zeigen also Apokope, 
z. B. sin, hert , feit, swär, rein etc. In der schwachen Flexion sind die 
Nom. Sing, aller drei Geschlechter gleichlautend pljp, entstanden aus 
blinto, blinta , blinta; die übrigen Formen lauten durchwegs pljppd. Die 
Adverbien auf -o sind natürlich auch apokopiert worden, also fast aus 
fasto, sauft aus sanfto , lap aus lango etc. 

c) Die einzelnen Yokale. 

§ 97. 

Bei der Behandlung der unbetonten Vokale ist ein wichtiger Punkt 
die sogenannte Erhöhung eines mhd. e zu i in der Ma. Als Literatur 
zu dieser Frage vgl. Schild, Brienzer Ma., I, § 121 und die dort zitierte 
Literatur; HofFmann, Der ma. Vokalismus von Basel-Stadt, § 222 ff. ; 
Wißler a. a. 0., § 46. Für meine Ma. glaube ich an eine solche Er- 
höhung nur in vortonigen Silben und dort nur in vokalisch auslau- 
tenden Präfixen, die mhd. e haben; mhd. a ist zu d geworden. Das i , 
das auf diesem Wege entstanden ist, hat stets nur offene Qualität. 

Das Präfix pj ist in der Ma. unverkürzt vor Explosiven, z. B. pjkära 
(begehren), pjtüfd etc. ; vor f kommt nur ein einziges Mal pj vor in 
pjfäh (befehlen); sonst ist vor f das i stets ausgefallen, z. B. pfoktd ; 
möglicherweise ist dies ein Zeichen, daß pjfald ein Lehnwort ist; un- 
verkürzt kommt pj sonst noch vor vor w in pjwm. Vor den übrigen 
Konsonanten ist das j ausgefallen, z. B. plappd (sich sehnen, eigent- 
lich belangen), p'rjytd (berichten), psisso (betrügen), phaüfd (behalten), 
pyenm (für einfaches kennen gebraucht) etc. Mhd. ge ist in der Ma. 
vor sämtlichen Konsonanten zu k geworden mit Ausfall des i, vor Ex- 
plosiven hat sich das k an den folgenden Konsonanten assimiliert, z. B. 
Qsp'äf ( Gebet), p'of (Gebot); die Part, der Verben vgl. Haldimann, Bal- 
siger, Wäber a. a. 0. Wo ausnahmsweise ein Wort mit kj vorkommt, 
dürfen wir es stets als Lehnwort aus dem Nhd. ansehen, z. B. kjtyuf 
(Geduld), noch öfter ketyüt\ Das e der Vorsilbe ist geschlossener als 
unser -o, es liegt zwischen -d und j. Wenn es in der Phonetik vorn 
nicht angeführt ist, liegt der Grund darin, daß es eigentlich kein ma. 
Laut ist, sondern ein nhd. und daß er hier allein vorkommt. Wir 
sehen in den beiden Formen den Weg, den mhd. e gemacht hat, um 
zu j in der Ma. zu gelangen. Ahd. fir, mhd. ver heißt stets fdr , z. B. 
in fdrheiid (zerschlagen), fdrmayyd (zumachen), fgrkäpd (umsonst) etc. Ahd. 
zir , mhd. zer wird in der Ma. gewöhnlich durch fdr ersetzt; wenn es 
selten einmal vorkommt, wird es zu tsor, etwa in tsorheiid , tsdrsla, vgl. 
über diese Vorsilbe zer Behaghel, Schriftsprache und Mundart, S. 13 ff. 
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ent wird in der Ma. zu -dt, z. B. in oülnnd, otsetso etc. 

Wenn man vortonig ist, also stets im Anfang eines Satzes, so wird 
es zu m\ y vgl. unten § 100; ebenso ist so zu st geworden in Redens- 
arten wie je leppor si sonor etc. 

Mhd. ei wird vortonig zu a, so in lca aus gein (ahd. gagani) in Ortsbe- 
Stimmungen ha Bärn (gegen Bern), daneben käko, vgl. dazu Zwierzina, 
Mhd. Studien, Zs. f. d. A., 44, 302, 359 ff., dazu unten § 100; ebenso 
im Dativ des unbestimmten Artikels amo oder ammo aus einemo, vgl. 
§ 100. Dieser Wandel von ei zu a muß eingetreten sein, bevor das 
Lautgesetz der Monophthongierung der ei , öi, ou , vgl. § 86, Gültigkeit, 
hatte; denn sonst wäre wohl hier i entstanden, wie z. B. in den nach- 
tonigen -hjt, -it aus - heit , -eit, vgl. unten § 98. 

Sonst kommen vortonige Vokale vor in einigen Adverbien; zu be- 
merken ist hierbei, daß sie vor Vokalen ausfallen. Es sind stets Fälle 
von Entsprechungen eines mhd. a, also in der Ma. -9, z. B. in topo 
(da oben), tysso (da üzana), tjnm (da innen), tonjto (danieden), toheimmo 
(daheim), dann wonpn (warum), oso (also). 

§ 98. 

Für die Suffixvokale läßt sich das Gesetz aufstellen, daß einmal 
ahd. i stets zu i wird, die übrigen langen sowie die kurzen Vokale 
zu i vor folgendem s und k , teilweise auch vor s, sonst stets zu -9 
werden. Dabei möchte ich gleich hier bemerken, daß ich an eine laut- 
gesetzliche Erhöhung von mhd. e zu i, wie bei den vortonigen Vokalen, 
nicht glaube. Hauptgrund dazu ist die Geschlossenheit des i , die auf 
ahd. i schließen läßt. Sämtliche i der Suffixe auf ahd. % zurückzuführen, 
ist nicht möglich, jedoch wird aus dem Folgenden hervorgehen, daß 
doch überall Formen mit ahd. t Einfluß geübt haben können. Schon jetzt 
möchte ich bemerken, daß man sich phonetisch leicht erklären kann, 
daß g einen vorausgehenden i-Laut erhalten kann; so auch s , wenn es 
dorsal ausgesprochen wird, was heute in der Ma. allerdings nicht mehr 
der Fall ist, eine Zeitlang vielleicht gegolten hat. 

In der Flexion des Verbums ist lautgesetzlich % zu i geworden nur 
im Konj. Prät. .der schwachen Verben, vgl. § 93 oben. Von hieraus 
ist das i vorgedrungen in die Endungen des Konj. Präs. (vgl. die Flexions- 
formen bei Haldimann, Balsiger, Wäber a. a. O.), und ich glaube, daß 
auch die beiden Indikativformen, die i aufweisen, nämlich die H. P. PI. 
und H. P. Sing., wo sie nicht synkopiert sind, vgl. oben § 89, 
vom Konj. aus beeinflußt worden sind. Die H. P. PI. des Konj. Präs, 
wurde adhortativ gebraucht, so für den Imperativ gehalten und von 
hier aus ins Präs. Ind. eingefügt; ähnlich mag auch das i der zweiten 
Sing, entstanden sein und zudem steht es hier noch vor s. 

In der Flexion des Nomens treffen wir mit i-Endung nur die ver- 
schiedenen Diminutivformen, die auf ahd. I, vgl. § 64, 92, und die En- 
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düng i der Fern, und des Neutr. PL des flektierten Adjektivs, die auf 
ahd. iu zurückgehen, woraus lautgesetzlich i wird. 

i haben alle Superlativfonnen, soweit sie nicht synkopiert sind, 
sowie die Ordinalzahlwörter, also z. B. for willst (zu weit), tor tswäntslist 
(ahd. zweinzugösto). Zur Erklärung müssen wir annehmen, daß die 
Superlativendung mit i verallgemeinert worden sei. Wir dürfen viel- 
leicht sogar auf eine Form *t st schließen, wenn wir das Nebeneinander 
von töm und tim in der Flexion im Alemannischen auf die Superlativ- 
endung übertragen und annehmen, daß neben -öst auch ein *-ist existiert 
habe. 

Die Ma. hat eine Anzahl Adverbien mit der Endung -ist oder -is 
(nach Satzphonetik unterschieden), einist (einmal), i kyenist (niemals), 
mäppist (oft, manchmal), säüpist (damals), ts mornterist (am folgenden 
Tage), lappist (längst), yeipis (Verstärkungsadverb zu yeip). Sicher sind 
diese Adverbien nicht alle nach derselben Art gebildet worden. Die 
vier ersten entsprechen wohl den mhd. Bildungen auf -ez wie einez etc. 
Die Form mag sich aus Analogie zum Superlativ erklären. Das Vor- 
kommen langer Formen wie einest, änderest bei Notker (vgl. Braune, 
Ahd. Gramm., § 281) möge darauf hinweisen, daß die Anlehnung an 
den Superlativ alt ist. Wir dürfen wohl vor Notker ein *einist, *an(hri$t 
annehmen, die die direkten Vorfahren der ma. Formen bilden. 

Die Adverbien mörntdrist und yeipist sind vielleicht kontrahiert aus 
Formen *mörntdrikos Genetiv zu morntorik (was vorkommt), zu morn 
(vgl. kestorik zu kestsr) und *yeipikds zu *yeipik nach yeip. Neben 
lappist , das auffällig ist wegen des fehlenden Umlautes, steht synonym 
läpstd, Dativ zu lägst (der Längste). — Die Adjektivbildung auf -isch > 
- isk hat in der Ma. jetzt keine Bedeutung mehr. Die heute gebräuch- 
lichen Adjektiva auf -is sind wohl Lehnworte, apdrUöipis, p'arteiis, pro- 
testantis und katoVis. Das i hat auch hier geschlossene Qualität, was 
sich wohl erklären läßt durch Einfluß der vorhergenannten Adverbia 
und Superlative. Analogiewirkung ist es wohl auch, wenn es heißt 
harnispläts (ein Stück geflochtenen Eisendrahts zum Scheuern von Eisen- 
pfannen) zu mhd. harnasch. Dies letztere ist ein Lehnwort aus franz. 
harnais, vgl. dazu das Verbum harnacher. 

Vor k steht überall i und zwar geschlossenes i. Weitaus am 
häufigsten ist die Endung -ik im Adjektivum, wo sie aus ahd. 4g laut- 
gesetzlich entstanden ist. Sie steht aber auch an Stelle von ahd. -ag, 
und hat auch die Adjektivendung - in ganz verdrängt. Weil sie so sehr 
häufig ist, kann man auch gut begreifen, daß sie großen Einfluß geübt 
hat. Sie hat ihr geschlossenes i auch übertragen auf die Mask. auf 
ahd. - ling , die eigentlich -Iß lauten sollten, nun aber -lik heißen, z. B. 
in tsweilik (Zwilling), fümlik (Däumling), mekorlik (ein magerer Mensch, 
zu mager), säporlik (zu sap*d zusammenstampfen, eine bestimmte 
Menge irgendeines Stoffes), slämp'drlik (Schimpfname zu slamp'd Lumpen), 
häiplik (vgl. ahd. hesling Strick), petorlik (Petersilie, mit Suffixtausch). 
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Befremdlicher ist der Übergang von -ung zu - ik in den Fern, wie 
manik (Mahnung), tsitik (Zeitung), aytik (Achtung), meinik (Meinung), 
phusik (Behausung), kafik (Gattung), wonik (Wohnung), räynik (Rech- 
nung) etc., sowie derjenige von -tag zu - tig in der Zusammensetzung 
mit - tag wie mäntik, tsistik , tonstik, frifik , samstik , syntik, wärytik 
(Werktag), läptik (Lebtag). Ein direkter Übergang von - ung zu -ik, -tag 
zu -tik, vielleicht auf analogischem Wege, ist schwer denkbar. Sollte 
man nicht eher annehmen, die mitteldeutschen Formen -ing und - tig 
hätten hier den Übergang veranlaßt? Ich meine nicht, daß man an 
Entlehnung aus dem Mitteldeutschen zu denken habe, sondern an 
selbständiges Bestehen dieser Formen auch auf oberdeutschem Boden; 
dafür spricht das Vorkommen von - ing in lütring bei N. Manuel. Aus 
einem - ing und - tig ist ein -ik und -tik mit geschlossenem t, wenn 
man an die Häufigkeit der -Ä-Adjektiva denkt, sehr leicht entstanden. 

Mit Suffixtausch ist aus tüsund in der Ma. tusik entstanden. Ge- 
schlossenes i vor k haben die Verba auf -iko, vgl. oben § 89. 

Etwas komplizierter liegen die Verhältnisse bei i vor s. Lautgesetzlich 
zu i geworden ist i in ts jmis aus ahd. im biz, sowie in änis aus mhd. enis. 
Vielleicht hat sich hier angeschlossen x a P* s (Kohl) aus chabuz. Sonst 
haben wir mit -is- Suffix die Substantive pratis (Braten), paükis (Tadel), 
fätorläsis (Federlesens), der Name des Kantons Glarus als Maris ; die 
Adjektiva nöi{is (etwas) aus neweizwaz , äpis aus etewaz; tsärpis , das sich 
aber aus schserwis sehr gut erklärt, vgl. Hoffmann-Krayer, Suffix - is , -s 
in schweizerischen Maa., Zs. f. hd. Maa., Bd. 3, S. 43, parfis (barfuß); 
rüpis und stüpis (ganz und gar); dagegen haben -ss die Namen Harns 
(Johannes) und Iosos (Jesus). Es ist ganz unsicher, wie man sich diese 
Formen zu erklären hat. Sie sind Allgemeingut der Schweiz, wie zu 
sehen ist bei Hoffmann-Krayer a. a. O. 1 Die Substantiva, die aus Par- 
tizipial- und infinitiven Genitivformen entstanden sind, haben sich viel- 
leicht an die Stoffadjektiva auf -in angeschlossen und sind dann be- 
stehen geblieben, als die letzteren verloren gingen. Aus -ins kann natür- 
lich leicht -is werden. Die übrigen Formen sind mir nicht erklärlich. 

Die neutralen Substantiva auf -njs sind wohl als Entlehnungen an- 
zusehen, da sie in der Ma. wenig gebräuchlich ; die häufigsten orloupnjs 
(nur in der Bedeutung Admission), Jclr/njs (Gleichnis), tsüknjs (Zeugnis) 
sind leicht aus der Kirche und Schule in die Ma. übergegangen, i vor s 
kommt sonst noch vor in natisna (allmählich), neben welchem allerdings 
auch natina vorkommt. Diese Doppelformen suche ich zu erklären aus 
den zugrundeliegenden *na des na und *na diu na. des und diu sind als 
Vergleichungspartikeln beim Komparativ gebräuchlich, des als tos noch 
heute in der Ma., z. B. tos pas etc. Der Gebrauch komparativischer 
Partikeln beim Positiv ist mir sonst in der Ma. nicht bekannt, dagegen 

1 Daß vor 8 gern ein i eich bildet, zeigen die Fremdwörter ramisioro aus 
ramasser, k^arisiord aus caresser, parisöu aus parasol (verallgemeinert Schirm über- 
haupt). 
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kommt sie im Mhd. vor; vgl. Kraus, Zeitschrift für österr. Gymnasien, 
1892, S. 1104 ff. Wenn wir diese Grundformen annehmen, so ist 
natinä regelrecht entstanden und das i in natisna aus der ersten Form 
übertragen. An ein zugrundeliegendes *nä unde nä kann ich nicht leicht 
glauben, weil das i geschlossen ist und in vortoniger Stellung aus e 
sonst immer offen wird, vgl. oben § 97. 

Eine bis dahin ungenügend erklärte Form war sünis wip (Schwieger- 
tochter); stets hat man sünis aufgefaßt als Genitiv zu was aber nicht 
leicht zu erklären wäre. Leicht verständlich wird sie, wenn man an- 
nimrat, sie sei Genitiv zu süni, einer allerdings sonst nicht vorkommen- 
den Koseform zu sijn. Dieses Nichtvorkommen darf aber nicht ver- 
wundern, wenn man bedenkt, daß überhaupt sün nicht häufig, vielleicht 
sogar ausschließlich in solchen erstarrten Fällen vorkommt. Daß eine 
Form sortis wip gebildet werden konnte, läßt sich leicht erklären, wenn 
man sich das Verhältnis von Mutter, Sohn und Schwiegertochter vor- 
stellt, wie es Jeremias Gotthelf im «Annebäbi Jo Wäger» dargestellt hat. 
Eine Form fori (vorhin) könnte wohl darauf hinweisen, daß im Mhd. 
eine Form *-hin existiert hat, analog den Adverbialformen in und in. 
Dadurch ließen sich dann auch die vielen Reime von hin auf in er- 
klären, die man stets als unreine aufgefaßt hat (vgl. meine Abhandlung 
über H. R. Manuel a. a. 0., S. 286). Neben *hin stand die Form hin , 
die in der Ma. in Zusammensetzungen stets zu -a geworden ist, wie 
Formen my? (üfhin), ayo (obhin), uso (üzhin), ins (inhin) etc. beweisen. 

Weshalb näyti aus nechtin und nicht näytd in der Ma. vorkommt, 
kann ich nicht entscheiden; hinzuweisen ist hier anf Id., wo Einfluß von 
Adverbien wie fori angenommen wird. Die Form oleini (Adverb allein) ist 
wahrscheinlich Neutrum PI., das i also lautgesetzlich aus iu entstanden. 
Nach dem Bisherigen ist klar, daß ma. oni nicht auf ahd. äno zurück- 
gehen kann; man muß ein *äniu zugrunde legen mit Suffixablaut, vgl. 
auch Schild a. a. 0., § 70, Hoffmann-Krayer a. a. 0., § 236. Der An- 
nahme des Id., daß oni aus nhd. ohne mit Erhöhung des e zu i ent- 
standen sei, kann ich deshalb nicht beistimmen, weil mir ähnliche 
Fälle in der Ma. ganz unbekannt sind; auch spricht die Geschlossen- 
heit des i sehr dagegen. Lautgesetzlich ist aus -heit ein -hjt\ aus - ei 
ein -jtf entstanden in den Feminina, wie Tcsupithft (Gesundheit), yrapkyhjf 
(Krankheit), Jcwanhjt (Gewohnheit), t\mh\( (Dummheit), ärpjf (Arbeit) etc: 
Langes £, das eigentlich zu erwarten wäre, ist gekürzt worden in un- 
betonter Stellung. 

§99. 

Die übrigen langen und kurzen Vokale der unbetonten Silben sind 
stets zu -d geworden, wie die folgenden Beispiele zeigen: 

a: tip9rd( aus *ubarhin ), wesom (ahd. wesamo , vgl. wesanen marescere, 
§ 16), fasndyt (Fastnacht), säkdssd (aus segansa ); 

ä: houssdt (Hanfsaat); 
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ae: fäüpdr (fehlbar, krank), yospdr (kostbar), säütsm (seltsaene) ; 

e: dfarstd (mhd. agelster), hantorx (Handwerk), totsd (ein Dutzend), 
säkdssd ; 

e: nijmmd (*niut mö); 

i: rijr/dh (ruchilön) und sämtliche Verba auf -dh, rätd^ (radix), 
wäkdrdx (Wegerich), ephf (aus *eindlifi, vgl. einlif), sämoli (lat. sca- 
milus) ; 

u: tykdt (tugund); 

ü: naxpzr (nächbür); 

uo: häntsd (Handschuh), wüstd x (aus Wischtuch); 

ou: ynophx (Knoblauch), snjthx (Schnittlauch). 

Wo l auslautend steht und vokalisiert wird, verschluckt es voran- 
gehenden unbetonten Vokal, z. B. in woüfü (wohlfeil), söistü (swinstal) etc. 
In den obliquen Kasus dieser Worte, wo l nicht auslautend steht, wird 
der Vokal stets zu 9 oder er fällt aus, also z. B. 9 woufoli Fern., söisth 
Plur. 

§ 100. 

Bis jetzt war nur die Rede von wortunbetonten Formen, im 
folgenden sollen die verschiedenen, durch Satzbetonung entstandenen 
Doppelformen vorgeführt werden. Wir haben 'gewöhnlich zwei oder 
aber drei verschiedene Betonungsstufen; drei gewöhnlich bei den demon- 
strativen Personalpronomen; von diesen wird die erste nur gebraucht 
in nachdrücklich betonter Pausastellung, die zweite in betonter Stellung 
im Satz, die dritte nur vor stark betontem Hauptwort, also in ganz tief- 
toniger Stellung. 

Personalpronomina. 

Für das Pronomen der I. P. Sing, haben wir überall nur zwei 
Formen. 

fk, f betont, parallel gebraucht, j unbetont. 

Dat. mfr (mhr) mor 
Akk. mf mi. 

In der Zusammensetzung mjra (meinetwegen), einer Zusammen- 
setzung aus mjr und an, vgl. Id. unter an, ist ein einziges Mal eine 
kurz$ Form mjr belegt, die sich aber auch aus mor in protonischer 
Stellung entwickelt haben kann. 

t§, ty, t9 , t. 

Die beiden letzten t9 und t werden nur gebraucht nach Konjunk- 
tionen und in der Frageform des Verbums, also we td hes (wenn du 
hast) und heit oder hestd (hast du). 

tjr (thr) t9T 

Plural mfr (mhr) m9r tfr (thr) 

Dat. ijs is ör/ 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 


tdr 

9 X- 


16 


Digitized by 


Google 



242 


Hedwig Haldimann. 


Über das Verhältnis von %s und is vgl. oben § 49. Der Tonstufe 
von ??.<? würde ein #y entsprechen, das aber nicht vorkommt. 

Beim Pronomen der III. P. haben wir die drei Tonstufen und ich 
will durch ein Beispiel den Gebrauch klar machen; also är (er, nicht 
sie) ; ä'r hets kseit (är hat es gesagt) ; sr hets kseit (er hat es gesägt). Die 
obliquen Kasus und das Fern, haben nur zwei Formen. 


är är 9r 
jmm jm 
jnn jn, ns 


äs , äs ds , s 

wie Mask. 
jns s 


sj 

jr9 

seiis 


sj 

9V9 , V9 
S9 . 


Im Akkusativ und Dativ des Mask. sind die betonten Formen kennt- 
lich an der auslautenden Fortis. Die Form -ns ist nach Vokalen aus 
einem jns aus ahd. inan entstanden. Interessant ist der Akk. Neutr. 
jns , der aber nur für Personen gebraucht wird. Im Fern, sind Nom. 
und Akk. genau unterschieden, sj weist auf mhd. si , das gelängt wurde, 
das selbst natürlich ahd. si oder sj entsprechen kann; seiis auf mhd. 
sie , ahd. sia, wohl mit langem i (vgl. Notkers Plural sie), das im Hiatus 
diphthongiert wurde. Die Dativformen sind wohl aus einer verlängerten j 
Form entstanden, verlängert analog dem Akk. des Mask. In -rs ist 
vielleicht ein Rest des alten iru erhalten, das nicht Apokope erlitten 
hat wegen Einsilbigkeit. 

Plural: sj sj 

jT9 9T9 , T9 

jns ns 
seijs ss. 

Für den Dativ ist die jüngere erweiterte Form maßgebend gewesen. 

Das Reflexivum heißt stets sj; ein siJc kommt vor in den Kompositis 
opsik (über sich), njtsik (unter sich), die sich aber an die Adjektiva auf 
-ik angeschlossen haben; zwar kennt Zürich einfache Formen sik; wir 
brauchen also nicht ausschließlich Beeinflussung durch Adj. anzunehmen. 
Das stadtbernische say kommt bei uns nicht vor. 

Beim Demonstrativpronomen gelten die weniger betonten 
Formen zugleich als Artikel. 

Nom. Akk.: tä tä tsr | täs tas ts \ tis tj t. 

Bei den betonteren Formen des Mask. ist der Nom. vom Akk. 
verdrängt worden, während die unbetonte Form die Nominativform er- 
halten und auch an Stelle des Akk. gesetzt hat. 

Das Demonstrativum hat eine Genitivform tessi, die der Erklärung 
Schwierigkeiten bereitet. Das geschlossene e ließe sich wohl erklären 
aus einem Nebeneinander von ahd. desses und disses. Erklären ließe 
sich die Endung am besten durch Zugrundelegen eines *dessin. Beide 
Genitive des und sin können wohl parallel gebraucht werden. Vgl- 
ähnliches bei Brandstetter, Der Genitiv der Luzerner Ma., Abhandlung 
der Gesellsch. f. deutsche Sprache, Zürich, X, S. 40, 73. Daß die Form 
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nicht ganz jung, zeigt ihr Vorkommen bei Ruff als desi , vgl. D. Wb. 957 
und bei Mahler als desse. 

Dat.: täm tem gm | terg ter tgr. 
terg ist wieder eine verlängerte Form. 

PI. Nom. Akk.: tig t. 

Dat. : tem tg. 

Das Interrogativum hat die Formen: 

Nom.: wär wär was was wgs 

Dat. : wämm wäm wämm wäm 

Ein Genitiv wcssi, dem obigen dessi entsprechend, kommt nicht vor. 
Als unbestimmter Artikel wird die unbetonte Form des Zahl- 
wortes eis gebraucht. 

Nom. Akk.: g g g$ % zu eing eint eis . 

{ Mask * ) 

Neutr • I am9 > dmo ’ am9m 
Fern.: arg , grg 

Über die a-Formen vgl. das oben § 97 Gesagte. 

Verschieden betonte Formen haben wir sonst noch in Präpositionen 
und Adverbien. 

pas (baz) — pgs in pgs nayyo (näher), pgs fi{rg (weiter nach vom) etc. 
tsug — tsy aus mhd. zuo , ts aus ze . 
p% — pi , das zweite schon mhd. gekürzt. 

üf — yf, die erste Stufe mit erst nhd. Kürzung in ufg (hinauf), 
schon mhd. gekürzt ys, daneben mit neuerlicher Dehnung tjs 
(aus dem Wege). 

% und i aus mhd. in und in. 

Neben wig steht w\. 

ta — ta — tg zu mhd. da. Zu mhd. duo gehört ty, wie tsy zu zuo. 
Neben hähg stehen aus mhd. gein Jca , hg , vgl. oben § 97. 

Zu la (lassen) erscheint eine kurze Form la in der Redensart la 
ha (gehen lassen), zu ha (gehen) ha , hg in i ha hg lughg (ich gehe, um 
zu sehen), zu yö (kommen) ein yo in i yymg yo mayyg (ich komme 
machen). Neben fä (fange) steht ein fa in unbetonter Stellung, ebenso 
ein ha neben ha (habe), ein pj neben pf (ich bin), wenn sie als Hülfs- 
verben gebraucht werden. 

Mhd. dar erscheint als tgr und tr in tgr här yo (daherkommen), in 
trap (darob), tn (darein) etc. Mhd. har und her sind als har und här 
erhalten, eine unbetonte Form hgr kommt vor in hgmaygrt (nachher). 

und heißt gewöhnlich y, daneben kommt auch g vor, z. B in 
treiigtnsh (dreiunddreißig), vor Vokalen -an, z. B. ßifgndytsh (fünfund- 
achtzig). 

Mhd. man erscheint in zwei Formen -mg und - m\ , vgl. oben § 97 ; 
die letztere nur als erstes Wort eines Satzes, sonst immer nur die erstere. 

16 * 
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Berichtigungen. 

5 ist zu er- S. 334 Z. 11 v. o. faü. 


Das Fortiszeichen 
gänzen : 

S. 301, Z. 2 v. u.p'lar/d- 

* 302 » 1 » o. fgrant'grg. 

» 302 » 5 » » fak. 

» 302 » 18 » u. t'erfi. 

» 302 » 16 » * hert\ 

» 303 » 20 » o. pldppg. 

» 306 » 2 » u. ? 3 att*fc>r. 

» 307 » 6 » o. &sei? 3 . 

» 307 » 18 » » pfifoüfgr. 

» 307 » 8 » u. t'ränng. 

» 308 » 8 » o. splfgr, spät*. 

» 308 » 23 » » Icätdr. 

* 309 Anmerk. k’auh. 

» 312, Z. 3 y. o. t'ijpf 

» 312 » 27 » » A’/wp. 

»313 » 9 » » frifüip. 

»316 »28»» föiyu. 

» 316 » 34 » » t'upkrfd. 

» 317 » 5 » » 

» 317 » 11 » » fihytik. 

» 317 » 17 » » tf’wpa. 

» 317 » 24 » » früpü. 

» 317 » 27 » » tfVowtfo. 

»318 » 8»» eifwätsrs. 

»318 »11»» feu. 

» 319 » 2 » » J’öi/’. 

» 327 » 1 » u. froJcb. 

» 328 » 7 » » tymp'dlilc. 

» 329 » 10 » o. fläfik 

» 329 » 11 » » füdytik , fcikik, 
hofärfik. 

» 329 » 12 » » eifäüfik , nöt'ik. 


» 336 

> 14 > 

u. kit\ 

» 336 

» 2 » 

» lufgr. 

» 345 

» 7 » 

o. rifgrg. 

» 346 

» 4 » 

» pr\t'h. 


Das Zeichen A ist zu ergänzen: 
S. 313, § 43, S. 319 in J’owp. 

S. 296, Z. 13 v. o. «A» vor x 
zu setzen. 

S. 306, Z. 21 v. u. sä«*/?, nicht 
sanft . 

S. 315, Z. 11 v. o. Die Worte 
von «Die übrigen bis machen* sind 
einzuklammem. 

S. 329, Z. 15 v. o. lotdrik. 

* 331 » 11 » » Konsonanten 
statt Vokale. 

» 331 » 13 » » l und ff \ nicht e 
und ff. 

» 331 » 23 » » heißtesw, nicht«!. 
»331 » 27 » » ist nach f einzu* 
fügen j . 

» 334 » 5 » » slp, statt spp. 

» 334 » 14 » » stille, nicht 
Stille. 

» 335 » 14 » u. farg (Farnkraut), 
statt forg etc. 

» 339 » 1 » » Sitz, nicht sitzt. 

» 345 » 7 » o. sljts. 

» 348 » 8 » » Stt^, nicht säx- 

» 348 » 12 » » Moor, Sumpf, 

statt Moos. 

» 350 » 17 » » tsetSy nicht tsis. 
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Spezialidiotikon des Sprachschatzes von Eschenrod 

(Oberhessen). 

Von Gustav Schoner. 

(Fortsetzung.) 


Wohnung. 

mnip Wohnung, meist sdöuf ; eine Reihe von Leuten sagt sdouuf. 

dsinsf *zinsen, mieten; e sdouf pöocf *pachten, mieten. 

hausdsintf und - mid Hausmiete, ersteres vorwiegend. 

f$amid? vermieten; kendyfn kündigen, Part. Perf. (fkendyfd . 

aus-, eandsvyf aus-, einziehen. 

mn wohnen; b e umn bewohnen; b e wünd bewohnt. 

sdouf Stube, Zimmer 1 . 

hean ean (en) d e sdöuf sai n y wenn betont sai n , Gegenteil: haus sai n in der 
Stube sein und außerhalb seiner vier Wände sich auf halten. 
sdebyf Stübchen; iron. sdoufdegg *Stubending. 
us sdöuf unsere Stube = Wohnstube. 
swetshfsi *Schwitzkästcben, überheiztes Zimmer. 
eassdouf Eßstube. 

takryf *Erkerchen, kleines Stübchen (Eck-). 
kamean Kammer, selten dafür slofsdouf Schlafzimmer. 
m$al raucherfüllt, auch stauberfüllt, dunstig (bramsdr^), wenn lange 
Zeit nicht gelüftet worden. 
mr sdouf Oberstube, im zweiten Stock. 
sqal Saal, Plur. sei. 
men Schwelle. 
deg und btf 1 Decke. 
bgur’m Fußboden. 
wand Wand, Plur. wen. 

etf Ecke; auch ohne e , aber selten; vgl. später unter den Humoresken. 
dia , div Türe, Plur. -n; K.-R. 1648: Döhr gehenck. 
feoifrdiv Vordertüre; hen € rdiv Hintertüre. 
dsqu-, ofmaocf zu-, aufmach en. 

brosdhdds Brustholz, Querholz bei Türen, Plur. -heldsr. 
sdots dasselbe bei Sandsteinrahmen. 

sdruswends *Strohschwänze, gegen die Kälte auf der Türe angebrachte 
Strohflechten. 

divfben *Türgebände, -bänder. 
slgs (vgl. Jhrgg. III, S. 228) Schloß, Plur. slesr. 
dregr Drücker, Klinke. 

1 max d r x nöa d e m deyg du ' näus Mache dich nur aus91 
hinaus. 

i 
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slesl Schlüssel. 

dsQu-, ofslgis? zu-, aufschließen. 
rgiyl Riegel, K.-R. 1702: riegel. 

glöuf Kloben, K.-R. 1719, 1722: Glöbercher, dial. gUwgayga Klöbchen. 
grab e Haken, K.-R. 1716: 2 Krappen. 
dabed? Tapete. 

din -, denyf tünchen, dann wird (nachdem getüncht ist) wais(fbon e weiß- 
gebunden, ein Wasserfarbenanstrich gegeben. 
glgs *Glas, Fenster, Plur. glesr. 

fiPsdr Fenster, sehr selten; K.-R. 1583: 'dem Glaser geg. von den 
Finstern 5 . 

glesi Fensterchen, ivnglgs Hausgangfenster; ga n gglgs und gapg- Gang- 
fenster, eine Treppe hoch; vgl. Jhrgg. HI, S. 227. 
saiuf Fensterscheibe ; fltfl Fensterflügel, selten. 

e dsgu e n ft*sdr ein *zuenes Fenster, geschlossenes, vgl. David a. a.O. S. 26. 
säl e Laden. 

e sal e wigd Schallnachahmung, wenn ein Laden vom Winde bewegt wird. 
sdgb Traille, Plur. sdgb; K.-R. 1710: tralg, aber 1737: 'vor Eisen zu 
neuen Stäben vor die Pfarrfenster 5 . 
salusi Jalousie. 

fivha n g und - hapg Vorhang, Gardine. 

di son fgasäind s? verscheint, i. e. verdirbt sie. 

fety *Fittich, die eine Hälfte von langen Vorhängen. Wenn feiy von 
den beiden Teilen derselben gebraucht wird, dann geschieht es im 
spöttischen Sinne. 

Heizung und Beleuchtung. 

fau e r Feuer, bei älteren Leuten: fauufr und fa e w e r, vgl. Jhrgg. III, S. 229 
(bamtf). 

f. ö n pep e Feuer an machen, anzünden. 

e s ber^d es brennt, <ibean brennen; brand Brand im allgemeinen. 
holds* Holz; sgaid Scheit; raisr Reisig; sbö n Span, Plur. sbe"; sbe n eax'n 
Spänchen, Anmachholz; siwean (se-) dasselbe bedeutend; sb&'dgas? 
Spänedarre. 

Igiydsgwean *Leuchtholz, für den Backofen. 
din holds dünnes Holz, Gegenteil: dicke Stücke. 
berholds Brennholz; silb Holzsplitter im allgemeinen. 
dgcis greiyd alen e 4 sneid das kriegt überall 4 Schnitt. 
äusles e auslöschen. 

al e s Ö" sdäb fgabean alles zu Staub verbrennen. 

fa n g Funke, ausschließlich bei älteren Leuten, sonst fopcf (fu-). 

kun Kohle. 

e gletf kun eine glühende Kohle, vgl: eam glep grond unter 'Flurnamen 5 . 
sda n -, selten sdöi n kun Steinkohlen, vgl. kunbren e r später. 
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auf Ofen; bagöuf Backofen. 

d e öuf ausram e den Ofen ausräumeu, reinigen. 

gasf Asche. 

rvfr Rohr. 

glab e Klappe; räxf rauchen, vgl. später mpod. 
rus Feuerrost. 

sovnsdöi n Kamin, Schornstein; auch an Laternen. 

Tcöi n fgijgay e ean höi n flemyf wöa dö kein Feuerchen und kein Flämrn- 
chen war da. Sinn: es war kalt. 
fau e rglu(o)fd Feuerzange; fau e raif Feuereisen. 
öufgr$dst Ofenkrätzer. 

hdl e r Backhalter, mit dem man das Brot in den Ofen schießt. 
hesg eiserner Kohlenkrätzer (Backofenkrätzer); große hölzerne auf den 
Wiesen verwendet. 

warn fau e r hord , geds 1 sdraid wenn’s Feuer horrt (Schallnachahmung), 
giebt’s Streit. 

liyd Henkellicht; lamb e Lampe; Igiyd? Laterne (Hand-); lgiyd e leuchten. 
palauxd sai n (ältere Leute), qcügiyd sai n (jüngere). 
dselindr Cylinder. 

’n saubean ? dselindr ein sauberer Cylinder. 
wiyf Docht. 

wiyfgremr Dochtkrämer, -Verkäufer; meist Hum. 
fft Öl, Rüböl für das liyd . 
sdiygf$t *Stinkfett, Petroleum. 
gslub e *abschnuppen, auslöschen. 

smer Schmer, Schmutz besonders der Laternen; die Spinnstubenburschen 
benutzen ihn, um die am Aschermittwoch nach den Topfwerfem 
ausschauenden Mädchen, sobald sie auf die Straße treten, damit 
im Gesicht schwarz zu machen. Vgl. Feste. 

Früher hatte man allgemein, jetzt nur noch in wenigen Fällen, 
an der Stubendecke eine 1 bis 1,5 Meter lange Stange (liydholds), 
im Kreise drehbar, an der man das 'Licht 5 , jetzt meist eine mo- ‘ 
derne Hängelampe, anbrachte, ln älterer Zeit war es, wie sich 
die ältesten Dorfinsassen noch erinnern, anders: unten war ein 
Klotz, darin ein Eisenstab, oben an diesem zwei Haken, in die 
man einen armslangen Span stecken konnte. 
fliydiy? gewöhnliche Zündhölzchen (Schwefel). 

blätsfliydiyf (<C platzen, knallen) sogenannte schwedische Zündhölzchen. 

Möbel. 

mewl Möbel. 

grusbrgydiy mewl großartige Möbelstücke. 

1 -d$, weil die Leute ge-ds aussprechen, so auch Wechsel bei ka-ds Katze p, ö, 
mit - ts ; bei bed aber meist betr. 
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dusmewhan möblieren. 
e nag harn ein Haus ohne Einrichtung. 

ean Vsitsig ho* in Besitz haben; ean Ifnotsig ho* in Benutzung haben. 
wQas st* &*gref, wöa nqt in was sie angriffen, war nicht ihnen, L e. ge- 
liehen, nicht bezahlt u. s. w. 
sä n g Schrank, Plur. sepg, Dim. sep<flyf. 
biyrsa n g (<< bux, Plur. biyr) Bücherschrank. 

Tcomod Kommode. 
sublqi* Schublade. 
deb^ Teppich. 

dqux '“Tuch, Decke von Wachsleinwand. 
des Tisch; desblpt? Tischplatte. 

d’s dqux of e r £ desblgt? lafeld s<r/ q das Tuch auf einem Tisch läufelt 
sich ab, wie bei den Nüssen die grüne Schale. 
rond rund; ftvegix viereckig. 
sdqul Stuhl, Plur. sdeü. 

seaslsdqul Sessel; Imsdqul Lehnstuhl; Im Lehne. 

dd (fsdüeads alte (auch Kirchen-)Stühle, Rücklehne mit Löwe, Pelikan, 
zwei kämpfenden Hähnen, *Henkeldippe u. a. Ein Stuhl mit Löwe 
wurde vom Großh. Museum in Darmstadt im Frühjahr 1899 er- 
worben. 

ba n g Bank, Plur. bepg, K.-R. 1585: benck. 

öufba n g Bank in der Nähe des Ofens; deb e ba n g, vgl. K.-R. 1711 Döpfen- 
Banck. 

Iqr* Sitzlade. 

svfa Sofa; bolsdr Polster; bolsdean polstern. 
sedsd ux setzt euch (und Euch). 

hea par, sedsd ux dox! Herr Pfarrer, setzen Sie sich doch! 

als e wiyg g e sqsd nur ein wenig gesetzt! 

mr sdit grisr als mr sedsd! Man steht größer als man sitzt! 

sber/l Spiegel. 

beld Bild, Plur. beldr. 

ler e rg e melds Gemälde auf Leder: hellblauer und Goldgrund, Vögel 
an Früchten pickend; nur einmal hier. 
sdoufau e r Stubenuhr. 

dsifeanblqd, Plur. bler^r, Ziffernblatt; dsqäiyr Zeiger. 
bed Bett, Plur. bedr , meist betr. 
bedsdel (selten - Iqr e ) Bettgestell. 
sdrasag Strohsack, Metze. 

beddqux oder lai n dqux (gilt als 'vornehmer’) Bettuch. 
bedgründs Bettkranz, Bettvorhang. 

bedsdol e Bettstollen, vgl. K.-R. 1731: vor 2 Stollen (wozu?). 
ineabed Unterbett, gewöhnlich aus Federn, Wollresten (blocf) oder 'Hasen- 
haar 5 (feil). 

bede(f Bettdecke; kes e Kissen. 
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fersdobsdgux *Vorstopftuch, auch fersdegs- und firheydQux , ein wertvolles 
Stück Arbeit, das bei Brautausstattungen eine besondere Rolle 
spielte. Die Kunst, solche herzustellen, gewöhnlich waren dazu 
sechs Monate ausreichend, sollen hiesige von Friedriehsdorfer (fran- 
zösische Kolonie im Taunus) Leuten gelehrt worden sein. Es 
scheint eine Art Klöppel-, Knüpfarbeit zu sein. Das älteste, noch 
vorhandene stammt aus dem Jahre 1717, eine geschnitzte kleine 
Holzkiste birgt es. Ein jüngeres Exemplar (aus dem Jahre 1780 
etwa) ging zu hohem. Preis an das Großh. Museum in Darmstadt. 
Man hängte es vor das Bett und deckte oben eine Staubdecke 
(sdäbdeg 6 ) darüber, so daß nur die Handarbeit (Frauen mit in die 
Seite gestemmten Armen 1 , Vögel, Bäume, Jahreszahl mit den An- 
fangsbuchstaben des Vor- und Zunamens der Verfertigerin). 
e bed e remsad$ln *herumsatteln, wechseln, vgl. später. 
haij e ein an die Dohne (döi n ) befestigtes Tuch, gewöhnlich ein Heutuch 
mit zwei Seilen, worin die Kinder eingewiegt werden; danach 
kam auf: dl cddmöris? waglweiy? *Wackel wiege mit kurzen plumpen 
Läufen. 

weiyf ein moderneres Möbel, Wiege mit langen Läufen. 

weiyf in der haij e u. s. w. einwiegen; älter ist aus obigem Grunde 

eanhaif ein wiegen, Part. Perf. eancfhaid. 

nqxddesi Nachttischchen. 

wegur Wecker, u weil modernes Fabrikat 

kasd e Kasten; k$si Kästchen. 

Iqt* eine vom Schmied beschlagene Kiste. 
hufd Handkoffer; Tcufcady e kleiner Handkoffer. 
sgxdean Schachtel. 

ftawüvmd ( -o- ) von den Würmern zerfressene Möbel. 

dd maxw$ag alte Machart. 

äld tfweneds altgewohntes Möbelstück. 

Inschrift auf einer alten bemalten Holztruhe: 

Ein Stock aus Weißen Dorn 
Ist gut firn Weiber Zorn. 


Hausgerät. 

s$al e Schelle. 

Herein 1 Eschenrod: gi e rean! 

Busenborn ( 3 / 4 Stunden): gisd e e ri e ! 

Breungeshain (1 V* Stunden): gmsd e rin ! 
Scherzweise: eam öuflox e rean! Zusatz: wans höi n soldman eas .* 
gisd e e nean und e neanr gehst du hinein 1 


1 Um 1770 Eigentum des Johannes Fritz, vgl. später bei den Humoresken. 

2 Weil das Anklopfen unter den Bauersleuten nicht Mode ist und meist eine 
Neckerei damit verbunden ist. 
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gcasd e e nean dasselbe in Kaulstoß, eine Stunde von hier. 
wgasdes Waschtisch. 

wpa&sean (Pause hinter wpa-) Waschschüssel. 

bodean Bouteille, Flasche; für 'Wasserflasche 5 kein Wort ursprünglich, 
was’rbodean ist völlig modern, Wort und Gegenstand. Dafür hat 
man die ggltf, Wasserkanne aus Holz, deren Wasser nur zum 
Trinken benutzt wird. 

wpaslab e Waschlappen ; s?x wgas? sich waschen. 
kcdd ean wgam wasr kaltes und warmes Wasser. 
hiyeam (fsiyd wgas e sich im Gesicht waschen. 

sgaf Seife. 

dregndgux Tuch zum Abtrocknen; Qdre(fl e abtrocknen. 
händswen Handzwehle, älterer Ausdruck für besonders schön gearbeitete, 
früherhin nur zum Staat dienende Handtücher, vgl. Crec. S. 450. 

Sie glichen in der Art der Ausarbeitung jenen Vorstopftüchem 
(s. vorher): Vögel (Pfauen vornehmlich), Bäume, Sterne, Brunnen 
mit Vogel, Hansel und Gretel mit Eimern und Hund, neben dem- 
selben Namen und Jahreszahl. Man wandte erst seit dem ersten j 

Drittel des 19. Jahrhunderts andere Farben (meist rot, selten blau ' 

und letzteres nur im Gewebe, namentlich den Frangen selbst) 
neben dem herkömmlichen Weiß an. — Sonntags zierten sie die I 
Innenseite der Stubentüren. 
dsöwr Zuber; dsewryf Züberchen; kiwl Kübel. 

bgd Badeort ausschließlich. j ■ 

bgar* baden, nur in der Verbindung eam wasr e renrf)Qar e waten. ! ' 

dse n beasd e Zahnbürste. * ' 

kam Kamm, Plur. kern; kem e kämmen; kem e n Kämmchen, davon of- .. 

kemeln aufkämmen. 
beasd e bürsten, Bürste. 

glgar*r -, tmßsbeasd 6 Kleider-, Wichsbürste. ! 

e regbmsd e eine Bürste mit den strafferen Borsten vom Rücken des 
Schweines. 

ausglob e ausklopfen. J 

sdeiwn bods c Stiefel putzen. 

sgugrgdsr Kratzeisen, dafür meist ein sdrüwes, Ersatz für eine Matte, ; 

aber nur an Sonn- und Feiertagen. 
beasF (in Flüchen bgasm) Besen; dl sei ean e m € beasf die *Seele, inneren 
Teile eines Besens. 
drgg Kehricht. 
drggseb e Schmutzschippe. 

kr an (Prät. kmd) kehren ; gkean abkehren (gew. nur Part. Perf. ffikaad)- ? 

gsdüiif abstäuben. 

upaslomb e Waschlappen zum Abwaschen. ; n 

srubea Schrubber. ‘ 

kpab Korb; wan kleiner, flacher Korb, tvany? (Dim.). I 
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(f r iv *Gerühr, Geräte verschiedener Art einmal, dann unordentlich 
durcheinandergeworfen, auch alte, zerbrochene. In demselben 
Sinne: wgag und (fsersl. 

Küche. 

keryf Küche. 

kox Koch; keyn Köchin. 

koxsgul Kochschule. 

fau e rhgad Feuerherd, die «ältesten». 

sbövhgad Sparherd, die neuesten, transportabel, mit hohen Beinen; die 
Röderherde haben ganz niedere. 

sbrophfad Sprungherd, die neueren, drei Topflöcher hintereinander, ein 
Feuer. 

faufrgrab 6 Feuerkrappen, Schürhaken. 

(Ts fau e r firraisf das Feuer vorziehen. 
hgadyf, Dim. von h§ad Herd. 

hen die Kette, woran bei den «ältesten» Feuerherden (s. o.) der Koch- 
topf gehängt wurde. Nun wird aber in den K.-R. 1700—1730 
öfter erwähnt: "eine hohl (identisch mit «Feuerhol» der K.-R. von 
1681) in die Küche des Pfarrhauses zu machen’, ein Wort, das 
in diesem Sinne (Kette) in Sichenhausen (l 1 /* Stunden von hier) 
gebraucht wird; es ist also anzunehmen, daß der die Arbeit aus- 
führende Maurer von dorther stammte. 
blösrtfr Blasrohr, eisern, — meist der Lauf einer alten Flinte, gebraucht 
zum Anblasen des Feuers. 
blösP blasen. * 
koxcfser Kochgeschirr. 
kgocf kochen; kgxip kochend. 

6 pör gwal ein paarmaliges Aufkochenlassen. 

gosn grob 6 gegossener *Kroppen, eiserner Kochtopf ; sotgrolf *Siedkroppen. 
blös? Blase, gegossener Wassertopf ; Form einer Urinblase des Schweins, 
jetzt außer Benutzung, K.-R. von 1624. 
koxdelP Kochtopf, irden, zweiobrig, meist 
deb e (-i- moderner) Topf; deb e kgaf Töpfe auskochen, seis matf. 
deby 6 Töpfchen; dgas eas peaneas deby e das ist Pfarrers Töpfchen. 
saideb 6 Seihtopf (groß). 

melydeb 6 Milchtopf (klein); mdydcbeayn Milchtöpfchen. 
heyfddf Henkeltopf {l ist geschwunden); kesdeb 6 Käsetopf. 
deb e au e r eine auf irdenen Töpfen angebrachte Uhr oder Sanduhr 
(Jhrgg. IV, S. 255). 

bgan breiter, flacher Topf zur Aufbewahrung von Latwerge; bmy e 
kleinere Sorte. 
degl Deckel. 
kesl Kessel. 

höHgkesl *Honig-, Latwergenkessel. 
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Qbr f abbrühen (QffbrQud). 
gfoim e abfeitnen, abschäumen. 
flä n sd Dunst. 
old tffes altes Gefäß. 

pan Pfanne (groß), vgl. pepcfsöufd Pfännchesabend; brödpan Bratpfanne; 

brödbgan dasselbe, viereckig. 
dgiyl Tiegel (klein). 
brödsbeis (selten) Bratspieß. 

saij e Seihe (große Löcher); botrsäij c Butterseihe, dei eas gbi n ley?r*y. 
mevsl Mörser. 
sdisr Stößel. 
dreydr Trichter. 

mad e desd e Mattenschlitten, Käsequark und Molken zu scheiden bestimmt; 

die Form 1 gab den Namen. 
di mad? äuskgldean auspressen. 
rüiwais? Reibeisen; raiuf reiben. 
sgib Sieb (Mehl-). 

kafimin Kaffeemühle; mQn mahlen; kafi bean Kaffee rösten. 
o n riyd Anrichte. 

oim € r Eimer; öimeayf Eimerchen; slepgean einen leeren Eimer schwingen. 

blgyean aus Blech; emttivd emailliert. 

gron Krahn, Hahn. 

fesi (<C fas), fgseayea, Plur. Fäßchen. 

lcan Kanne 2 ; keny e kleine Kanne. 

grqug Krug, Plur. grgiy. 

sehr Schöpfer; sebryf kleiner Schöpfer. 

blombiyd plump. 

k(ryfsa n g Küchenschrank. 

roxkamean Rauchkammer; früher, jetzt flgaskamean Fleischkamraer. 
g e sets Absätze im Schornstein, um die Stangen mit den Würsten auf- 
legen zu können. 

Nahrung. 

ngarip Nahrung; gamvn ernähren. 
gas? essen. 

hea hot ser^ kgg sgvd g e ggas £ er hat sich recht satt gegessen. 

gas e s: dgas eas <ü e Igid iv g. das ist das, was alte Leute gewöhnlich essen. 

hötfr Hunger. 

dei hö n e n nad bs* lair e die haben ihn Not leiden lassen. 

hop-, öfter: hupeag hungrig; h., das e gaudsd daß er *gauzt, bellt 

doasd Durst. 

brand Brand, Verstärkung; sclyn brand gesteigerte Verstärkung. 

1 Zwei etwa 40 Zentimeter lange Stäbe mit dicht aneinander liegenden etwa 
20 Zentimeter langen Querstäben ; darauf wird die saure Milch geschüttet, die Molken 
laufen in das darunter gestellte Gefäß (meist in einen Stalleimer) ab. 

* K.-K, 1681: ein zinnener Maßkaqd und Maßkant. 


Digitized by 


Google 



Spezialidiotikon des Sprachschatzes von £schenrod (Oberhessen). 


253 


t&sbais und gaswgog Lebensmittel; ersteres einzelnes bezeichnend, letz- 
teres zusammenfassend. 
sob e Suppe. 

öi n nds?lip sob e eine für sich ohne Fleisch, geräucherten Speck, Wurst 
gekochte Suppe; swgads sob e mit Fleisch oder dergleichen gekochte; 
wgis sob e mit Milch angemachte; Jiotsnsob Hutzelnsuppe, getrocknete 
Birnen aufgekocht in viel Wasser. 
flgasbrgi Fleischbrühe. 
baügx Beilage. 
flgas Fleisch, auch flgais. 
dsgad zart. 

flgas mel ma& Fleisch weich machen, klopfen. 
bror* braten, Braten. 

’n riydiy? grots? oder fgods e flgas (-ais) ein großes Stück, eine große 
Portion Fleisch. 

reand(sbrör e ) flgas, kalb( sbrör* ) flgas, hem e lsflgas , swäin e (brot*) flgas. 

<fr§b Herz, Leber, Lunge, Nieren und Milz. 
saufet Schweinefett; saufetsdelf Schweinefettopf. 
dsgubean e zubinden. 

grgivf Grieben, grtfn wird für schriftsprachlich angesehen; ein hiesiger, 
sehr kurzsichtiger Pfarrer habe einmal geargwöhnt, man habe 
ihm die verbrannten Grieben vorgestellt, und daraufhin die Tisch- 
gesellschaft (seine Familie) aufgefordert: Gebt mir mal von euren 
Griefen herl 

smerlgtb *Griebenkuchen, Fettlappen vom Schwein. 
sbgag Speck. 

Für das Genießen von verdorbenem Speck, Liebesgabe im 
deutsch-französischen Kriege 1870/71, bestand die Regel: dingvs? 
dsgugphgbd ean slub — e nean! die Nase zugehalten und schlupp — 
hinein I 

saidHdegr Seitenstücke, Speckseiten. 
sepg f (sV seltener) Schinken. 
beglflgas Pökelfleisch. 

solbean dergleichen einlegen, in Wasser und viel Salz. 
e neangicf hineinstechen. 

woasd Wurst, aber weasdsob Wurstsuppe, vom Plur. weasä. 

’n bal woasd eine runde Wurst. 

e batsfl woasd eine Scheibe Wurst, vgl. Jhrgg. ni, S. 231; e batsfly? 
Diminutivform. 

brödwoasd Bratwurst; e gfhepg brodwoasd ein Paar Bratwürste. 

lgawr( statt l§awn-)woasd Leberwurst. 

blgudw., saflgdswoasd Blut-, Servelatwurst. 

wdbead Wildbret; wdbeadsgnabr Wilddieb. 

hgasfbrör* Hasenbraten; nbror 8 Rehbraten. 

fei Fisch; brör* hier = backen. 
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e t fbrör* dfibyf med e m e grQsblemyf drof ein gebratenes Täubchen mit 
einem Grasblümchen darauf. 
gensbrör* Gransbraten. 
sncuflea Gourmand (gourmet). 

( fm§is Gemüse. 

QijrkQuof Eierkuchen. 

gi Ei, Plur. Qij e r und gajea ; (Ts g§al oder dr seisr Eidotter. 
kpaf (g e sgar e ) sieden, Prät. (fs . . ., selten. 

brüd Brot; brusm Brosamen; brudg e hepg Brotaufhang, K.-R. 1721 Brod- 
Hencke. 

wäisbrad Weißbrot; bauean -, tygrbmd Bauern- und Bäckerbrot, von den 
Bauersleuten, vom Bäcker gebackenes. 
eins bag* kom e dian die Leute zum Losen, wer zuerst nach dem An- 
heizenden u. s. w. daran kommt, bestellen. 
d e bagöuf ö n hitsf zuerst von einer Backrotte das Feuer im Backofen an- 
machen, was am meisten Holz kostet; die Verpflichtung hierzu 
geht reihum. 

dgaig Teig; saueadgäig Sauerteig; dgaiy? ♦teigen, den Teig kneten. 

mevl Mehl (brüd-). 

d e bagöuf hgais maaf anheizen. 

df d$aig gt* los i* den Teig aufgehen lassen. 

Vorher macht man auf den Teig im Backtrog (bagdrgg) das 
Zeichen — | — | — |— , manche bloß — | — 1 ; dgas maaf alf l$id sö; 
ebenso in den ersten Laib (l$b), der dann zuletzt gegessen wird, 
mit dem Finger ein Loch, d's brüd Jcemd ean df auf, tcgad ean - 
g e sos e , dflesd wgads öPcfsdrertf möd wasr ; sei half brüd , d$as sibeld 
so ausm öuf e raus , es war prächtig aufgegangen. 

( fgrgtsl das im Backtrog, nachdem die Laibe ausifhöuf waren, Zusammen- 
gekratzte, das den gratstyuaf abgibt, Gegenteil: 
legJcguaf lockerer (die Kratzkuchen sind nahezu steif) Kuchen, ange- 
macht aus l l 2 Brotmehl, 1 /t Weizenmehl oder Gerstenmehl, ge- 
sottenen und geriebenen Kartoffeln und Hefe (heuf). 
blem Brotschnitte mit Butter und Latwerge. 
bodrsngiif Butterschnitte; mad e sngiif Mattenschnitte (Käse). 
h^igsneif *Honigschnitte, Latwerge (Dickwurzmost, Birnen hinein- 
geschält, g e söld « sen), Zwetschen ofg e dregd , Möhren (mimt) gf- 
betsfld ; — das Ganze eingekocht). 
weg Semmel. 

merufs mürbe Semmel u. ä. 
meruf und hcdbmeruf (<( merb). 
grgidseasweg Kreuzersweck zu 3 Pfennig. 
botr Butter. 

fgt Fett, Öl, Schmalz, vgl. Jbrgg. HI, S. 231. 

1 Vgl. Kolbe, Hess. Volkssitten und Gebräuche, 1886 (S. 93). 
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tyw? Kuchen. 

radonkguaf selten, dafür deg 6 Je. oder deiylk. 
dspgr- oder din e kguaf. 

fer hgb « §wrh$bd überhaupt) s* batf har 6 mr köi n dsaid , dö buaf mr 
dei pör kguaf. um eas da n dei sdapP äbr (entweder) es 6 (ist sie) 
gands hen e naus g e $abd woan gwr (oder) S 6 eas göa na(ud) mV 1 dö. 
filkguaf 1 Apfelkuchen; gwgt&k. Zwetschenkuchen; kevsPk. Kirschenkuchen. 

Redensart: of e m e k. dgaf 6 di Jcevs f ngt gfdsald sai n \ Sinn: 
sie müssen dick aufgestreut sein. — Die Kerne werden meist mit- 
gegessen. 

mad e k. Käsemattenkuchen. 
waf e n Waffel. 
brgtsn Bretzel. 

kadofnkguz? Kartoffelkuchen, Kartoffel gekocht und gerieben dazu getan. 
kes Käse; swaidsrlces Schweizerkäse. 

Tellerinschrift: Ein gut Geäß ist kimmel käs. 
kesPrai Käserei; Jcesbreib *Käsebrief, Einwickelpapier dafür. 
dpi dgud dt mad V (s. o.) med bodrmely (Pmaaf, sc. anstatt mit süßer Milch. 
mad e hot köi n (fsets , i. e. Matte hat kein Gesetz, man darf sie hoch aufs 
Brot u. s. w. streichen. 


Getränke. 

drig<f trinken, Jhrgg. IV, S. 92 ff. 

sei har 6 dripg e s eang e sa n gd sie hatten zu trinken eingeschenkt. 
eansgir 6 einschütten, -schenken. 
woasr (wasr anscheinend moderner) Wasser. 
dsogrwasr Zuckerwasser. 

Ur (in Zusammensetzungen biv) Bier. 
wai n Wein. 

waisP wai n Weißwein, gewöhnlich mit dem Simplex wai n bezeichnet. 

rur 6 wai n Rotwein. 

gdsab 6 abzapfen. 

wai n glgas Weinglas. 

flas e Flasche. 

’n fla&grom ein Flaschenkram, eine Anzahl Flaschen. 
gorefsdob 6 Korkstopfen; gorefdsr/r Korkzieher. 
sambdnfr Champagner, Sekt. 
sbh 6 dus Spiritus. 

dämbsnoi^r *Dampfseh nurrer, Likör, überhaupt starker Branntwein. 
Icönijag Kognak; kö-, aber Jen- in J:oujgg e ly 6 , Diminutivform dazu (auch 
Humoreske), dgas sai n di gloin e . 
grog Grog. 
mm Rum. 

brand e wai n Branntwein, seltener 
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snabs ßchnaps 1 , das gewöhnliche Wort; sngbsi Diminutivform hierzu. 
bab e lwasr *Plapperwasser, dasselbe (iron.), vgl. später. 
oacFnfr* ordinärer, i. e. Kartoffelbranntwein. 
gnorwl ♦Knorpel. 

sdalblc? glebl ♦stahlblauer Klöpfel. 
bl<f dswean ♦blauer Zwirn. 

imrisr *Umreißer; — vier Scherznamen für Branntwein; Neubildungen 
sind noch zu erwarten. 

mety Milch, aber ohne e in aix sai n ngt so müyyxd> *• e * ich trinke Milch 
nicht gerne. 

ram Sahne; smänd dasselbe, ist der noblere Ausdruck; smändlgagr, Mask. 
und Fern. 

Qseb e (Part. QcfsQfd) abschöpfen. 

( fron mdx geronnene, saure Milch. 

bodrmelx (botr-) Buttermilch; büdr- in Burkhards, was hier öfter Gegen- 
stand des Spottes (vgl. das 'schöne Stückchen 5 auf Burkhards im 
Jhrgg. IV, S. 113). 
so<flQd Chokolade. 

Jcafi Kaffee, vgl. Jhrgg. IV, S. 332: Jcdfelcox. 
bQileayn Jcafi Beutelchen Kaffee, Postpakete. 
sbat^sdab *Spatzenstaub, eine kleinbohnige, geringwertige Sorte. 
sbrd *Spreu, von schlechtem Kaffee, angeblich des Geschmackes wegen. 
dga eas gold ean d$a eas dr$g! Form der Wertung von gutem (gold) 
und wertlosem (drgg) Kaffee. 
e P&ty 6 dgid&s ein Päckchen deutsche Zichorie. 
di Jean Kaffeekanne. 

fa n 60 bun Jcafi Jcoaf mes? von 60 Bohnen Kaffee kochen müssen, i. e. 
von geliehenem Kaffee. 

bray br§i braune Brühe (iron.); vgl. g 7 ^ mr e w$g med dai n jr bratf blosf- 
brei geh mir hinweg mit deiner braunen Blasen(= Wasser, vgl. 
unter c Küche 5 )brühe. 

aix blos f d e rs jo, ich blase dir’s ja; Sinn: es ist kalt. 

Tee nur als Medizin bekannt: 
te , meist im Komp, brosdte; vgl. Jhrgg. IV, S. 92. 

Tischgerät. 

g 6 ser Geschirr. 
beasHin Porzellan. 
desdgux Tischtuch. 

salfed e Serviette, vgl. Crecelius, Wb., S. 708, und Horn, Beitr. z. dtsch. 

Lautlehre, Diss. 1898, S. 32. 
sesn Schüssel. 


1 dfi boasd drayg* (süf* gewöhnlich) d e r jg dsöm §a2 e fd e 52 keneaxen trat«* 
kem'l am $asd e fäij'rdgg , — dgas säinjer e . 
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d$alr Teller. 

sob e sesn Suppenschüssel (klein), ohne Deckel; sol/komb, dasselbe (groß), 
mit Deckel zumeist. 

br§i Sauce, Brühe; statt des Gerätes Angabe des Inhalts. 
lefl Löffel. 

mgasr Messer, Plur. mpasea. 

mpasea Messer (lange). Warum offenes f? unerklärlich. 

sdrag 6 mgasea *stracke Messer, nicht zusammenklappbar, Gegensatz: 

dga&mgasr Taschenmesser. 

gnaib Messer (kurz), in Busenborn heb e , in Burkhards snäidheuf. 

mgasrsdeil , -glejf Messerstiel, -klinge. 

snäir* Schneide. 

mgasrreg Messerrücken. 

ggtcn Gabel. 

selyf Tasse, Plur. seleayn Schälchen, die ganze Tasse, bl$ty? Untertasse. 
seleayn wpas e Tassen spülen, vgl. Humoreske. 
kebyf die einzelne große Obertasse, ^Köpfchen. 

feldkebeayn dergleichen Obertassen, die beim Kaffeetrinken auf dem 
Felde Verwendung finden. 

e r$ydr rornb *Rumpf, eine besonders große bauchige Kaffeeobertasse. 
hegcf Henkel; hepg e koab Henkelkorb. 

nesgnagr Nußknacker, moderner als nossräuw e Nußschraube. 
g$’ mr e mol d e s lir gl$s sgld (dort), hpbs fesd! 

Wäsche. 

wpas Wäsche. 

di wgs (!) eas dsaidx die Wäsche ist zeitig, i. e. es ist Zeit, die Wäsche 
vorzunehmen. 
wpvs e waschen. 
sauwr rein. 

dr^gix *dreckig, schmutzig. 

wpasean Wäscherin; wpashaus Waschhaus; wpaskeyf Waschküche. 
wpas eandretf Wäsche eindrücken, i. e. in einen Zuber tun, um sie ein- 
zuweichen. 

d € drgg di box e nüneabats e den Dreck den Bach hinunterpatschen; es 
wird bei den Bauersleuten meist am Bach gewaschen, und die 
Wäschestücke dabei gepatscht, mit dem Waschblauel behandelt. 
smivsgaf * Schmierseife. 

swpads hemb schwarzes, i. e. schmutziges Hemd, vgl. Jhrgg. IV, S. 82 . 
äusrip e (Part. Perf. austfripcC) ausringen. 

wpas au$ e nän e rsmüis? auseinander schmeißen, breiten (auf der Bleiche). 
flean ausflittem. 

§hep(f abhängen. 
ofhegtf aufhängen. 
wgskoadl Waschleine. 
glamean Klammem. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 1? 
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ron Rolle, nicht unbekannt, jedoch nur einmal vertreten. 
ggasdheanea *Geißhörner, gefrorene Wäschestücke. 
fäl e falten, nur von Kleidungsstücken, in Falten gelegt werden (ean fei 1 
lgas e ), von Wäschestücken s e söm e max e oder s e söm e le e zusammen- 
machen oder -legen. 

<rfgi X d* anfeuchten. 
sdercf stärken. 
blgd e plätten. 

dgi wgas eas g e solbead *gesolpert, i. e. schlecht gebügelt. Vgl. S. 315. 
beiylfra Bügelfrau, Plättfrau. 

beiylais e Bügeleisen, Plätteisen; beiyläisi, Diminutivform dazu. 

Jiernb Hemd, Plur. hemb'r\ hembeayea Hemdchen (Plur.). 
wäibshemb Frauenhemd. 

Der obere Teil desselben ist aus flgs (> desh. flesfhemb), der 
untere (hetnsdos) aus wirg e dgux gewirktem, gewobenem *Tucb. 
lain leinen. 

fles e , Adj. <iflgs *flächsen. 
bä n won baumwollen. 
ftrhemb Vorhemd. 

in e rjag Unterjacke, aus Flanell zumeist, weniger aus Baumwolle, Halb- 
wolle, Wolle. 

g e heg e ld e harnt/ 1 aus Baumwollengarn gehäkelte Hauben, weitmaschig, in 
den 70 er Jahren Mode, getragen Sonntags im Haus und beim 
sbil e - oder frisityfs gf 1 ; ngxdhäuuf Nachthäubchen aus Shirting 
(früher Leinen), wie bei alten Leuten auch bei Kindern Tceands- 
Jcgbryn genannt, sofern sie aus Flanell und anderem dünneren 
Stoff mit Futter und, wenn für den Gebrauch am Sonntag be- 
stimmt, mit allerlei Verzierung: Rosetten, Zieraten aus Blech 
(Rubine, Weintrauben nachahmen sollend), feinem vergoldeten 
oder versilberten Draht, gewöhnlichere mit Wolle verziert. Letztere 
nicht waschbar, was wiederum bei den Unterhäubchen der Kinder 
der Fall ist, den 

en'rhgibeayea (Jhrgg. III, S. 240), bei Taghauben. Stoff: leinen. Soweit sie 
über der Stirne hervorstanden, weisen sie neben leinenen gemusterten 
Spitzen Verzierung mit Stielstichen auf, z. B. Stengel mit Blätt- 
chen, in der Mitte in der Form eines Seesterns durchbrochen. 
Waschbar. 

sdromb Strumpf, vgl. Jhrgg. IH, S. 238 dswicflsdrcmb, Plur. sdremb. 
grip e lsdrimbeayea *Kringel-, Ringelstrümpfchen. 
feasd Ferse. 

feasd g e wovrf ß i Spinnstubensitte: Strumpffersen, Bündelchen Wolle, 
Lumpen, Federn werden angezündet in den Hausgang geworfen, 
wo gerade Spinnstube gehalten wird. Der von den Mädchen etwa 
ertappte Werfer wird im Gesicht schwarz gemacht. 
sdrombenH Strumpfband, 1. zumeist Lederriemen mit Schnallen, 2. wirk- 
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liehe leinene, farbige Bänder, Schnur, 3. Gummibänder (erst seit 
wenigen Jahren). 

snobd$ux Schnupftuch, seltener, weil bei wertvollen nur; vgl. Jhrgg. III, 
S. 237. 

sagdQux Sacktuch, das gewöhnliche Wort für die alltäglich gebrauchten, 
die seither als Grundfarbe rot hatten, jetzt aber anderen Platz 
machen. 

Nachtmahlstaschentücher, von denFrauen und konfirmierten 
Mädchen beim Gang um den Altar, auch bei der kirchlichen 
Trauung, mit beiden Händen so über der Schürze gehalten, daß 
die Stickerei (Blumenzweig, Name u. s. w.) sichtbar blieb ; ein der- 
artiges Tuch, beiläufig 100 — 120 Jahre alt, ist mit einem Zweig 
(Distelkopf mit Blättern ähnlich) aus grauer Seide in Kettenstichen 
benäht,* die weiße Grundfarbe völlig vergilbt. Alle haben die 
Form eines Oblongums, mit den Maßen (75 X 33 cm und bezw. 
70 X 36 obige zwei Exemplare, welche mir zur Ansicht überlassen 
worden waren): Länge 70 — 75 cm, Breite 30 — 36 cm. 
snQidsP sich schnäuzen, sich die Nase putzen. 

Der menschliche Körper. 

keribr Körper, K.-R. 1658: einer armen Frauen, so ein lahmen Kerber. 
hob Kopf, Plur. heb. 

mplsrkob *Mälzerkopf, s. v. w. Dickkopf (dekob, vgl. Fulderschlag beim 
Dreschen). 

dsQunemb 6 zunicken, vgl. im Übeln Sinne mbiyd, von Pferden. 

neb e oder neef nicken. 

hat >, manchmal hüvr Haar, Plur. her*r. 

waiskob Weißkopf; blondkob Blondkopf. 

radfigsi Rotfüchschen, z. B. ablskons r. 

mdbresi Rotbrüstchen. 

swpadskob Schwarzkopf. 

Ipg'Jcob Lockenkopf. 

fpadsQU&ld verzaust, verwirrt. 

t fsöan 6 sdefd e kob geschorener Stiftekopf. 

med koim hm mit keinem Haar, i. e. ganz und gar nicht. 

henn Hirn, Gehirn. 

g e siyd Gesicht. 

sdeanblad e Stirnplatte, Stirn, vgl. Jhrgg. III, S. 342 sdeanef ; blad 6 das- 
selbe. 

ax Auge, Plur. ax?\ axabl Augapfel; äafsdpan Augenstern. 
axfdegl , aafgtyf (iron.) Augendeckel, -lid. 

dpa hot so lap e aafglef, dpi kom e üus'm dred? sdpgwpag e r$ der hat so lange 
Augenlider, die kommen aus dem dritten Stockwerke herab (her- 
unter). 

17 * 
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axfbrtf Augenbrauen. 

ngasP Nase, nQvä 6 daneben seltener gebraucht; ngasleyfr Nasenlöcher. 
rotsnQas 6 *Rotznase, Schimpfwort, auch Tceb e rix ngas kupferige Nase. 
ats%! Zuruf beim Niesen (ngisd 6 ). 
bag 6 Backen, Wangen. 
dga slof die Schläfe. 

üv , manchmal auch ür, Ohr, Plur. oan , üan. 

maul , Plur. rngtlea, frgas , gairbes Maul, *Freß, Mund. 

d e s maul dsguhgb 6 das Maul, den Mund zuhalten. 

eufrmäul Obermaul, -lippe ; in e rmaul Untermaul, -lippe. 

dsup 6 Zunge. 

gom e Gaumen. 

’s gomead oin nox aud es *gaumert einen nach etwas, es hat jemand 
Appetit nach etwas. 

Jcgan Kehle. 
slond Schlund. 
slin e schlingen. 

ü n (fsegd goaj e l ungeschickte Gurgel, Luftröhre. 

Tc^bag 6 Kinnbacken. 
g e bes Gebiß. 
häu e kauen. 

dsö n Zahn, Plur. dse n \ dscPflgais Zahnfleisch. Vgl. Jhrgg. III, S. 256. 
dsö n - und ds&Hug* Zahnlücke, vgl. s. v. Zahnschmerzen. 

Tein Kinn. 

bgad Bart (auch Humoreske), Plur. bgad. 
snorbgad Schnurrbart. 
hals Hals, Plur. hgls. 
g e gneg Genick. 

Jcgan Kehle. 

selean Schulter, Achsel. 

Qam Arm, Plur. gam; läyeamyf Langärmchen. 
sex dretf sich drücken, umarmen. 
lcos e küssen; busT Dim. Kuß. 
enbgx? Ellenbogen. 

hand Hand, Plur. hen\ baijdnd sai n bei der Hand sein. 
dabs e tappen, täppisch zugreifen. 

fipea Finger, den einzelnen eignen folgende Sonderaamen: dam e oder Igis- 
gvggr Daumen oder *Lausknicker. 
debHggr *Topflecker, Zeigefinger (dsgiyffipea, selten). 
äl e r nar *alter Narr, Mittelfinger; goldfipea Gold-, Ringfinger. 
d e s gloi n fipea'/f das kleine Fingerchen. 

e nöi 11 fipea ein *Neunfinger; einer, der einen Finger verloren hat. 
näl Nagel, Plur. ngl\ ngidnal Niednagel. 
fausd Faust. 

fgisi Fäustchen, z. B. eans f. lax 6 ins Fäustchen lachen. 
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pud e Pfote. 

glob e Klauen; ean d e glob e ho n in den Klauen haben. 

i fleyg Gelenk, Plur. g e levg e r. 

reg Rücken, vgl. S. 250 Komp. 

hofd Hüfte, Schenkel. 

said e Seite. 

reb Rippe, Plur. reb, vgl. söfreb Jhrgg. IV, S. 57. 

brosd Brust; hadduds dasselbe, äiy grgiy^n (f 1 d e r Je . Vgl. Jhrgg. IV, S. 70. 

bgusm Busen (sehr selten). 

bäux Bauch, Plur. bgiy. 

rands 6 oder wand) 6 Ranzen oder Wampe (vgl. Kluge, Wb. s. v. Wamme). 
Jaib Leib. 

pi& (mejere) bei Kindern und älteren, d's wasr gbslö 6 bei bejahrten Leuten 
urinam reddere. 

Jcgrufs Kehrseite. 

€ s git of d e Jcgrufs es gibt auf die K., i. e. Schläge. 
boi n Bein, Sing, und Plur. 

of d e boi n naud nots auf den Beinen nichts nutz, schwach. 
gnisaiiv 6 Kniescheibe, Knie; gmk§an Kniekehle. 
tvgar 6 Wade. 

d’s g e gnery e ls das *Geknöchel, die Knöchel. 
fgus Fuß, Plur. feis. 
fguss&n Fußsohle. 
dsiyf Zehe. 

öim of di dsiyf dr§r e einem auf die Zehe treten. 
gned'lyn die Zehenknöchelchen, Zehenknochen. 
feasd? Ferse (s. u.). 
gt* gehen. 

laf laufen, bei kleinen Kindern = gehen. 
sreib Schritt; sraiuf schreiten, vgl. droly 6 später. 

Jcoads 6 dribs? max € kurze Tritte, Schritte machen. Gegenteil: 
fesd ofglams 6 fest auftreten (Schallnachahmung). 

feasd 6 dgbleay{ *Fersetäpplerin; ein Weibchen, das mit der Ferse zuerst 
auftritt und kurze Schritte macht (Humoreske), vgl. später. 
hea feyd sey foan er fängt sich vorn, geht mit den Fußspitzen einwärts. 
sleryr Schleicher, Person mit schleichendem Gang (besonders Humoreske), 
vgl. später. 

e remhäu e umherlaufen. 

do haud 6 sl 6 dö e rem da liefen sie da umher, Tonhöhe: 1 33 3 1 1 3 
(Jhrgg. IV. S. 76). 
gleid Glied, Plur. glgii*r. 
haud Haut. 

di iniy e daü 6 die inneren Teile. 
gnoa f Knochen. 
flgas Fleisch. 
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dpa eas dadfrix der ist *datterig, bekommt beim Druck Dallen, die 
nicht sogleich wieder vergehen (Hauteindrücke). 
di npaf die Nerven. 
bl$ud Blut. 

blQud sb$ids e Blut spucken, sonst sbQidsf = auswerfen und Auswurf. 
or*n Ader, auch bildlich h§a hot di nöind ö. fun saim grasfgtr 1 er hat 
die neunte Ader von seinem Großvater, i. e. kommt im Charakter 
ganz auf den hinaus, vgl. Jhrgg. III, S. 258. 
bddsören Pulsadern; bolds Puls. 

hpads Herz, Plur hpadsr, von Gebäck, Dielytra (Zierpflanze, vgl. Jhrgg. 
IV, S. 63). 

hqadskamean Herzkammer, auch figürlich. 
lup Lunge. 

bUsbalg Blasbalg, manchmal für Lunge gebraucht. 
ör*m Atem; er*m e atmen. 
mqof Magen. 

Ipawn Leber, vgl. S. 253. 

man Nieren, beim Vieh : gles *Klös (auch = testes). 
gan Galle. 

swqas Schweiß; swets? schwitzen. 

6 potsnas hernb ein völlig durchnäßtes Hemd. 

gqan (gar, g e goan) *gerren, weinen, mit wasr und drob e f Träne 5 um- 
schrieben, aber auch Schweißtropfen. 
fgab und cf siydsfgab Gesichtsfarbe; blas blaß. 
dfi sit naud nots aus die sieht nichts nutz aus, i. e. schlecht. 
aix hqt köin drob 6 blqud g e g§auf , wa n m e x oi n jea g e sdpaf hpt ich hätte 
keinen Tropfen Blut gegeben, wann mich einer gestochen hätte, 
seil, so bleich, blaß war ich. 
lom'rhansgesiyd *Lummerhansgesicht, im selben Sinne. 
hedip Haltung, im Sinne von Ernährung, Pflege; sonst durch Sätze: 
hea hpld sex grqd , aber auch hea hpld s e x brqf . 
gcPg Gang, vgl. oben. 

grafd Kraft, vgl. Umschreibung unter 'Zeit 5 (nicht mehr stark sein). 
aus laiufnsgrpfd e aus Leibeskräften. 
sdpag Stärke. 

sdpag stark, sdpagr , am sdpagsd e ; häufiger: mi n grafd ean d e gnotf hö n 
(vgl. oben). 

sivcyf Schwäche; swax schwach, Komp. sw$yr ; smpxdealix schmächtig. 
h$llwas e jemand "mit schlechtem, armem Körper 5 , schmal. 
meid müde, in Wingershausen mgid. 
smpdealip wie ein Schmetterling. 

hpa eas npt fgamexnd er ist nicht vermögend, vermag nicht, non potest. 
falf/d ausgetrocknet, sonst von Zübern, hier infolge von ausgestandenem 
Durst erschöpft. 

1 Aber: maim fqdean sai n easd keand . 
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slof Schlaf; slofg (sleif (fslof) schlafen; e s slofead mer^ ich bin schläfrig. 
äix Jcond ngt (fslof ich konnte nicht schlafen; ets slefsd e mW = slof \ 
schlaf! 

wan dr wgais 1 bleid, eas d e r slof om sfisd* wann der Weizen blüht, ist 
der Schlaf am süßesten. 
eivr vgxd blaiuf über Nacht bleiben. 
dö rgud mr e wepg da ruht man ein wenig. 

g 6 drems *Getrüums, das Träumen, ironisch, < dram (Traum) und dräm e 
(Verb.). 

snoargf schnarchen. 

Feste. 

fesd Fest, nur von weltlichen Festen; ausgenommen dar*fesd Toten- 
sonntag, abgesehen von gandfdapgfesd. 
faij e rd$g Feiertag. 

d e lesd f. der dritte jeweilige Feiertag, früher wie jetzt noch der zweite 
(Weihnachten, Ostern und Pfingsten) gefeiert; vgl. die altkirch- 
lichen Perikopen. 
wgadgg Werktag. 
atfend Advent. 

negls hän den Todestag (6. Dezember) des hl. Nikolaus von Myra feiern. 
gresdQg Christtag, Weihnachten. 

gresdggwasr Christtagwasser; das am Christmorgen (ersten Feiertag) 
während des Läutens morgens zwischen 6 und 6 1 /z Uhr am 
Kirchenbrunnen geholte Wasser soll heilkräftig sein. 

Die Engel haben ihr h$is% im Windberg, wo sie die Weih- 
nachtsgaben zurechtmachen. Ihre Eselchen haben Säckchen heiuf 
ean dgiuf ; im Sommer weiden sie im Eckerts, vgl. Flurnamen. 
naujuvr Neujahr, vgl. K.-R. 1712 ff.: neu jor, newe jor, neu Jorstag, 
new jor, newe Jorstog. 

näujuvsfgaen e rip *Neujahrsveränderung, i. e. d e s cdd jur wgad fgasof* ean 
d e s nau ö n (f sof* das alte Jahr wird versoffen und das neue an- 
gesoffen. Altere: nauivjmr, sir*r n. seit Neujahr. 
dei lapp ea naujer e r die holen sich ihre Neujahrsgeschenke (S. 73) 2 . 
besdyfsdQg Sebastianstag, 20. Januar; Schutzpatron der Schützen vereine. 
fgsfngxd Fastnacht. 
oas e medwox? Aschermittwoch. 

Es besteht hinsichtlich des Topfwerfens (mit Asche und 
Wasser gefüllte Töpfe) an diesem Tage nach Einbruch der Nacht 
die Meinung, wenn recht fleißig dergleichen ausgeführt werde, 
gerate der Flachs gut. Vgl. S. 258 (ßasdwgaf) und S. 276 (smer). 

1 Die Nachschläge a und i verhalten sich in der Länge zu o wie 

(a) d) (o). 

9 Form der Einladung: d e s naujuvr kemsd e (stets so) ean lepsd'r däi n näujüvr. — 
Manchmal hat letzteres als Neujahrsgeschenk den Akzent auf dem ersten Kompo* 
sitionsglied. 
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fasd e fasten, ohne Beziehung auf religiöse Vorschriften etwa. 

fasd e dsaid Fastenzeit, vgl. vorher; Passionszeit. 

pamsondgg und - sündgg Palmsonntag. 

kgawoaf Karwoche. 

gr^duneasdgg Gründonnerstag. 

kgafraidgg Karfreitag. 

usdean Ostern. 

hgasngäijr gewöhnlich, seltener üsdrgäijr. 

hgasngäijr wmd e fö n d e kean g e sib € ld, d e easd ofm häuw e sd$an ean nöxd? 
ofm nau e dep ean al e wäil ofm lean e röi n = Haseneier wurden von den 
Kindern geschibbelt (jetzt von den jüngeren Leuten 'geworfen’ 
dafür gesetzt) zuerst (= in älterer Zeit) auf dem Haubenstern (Flur- 
name), in jüngerer Zeit auf dem neuen Ding (Flurname) und jetzt 
auf dem Lindenrain. 

hgasfggady* *Hasengärtchen ; sain hgas lap e , vgl. Anm. S. 263. 
g e grgif e dgg Tag des Kräutersammelns, Fest der Himmelfahrt Christi. 
Was an dem Tag (fgrgid (gekrautet) wird, hat besondere Kraft; 
do drgig fir älem e jed frä ea h^bHyf g e grgid hoim. g e grgid < g e grgid e s? 
Heilwirkungen allgemeiner Art schrieb man ihm zu. Die Ausflüge 
der Burschen und Mädchen von hier und Wingershausen gingen 
in die Staffelsau (westlich von hier); den Schluß bildete, daß man 
uneins wurde und die Burschen der beiden Dörfer sich mit Steinen 
warfen. 

kgisndgg Kieseltag, am 22. Mai zur Erinnerung an das an diesem Tag 
im Jahre 1673 stattgehabte Hagelwetter, welches die ganze Ernte 
vernichtete, 'deswegen der 22. Mai jährlich zu feiern von den Ge- 
meinen Eschenrod, Wingershausen und Eichelsachsen beliebet 
und Gott gelobet worden 5 . Das für den Gottesdienst ein für 
allemal festgesetzte Lied Ringfoaldts ist: '0 Herr Gott, der du 
deiner Schar hast zugesagt auf Erden 5 . K.-R. 1736: Kissel Tag. 
pepsd e (alt) und pipsd e (modern) Pfingsten. 

Am Sonntag vorher werden die Konfirmanden firffsddd 
« firsden ), am zweiten Pfingsttag eang e s§ynd (eingesegnet). 
ftrsden der Gemeinde vorstellen, worauf die Prüfung folgt. 
hantflyn *Hanselchen, Konfirmanden (iron.). 

g e hansdgg Johannestag, 24. Juni; nach demselben begann früherhin das 
Heumachen. 

meyflsdgg Michaelistag, 29. September. 

pireasdgg Peterstag, 22. Februar, seltener als die zwei ersten erwähnt. 
kirm e s Kirmes 1 , Kirchweihfest, jetzt nur weltliches Fest (vgl. Jhrgg. HI, 
S. 237). 

kirm e s?k$al Kirmesbursche, vgl. Jhrgg. IH, S. 237; kirm^mad Kirmes- 
mädchen. 

1 öfter ward eie öng'sof; da aber dabei viel Unfug vorkam, so unterbleibt das 
neuerdings. 
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kirm e s e Kirmes feiern (iron.); e remkirm e s e herumk., umherk. , dasselbe. 
jit^kirtnfs *Judenkirmes, Kirmes ohne reges Treiben, infolge von Geld- 
mangel u. ä. 

di kirm e s b e grguf: Feierlicher Aufzug der Kirmesburschen, Reiter und 
Musik vorauf, Gesang bis zur Begräbnisstätte im Hain, Eingraben 
eines alten, meist zerbrochenen Branntweinkruges, in welchen 
einige Pfennige getan wurden, unter Reden und Tränen. Mummen- 
schanz nur einmal in den letzten sechs Jahren zu beobachten; 
dabei fanden Verwendung: eine Soldatenmütze aus den Freiheits- 
kriegen, eine altmodische Haube, Masken (Gesichts ), Frauenrock, 
Schaffell, Kehrbesen. 
t fbavdsdgg Geburtstag. 

liufnsfgasi *Liebesverschen, Gratulationskarte. 

g e fateandgg *Gevattemtag, Zusammenkunft der Gevattern im Hause des 
beschenkten Paten und reichliche Bewirtung derselben. 
gand e daggfesd Erntedankfest, ganz moderner Ausdruck, während 
durfesd Totenfest wahrscheinlich erst seit den 50er Jahren des 19. Jahr- 
hunderts geprägt erscheint. Vgl. 'Totenfestpredigt 5 Jhrgg. IV, 
S. 71. 

peycfsöufd *Pfannchesabend ; Lustbarkeit, wann sich kürzester Tag und 
längste Nacht (lagg ngxd darum auch genannt) scheiden, die ganze 
Nacht hindurch dauernd. 

waWmgad Warenmarkt, anfangs Mai in Schotten: großer Schmaus von 
Eltern und Paten von Konfirmanden daselbst beim Einkauf von 
Kleidern u. a. für letztere. Vgl. Kolbe a. a. 0. S. 39. 

Zeit. 

dsaid Zeit; geyfdsaidix *gegenzeitig, gleichzeitig. 
gerfwoad Gegenwart. 

fgagarfhgaid Vergangenheit. Öfter als diese hört man: 

dsgukonfd Zukunft. 

ean der 6 wail in der, i. e. dieser Zeit. 

e s woar 6 dsaid lag 6 rem es war eine Zeitlang herum, i. e. nach einiger 
Zeit. 

dsgu dgr 6 dsaid zu der, i. e. jener Zeit. 

dsfr dsaid zur Zeit, i. e. in vergangener Zeit. 

dgas woa fer äldeas, cd e m hga das war von alters her. 

dsaid gxd dgg in Zeit von acht Tagen. 

föad vorhin, vgl. noad. 

ets jetzt, im Sinne von unlängst, neulich; manchmal steht in gleichem 
Sinne ettfd, während die Form : etsd ein Spottname geworden ist, 
weil der nunmehrige Träger desselben ein s spricht. 1 

1 Daß aber ein Auswärtiger (jener Schmied, vgl. später) dafür gets sagt, erregt 
keinerlei Spottlust. 
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nox noch; nox ngt noch nicht; nöxdliys und noxd e nachher. 
mad won s e nachher wollen sie . . . 

f$agap e ^vergangen, im Sinne von 'neulich 5 , genau wie ets. 
jmr (alte Leute), im Wechsel mit jmr Jahr. 

K.-R.: Johrs Bestallung 1700 ff., desgl. Opferhellerbüchlein 
1711 ff.: jor, neu Jorstag, new Jor, newen Jorstog, — wobei zu 
beachten ist, daß dieses Opferbuch von einem kleinen Bauersmann 
geführt worden ist, ohne jedwede Kontrolle durch den Pfarrer, 
wie das in gewisser Beschränkung, mancherlei Anzeichen nach 
zu urteilen, wohl Tatsache gewesen ist. 
d§i jmr in diesen letzten Jahren ; dgas jmr dieses Jahr. 
des jmr das und dieses Jahr; des jmr , im Sinne von jährlich, per 
annum. 

feriyfs jmr oder fevm jmr voriges und bezw. vorm Jahr. 
bes d e s an e r jmr e baikemd bis das andere Jahr herbeikommt. 
of jmr , ofs jmr : nächstes Jahr. 

di mad sad y sgi wdd of jmr mf n (sc. Lohn) Aö", gw e r sgi grox ngt m% n . 
bes gweas jmr bis übers Jahr. 

öi n jevrg einjährig, meist jevrg (vgl. Jhrgg. III, S. 352), selten jeag. 
dswgäijeorg zweijährig; draijevrg dreijährig. 
mond Monat, monad (die jüngeren). 

jan e r , aber 'öm noind e jamwan\ 'am 9. Januar 5 ; vor 1788 im Stuhl- 
buch latinisiert, nachdem anders: 1807 jenner, 1827 jänner. 
febr Februar. 
meads März. 
abrel April. 
mgai Mai. 
jüm Juni. 
jah Juli. 
aujüsd August. 
sgbdembr September. 
ogdowr Oktober. 
mfernbr November. 
dedse/mbr Dezember. 
wox Woche. 

dets wox f, gewöhnlich d e s wox? 'diese Woche 5 ; erstere Form von zwei 
oder drei einheimischen Familien gebraucht. 
sondgg Sonntag. 

öix hat neyd Tcoin sondgg , ai% Jcom nox ngt aus d e lomb e y i. e. ich hatte 
gestern keinen Sonntag, seil, der Werktagsarbeit wegen, die zu 
leisten war; ich kam, seil, bis jetzt wo ein Besucher ankam, noch 
nicht aus den Lumpen, i. e. den Werktagskleidern. 
sai n e rgydr sondggsbrgur*r, iron., Sinn: ich bin noch in den Werk- 
tagskleidern. 
dFsdgg Dienstag. 
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mendwox? Mittwoch. 
doneasdgg Donnerstag. 
fräidgg Freitag. 
sonoufd Sonnabend 1 . 

sonoufds sol mr naud kaf* (kg£f*)*, mr hot Jcoi n gleg (mr het Je. gl.) am 
Sonnabend soll man nichts kaufen, man hat kein Glück, man 
hätte kein Glück. 

of d§a dadm (Mask.!) auf das Datum; dga d . wQas ngt. 
dqg Tag, Plur. c%r. 

Für C1 /a Tag Arbeit 5 sagt man: hea hot 2 möldsait * gvrw e d 
er hat zwei Mahlzeiten Arbeit, i. e. entweder zwischen Morgen- 
kaffee und Frühstück bis zum Mittagessen (längstens) oder ebenso 
zwischen Mittagessen und Kaffee bis längstens zum Abendessen 
oder zwischen Kaffee und Abendessen, es mag auch 8, 9, 10 Uhr 
werden; sie trinken dann, wenn es so lange dauert, etwas Brannt- 
wein. 

dggwgxd Tagwacht. 

bwnHdgg Bummeltag. 

al e dgg alle Tag, täglich. 

ngxd Nacht, Plur. ebenso. 

metrngxd Mitternacht. 

moary? Morgen, morgen (Adv.). 

e s demead es dämmert; dtm e riy dämmerig. 

frei frühe; fr§ij e r früher. 

fir dgg vor Tag, vor dem Hellwerden. 

sir* ö^bruxs (-broxs) dggs seit Tagesanbruch. 

meddg'g Mittag, meist nur ein d wie bei firmeddgg Vormittag und nöx- 
meddgg Nachmittag. 
onean Nachmittag; oneans nachmittags. 
öw e d Abend. 

neydsoufd (das s stark zu ow e d herübergezogen) gestern abend. 
e s meyd dopgl es macht dunkel, es fängt an dunkel zu werden. 
sbed spät. 

sbod und sba e d, Spottformen (von auswärts hereingetragene). 
nerjd gestern; enegneyd vorgestern. 

% ehe, eher; iea dasselbe. 
erfgneydsoufd vorgestern abend. 
hendg'g an einem der letzten Tage. 
ngxds ean dggs bei Nacht und Tag. 

Mud heute. 

moan morgen; g'iwrmöan übermorgen. 

1 e s eas sonoufd, m e r eas na mi* sd$ag es ist Sonnabend, man ist nicht mehr 
stark, i. e. die saure Arbeit der Woche hat mich schwach gemacht. 

2 Die Leute sprechen unter sich die älteren, in Gegenwart von oder gegenüber 
gebildeten Leuten modernisierte Formen, wie öfter dargestellt (kaf e statt leogf* u. a.). 
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d e dgg täglich ; draimol d e dgg, auch = tags. 

ai e dgg jeden Tag, täglich; al e dswoad e dgg jeden zweiten Tag. 

d e an 6 r dgg den anderen, folgenden Tag. 

haud d e dgg heute den Tag, seil, den ganzen Tag zu tun. 

sdon Stunde. 

e halb sdon eine halbe Stunde ; ean e r* haluf sdon in einer halben Stunde. 

minüd 6 Minute. 

sfgönd 6 (selten) Sekunde. 

aafbleg Augenblick. 

en (oin) dayg einen Augenblick, ein Gedanke? Vgl. Jhrgg. IV, S. 64. 

wei feil auwr (äu e r) eas (is) e s da n ? wieviel Uhr ist es? 

em e aut * dswu um 2 Uhr etwa. 

e s eas halwr drai es ist halb 3 Uhr. 

e s sied drai , e s hot drai (fslä n . 

e s sai 71 , e s wean fin e f eiweas drai aa (au e r). 

ds e gal e f au e r um 11 Uhr. 

ems dswel e flgir e , ems fin e flgit * hea . 

Üs läutet hier um 10, 12, 5 und 8 Uhr; Zeitbestimmungen 
mit dem Zehn- und Achtuhrläuten haben jedoch nicht statt. 
s git beü d e segsdu 6 rsnabs es gibt bald den Sechsuhrschnaps. 
sir*r wa n da n ? seit wann dann? 
sgl e mol selbigesmal, damals. 
dgas eas 6 bol das ist zu ( eas dsgu, -ds e , -s?) bald. 
ngt bgl e r nicht *bälder, eher. 
om lesd 6 am letzten, zuletzt. 
ggur 6 moaryf guten Morgen! 
gonddx guten Tag! 
göundufd guten Abend! 
g*ng'xd gute Nacht ! 
atyes adieu! Auch Humoreske. 

Alter. 

gld Alter, vgl. Horns Dissert. (S. 388); in der Regel bloß gl. 
hga hot nox höi n glfdj er hat noch kein Alter. 

wgi old sai n sgi? wie alt sind Sie? wgi ödd bes ? dgu? wie alt bist du? 
wei old said ea? wie alt seid Ihr (Vater, Mutter, Großvater u. s. w.)? 
aix sai n V 5 ets . . . ich bin ihrer (eorum) jetzt . . .; die Jüngeren setzen 
jüvr hinzu, die Älteren fast durchweg nicht. 
ean mai^r 6 gl in meinem Alter. 

hea eas hini x mr er ist hinter mir, fast gleichalterig mit mir. 
sai n Igbdiyfsdgg seine Lebtage; mai nl dgg meine Lebtage. 
keand Kind, Plur. kean; om keand als Kind. 
e s eas grgd 6 dsamineayf, i- e. ein zartes Wesen. 


1 Einige Leute sprechen säi n , aber die meisten sai n . Vgl. 8. 270. 
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e blö keand ein blaues Kind, i. e. schwächliches Kind. 

6 dsäisi ein schmales Kind. 

6 smglsbritseaj 6 ein *Schmalspritzerchen, dasselbe. 
ggud (fnmd gut genährt. 
hgadshafdix herzhaftig. 

dgas ka n so* e löi n ggS 6 das kann schon allein essen. 

6 brags ein dickes Kind (Gegenteil: 6 swglsbritseayf ) ; wgij 6 foVmonds- 
keand. 

sbasyf kean spaßige Kinder. 

6 dsapf oder 6 wusflix keand ein lebhaftes, nettes Kind. 
ax , dgu l§w e si! ach, du liebes! 

ggl 6 , hgadsf kean! gelt, Herzenskinder! Ein Ausruf, Einschiebsel, wenn 
man sich stark verwundert; auch gegenüber Älteren gebraucht. 
lepg 6 dipea *linke Dinger; dumme, geistig zurückgebliebene Kinder. 
glöi n griseas 6 kleines *Krischerchen, kleiner Schreihals. 
aiyfdömsdip *Eigentumsding, i. e. eigenes Kind. 
e n hembfrgas *Hemdfrosch, ein Kind im Hemd. 
baueaskean Bauernkinder. 

m§dy? Mädchen 1 , in Wingershausen moadyf, iron. mgdy^sdepg. 
jop Junge, Knabe; seltener bgu ; K.-R. 1701: dem armen jung, aber 
K.-R. 1724: Cuntzen buben. 
b$x e Bübchen. 
e s eas e n h§a es ist ein f er\ 
dswgifrlgi Igid zweierlei Leute. 
mens 6 , Plur. tantum, die Menschen, Menschheit. 
man Mann, Plur. men 6 r. 

manskgal 6 *Mannskerl, nicht iron. ; die Mannsperson. 
nox 6 (fresdr man noch ein rüstiger Mann. 

möins Frau, im edlen und unedlen Sinne; Plur. -sea, vgl. K.-R. 1702 ff.: 
Mensch. 

fra , im besseren Verkehr. 

waisbeld , vornehmer als möins, soll aber sich lediglich auf weibliche 
Personen beziehen, die aus Bauerskreisen stammen, denselben an- 
gehören oder auch anderen ländlichen Kreisen zuzuteilen sind, 
bleibt aber unter dem Niveau des Wortes fra. 
waiufr Weiber, Frauen im allgemeinen. 
d§i eas eiwr dt fofdsix die ist über die fünfzig. 
e g e resd fra eine rüstige Frau; seltener ist 6 gfresd möins, dasselbe. 
dgas eas 6 fra wgi 6 bagondr das ist eine Frau wie ein Burgunderpferd. 
di jop 6 die Jugend. 

wgij’r jupg woa wie er jung war, in seiner Jugend. 

1 Versehen: Wold ea möl mai n m§dl 8% n , — 

dgas m§dl hot sai n mug e , — 
tan wan ea gläbd y 8§i tvea n$t U n , 

8ö w§ad ea ux (= euch) ffagug *. 
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iveifr jupg wuad wie er jung wurde, als er geboren wurde. 
fö 11 glöifrhgäid of von *Kleinerheit auf, von Jugend auf. 
letyrhgaid ledigerheit, ledigen Standes. 
boas (seltener) und boasd Bursche, Plur. mit -d. 

kirm e s ( boasd, häufiger -kgal ; sbinboasd Spinnstubenbursche; balboasd Ball- 
bursche. 

jop e depg Jungeding, junger Mensch (iron.), selten von Mädchen. 
halivesg halbwüchsig. 

gnosb e s *Knospes « Knospe?), ein kleiner Kerl (iron.), vgl. Horn a. a. 0. 
S. 24. 

gady e *Artchen, Diminutivform von gad Art, dasselbe (iron.). 
head e las hirtenlos, ohne Aufsicht. 
mad Mädchen. 

mai n m., mäi n ggud m. oft von kleinen Kindern; weil betont ä. 
jopgfean Jungfer; iron., mehr verächtlich bei dem Worte dras’n , soll 
von Drossel (dras'n) herstammen. 

dea oder dgi hot $ü n fwmol ean di sgul cfmosd der oder die hat schon 
viermal in die Schule gemußt, i. e. er oder sie ist 4 X 6 = 24 
Jahre alt. 

Igideayn *Leuterchen, junge Leute, auch kleine, i. e. arme Leute; meist 
ironisch. 

eldsiyea (sc. man) ältlicher Mann. 

e s dgxd ngt gey? öw e d es tagt nicht gegen Abend, i. e. man wird nicht 
wieder jung. 
fgliy faltig, runzelig. 

faliy ean daudtfUy hinfällig und torkelig, schwach auf den Beinen; vgl. 

dgas waefVtf (Hum.) in demselben Sinn e n d e r man. 
hea lcan Tcöin beag of mtf 1 er kann keinen Berg mehr hinauf. 
dei laf e din , dpi glea wgan als 80 juvr die laufen dünn, die älter als 
80 Jahre werden, i. e. es kommt selten vor. 
d e r glsd der Älteste. 

d e äld der Alte, senior; vgl. K.-R. 1583, 1624, 1626; d e jop der Junge, 
junior. 

äld frä alte Frau; frayf Frauchen, oft gebraucht von alten (über 60 Jahre) 
kleinen Frauen. 

äld g c dutsl (wahrscheinlich verwandt mit dauds?liy, Jhrgg. IV, S. 77) alte 
schwache Person. 
äld cfdwds altes *Getier. 

äld sadeg alte Scharteke, vgl. Kluge a. a. O. s. v. 

Redensart: wä n d e dud kemd , beir e y e m easd e n sag som e ö* 
wenn der Tod kommt, biet’ ich ihm erst einen Sack Samen ap, 
i. e. so rasch will ich nicht sterben. 
hea hots gnem e er hat’s Abnehmen. 

dgas eas f weimr 6 händ e remdrebd das ist wie man eine ifand herum- 
dreht, i. e. so schnell kann er tot sein. 
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aiy sdeVm e n sl§yd e glaw e ich stelle ihm einen schlechten Glauben, i. e. 

ich glaube, er stirbt bald, e s wgad öm dsgt (Z) sai n , dasselbe. 
e s sdand sP rmn es stand zu (be)rühren; es war nahe daran, sc. daß 
er starb. 

dgas eas mäin dad das ist mein Tod; dgas eas mäi n lesdPs, dasselbe. 
fgahipead verhungert. 

e s eas cd med’m es ist all mit ihm, d. h. er ist dem Tode nahe. 
dei gläbd el ngt sd$rw e s die glaubten nicht an sterben. 
bletslip dad sai n plötzlich tot sein. 

di Igid drepg 6 s e y bai us dad die Leute trinken sich bei uns tot, i. e. 
wenn der Totkranke noch etwas atmet oder nicht mehr, pflegt 
man ihm Wein einzuflößen; eine viel gebrauchte Redensart. 2 
dad Tod. 

himPlfgad, seltener als dad, Himmelfahrt. 
dar*bed Totenbett. 

Igid, dei ean got e s nomP sdgaraf Leute, die in Gottes Namen sterben, 
i. e. ehrbar, nicht durch Selbstmord, am Delirium tremens u. ä. 
laiyßp Sarg, 

dar*dgux Totentuch; dar e bgan Totenbahre. 
gränds Kranz, Plur. grends . 

gran Totenkrone, bei Kindern und solchen ledigen Standes. 

drau e r *Trauer, Leichenfeier; drdu e rmandua Trauerkleider. 

ean di dräu e r gi n in die *Trauer gehen, sich an dieser Feier beteiligen. 

begrebnis Begräbnis, Leichenbegängnis (anders weiter unten). 

b e grgaf begraben. 

dga dar* (Mask. und Fern.) sgisd oder git eiwr der Tote *schießt oder 
geht über. 

dar^dreyr Totenträger. 

sde’ileayeasdrg'er *Sttthlchenträger; St., worauf der Sarg zwecks Aus- 
ruhens der Träger dann und wann gestellt wird. 

Tciryfköb Kirchhof; keryhöbsdgar Kirchhoftor. 
grgb Grab, Plur. grewr . 

hiryhöbsinsbggdr , Humoreske (wie Jhrgg. HI, S. 349, Anm.), weil eine 
bestimmte Frau sich über Unordnung auf dem Friedhof öffentlich 
beklagt hatte. 

e mi n picf hineinpicken, sc. ein neues Grab, zu nahe zusammen machen 
(iron.). 

e s waad waiscfbon 6 es wurde weißgebunden, innen mit Kalkwasser 
bespritzt. 

dar*grewr Totengräber. 

öi n sgan einscharren, das Grab zumachen. 


1 Vgl. frühere Anm. S. 267 hine. glgtbd e , Icotf*. 

2 Meist in Verbindung mit dem anderen: grgd sö (d e s nemlix sö) eas % wan 
di hean of di w$ld kom e , dö hoasds: lap e möl e halte* s, i. e. Branntwein. 
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ofds$x e * n der Grabpredigt etwas aufziehen, erwähnen (in gutem und 
bösem Sinne). 

d e peanea hats noa stf 1 g e mqxd der Pfarrer hatte es nur schön gemacht, 
i. e. eine schöne Grabpredigt gehalten, nicht starken Tadel aus- 
gesprochen, sondern gelobt etwa. In diesem Falle ist das Gegen- 
teil: hot rffd (fsovn hat recht gescholten (vgl. Jhrgg. III, S. 68, 
-sow); dö hond e r aud (fhiwi da konntet ihr etwas hören, i. e. 
scharfen Tadel u. ä. Vgl. Jhrgg. IV, S. 70. 

h§a gep eam doaf e rem bid e er ging im Dorf herum bitten, i. e. er ging 
bei den Leuten (umher) einzuladen zum Leichenschmaus. 

b e grebnis hän Leichenschmaus halten, wenn klein meist im Hause, wenn 
groß im Wirtshause. 

di b e grebnisr Nachfeier mit Essen und Trinken, dobai wqad efd$as e möl 
c si n leid lais ö n (fsdimd dabei wird öfter ein schönes Lied leise 
angestimmt, i. e. durchgehends ein weltliches (lais!), das zu der 
Trauerfeier gar nicht paßt. 

e grqb mosdean einen Grabhügel zurecht machen, Blumen darauf 
pflanzen u. s. w. 

h§a mqxd sesr bais grqb er machte Sitzplätze beis Grab. 

worein seid' s us nqt eams Iqtd sai n warum sollten wir nicht um das Ver- 
storbene trauern, *um es leid sein, um ein Verstorbenes trauern. 

grqids Kreuz, Leichenstein, Plur. grqidsr „ 

al e grqidsr alte Grabkreuze ; vom Grase und von Nesseln überwuchert, sind 
die Zeugnisse eines gewissen Kunstsinnes vergangener Geschlechter. 
Nicht bloß religiöse Motive, sondern auch einige andere (Reichs- 
krone mit Apfel und Schwert, Schere, Blumenkelche u. a.) weisen 
sie auf, und zwar in Schmiedearbeit. Verfertiger ist, was die 
besten Arbeiten angeht, eine Persönlichkeit, die am Ende des 
17. Jahrhunderts gelebt hat, über welche das Totenbuch Auf- 
schluß gibt : 

«Anno 1720 d. 27. Februarii ist Conrad Weber (der Schlosser) 
begraben worden.» Prägnant ist der Zusatz in Klammer. In 
dessen Familie pflanzte sich das fort (Kayser und Alt). Die 
Werkstatt dieser Vogelsberger Künstler bestand bis in die Mitte 
der 90 er Jahre im 19. Jahrhundert gegenüber der Herrmannschen 
Gastwirtschaft. Dort sah ein bejahrter Mann von hier, als er noch 
Schuljunge war, die aus Pappe hergestellten Engelsfiguren u. s. w. 
in einem alten geschnitzten Tische liegen, nach denen offenbar 
die eisernen geschmiedet worden sind. Einige wurden von Museen 
erworben, etliche 30 stehen noch auf den Gräbern, einige stecken 
noch in den Hofreiten. Wenn nämlich ein Friedhof einging, so 
nahm man diese Kreuze weg und ließ sie bei Wiederbenutzung 
wiederum bemalen und neu mit einer Inschrift versehen. So ver- 
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steht sich der Ausdruck einer Frau: dgas grgids kond üi% nox 
mairn Orth (F.-N.) bs e sräiw e ; das war ihr Ehemann. 

dut^iveg Toten weg ; führt nach Wingershausen, wohin in alter Zeit die 
dahier Verstorbenen verbracht und beerdigt wurden, bis um 1630 1 . 

pesdkiryhöb Pestkirchhof, jetzt zu einem Pfarracker (ofm id e kiryfhöb) 
umgewandelt, auf dem man die Opfer der furchtbaren Eirankheit, 
die hierselbst in den Jahren 1635 und 1646 gewütet und die 
Hälfte der Bewohner dahingerafft, zur irdischen Ruhe gebettet 
hatte. Nachdem erstand ein Friedhof in der Lindengasse, am 
13. Dezember 1742 eingeweiht, im Jahre 1885 beim Schulhaus- 
neubau abgetragen; der zurzeit im Gebrauch befindliche ean der 
gas e erwies sich Ende der 1820er Jahre als notwendig. Dement- 
sprechend wanderten die erwähnten schmiedeeisernen Kreuze von 
dem einen zum anderen. 

gosn grgids gegossene Kreuze kamen daneben in den 1850 er Jahren 
auf, machten aber solchen aus Sandstein und Marmor (seit den 
80er Jahren Platz, wie sie jetzt fast ausschließlich neben hölzernen 
zur Aufstellung gelangen. 

Wenn in einem Hause ein Trauerfall eingetreten ist, so 
tragen die männlichen Glieder desselben sechs Wochen lang 
schwarze Halstücher* besonders an Sonntagen, die weiblichen ein 
Jahr lang schwarze Streifen über den farbigen ihrer gestrickten 
Jacken. Von weltlichen Lustbarkeiten fernzubleiben, ist dem 
Charakter der Einwohner fast ausnahmslos nicht entsprechend; 
ein halbes Jahr danach scheint alles vergessen zu sein. Man be- 
hauptet, daß diese Leichtlebigkeit sich erst in der Zeit der Pfarr- 
vakanz (1878 bis 1894) eingebürgert habe. 

Grausen erfaßte die Dorfinsassen bei starkem Rauschen der 
Friedhoffichten, welche im Jahre 1885/86 beim Schulhausneubau 
Verwendung fanden; man erbebte innerlich, sprach öfter in ge- 
dämpftem Tone ein Gebetswort vor sich hin, raunte sich zu: 
Eben hat sich wieder einer gehenkt (al e wail hot s e / w§ij e r öi n jea 
g e hepd !). 

Ähnliche Stimmung erzeugte das Elend der Pestzeit, von 
welchem die Kirchenrechnungen des öfteren (1635, 1646, 1659, 
1663) deutliches Zeugnis in unscheinbarem, engem Rahmen ab- 
geben; aber auch im Volksmund findet sich eine Spur, wie die 
Ohnmacht des äußeren Lebens den Menschen innerlich stumpf 
machte, abgesehen davon wie gewisse Auswüchse (Hexenprozesse, 
vgl. Jhrgg.HI, S. 257) der großen Welt draußen auf gleiche Grundlage 
schließen lassen. Man erzählt sich folgendes: Damals seien die 

1 Chronik zu Wingershausen: '1630 mußte die Gemeinde E. z. Zt. der Pest 

ihren eigenen Friedhof anlegen\ — Hat diese Jahreszahl eine wertvolle Unterlage? 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 18 
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an der Pest Verstorbenen auf .den Pestkirchhof hinausgefahren 
worden. Wenn nun die Pferde auf dem Heimweg an einem 
dicken Stein im Hain, der früherhin dort gelegen, vorübergekommem 
wären und eine, jetzt unbekannte, besondere Bewegung gemacht 
hätten, so habe man gemeint und dem auch sofort Ausdruck ver- 
liehen: Es sei wieder Eines der furchtbaren Seuche erlegen. — 
Mußte jemand niesen, so rief man ihm zu: 'Gott helf! 5 Man 
nahm an, er sei dem Tode verfallen: Ein Scliimmer von innerer 
Erhebung bei all der 'schweren Not 5 allerdings, aber einzelne 
Worte vermögen nicht über den Hintergrund der armseligen 
Situation nach dem großen Jahrhundert der Reformation, in wel- 
chem es 'eine Lust war zu leben 5 , hinwegzutäuschen. . 


Weltall. 

W(ld Welt, selten w§ald, Jhrgg. IV, S. 81. 

nadua Natur, fast nur in der Verbindung dgas laid mai n nadua n$t, 
i. e. Chärakter, oder: äiy ho* mr dl n. oary feakgld, i. e. ich habe 
mich durch und durch erkältet. 
nadivliy natürlich, i. e. selbstverständlich, sonst unbekannt. 
sdgan Stern. 

sdgan d§ar* s$is e Sterne taten ^schießen, es fielen Sternschnuppen. 
melysdrös? Milchstraße. 
figssdgan Fixstern. 
son Sonne. 

wan di son ewiy dr leg (Lücke in Heckenwerk am Burkhardser Pfad) 
ofgit, dö wgads wgamea wann die Sonne über. der Lücke aufgeht, 
dann wird’s wärmer. 
son e sdrgl Sonnenstrahl. 

son e 6fgap Sonnenaufgang, -ofgatfg bei Älteren; sonHn e rgap Sonnenunter- 
gang. 
liyd Licht. 
hgal hell. 

Icöi n hglip keine *Hellung, nicht hell genug. 
doptflip Dunkelheit. 

dopcflipf 1 seü f im Dunklen, z. B. im dunklen Zimmer sitzen. 
dopgfl dunkel. 

dö (beim Einbruch der Dunkelheit) gep e di hean lus da gingen die 
Kinder los, machten sich heim. 
säb Schatten, manchmal säuw e ; vgl. Kluges Wb. s. v. 
e s sdbd es ist schattig. 
eam Tc§il e im. Kühlen, im Schatten. 
mönd y öfter mmd, Mond; vgl. Jhrgg. IH, S. 269, 
mündsüi n Mondschein. 
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nau liyd *neu Licht, Neumond. 

folmönd Vollmond. 

osd e Osten. 

std e Süden. 

wgsd e Westen. 

noad e Norden. 

Diese vier Begriffe sind dem Dialekt fast fremd ; er hilft sich 
in anderer Weise, vgl. sub 'Wetter 5 . 


Wetter. 

lofd Luft; ewrlofd Oberluft, i. e. Nordwind. 

dr weand kemd fo n me rof der Wind kommt von unten herauf, i. e. 
von Süden her. 

dr weand kemd fo" hgay*hä n hga von Herchenhain her, i. e. von Osten her. 

dsug Zug, Luftzug. 

hits (i hets im Wechsel) Hitze, Flamme. 

fauwr , fa n g etc., vgl. früher, hier in demselben Sinne. 

rax Rauch. 

d e r wglyead so of d e dgyr der Rauch wälzt sich so auf den Dächern ; 

darauf gibt es, nach der Meinung der Leute, Regen. 
rax e rauchen. 
damb Dampf. 
wolgf Wolke. 
wgar*r Wetter. 
wear e rip und toi- Witterung. 

wea^rglgs Wetterglas, Baro- und Aneroid-Barometer. 

€ seas (s zu .eas 'ist 5 hinübergezogen) st" w. es ist schönes Wetter. 
e gpasdiskgäid eine *Garstigkeit, garstiges Wetter; dgas eas e möl e g. 
drgcf w. trockenes Wetter; drggl w ., dasselbe. 
b e sdan e w . beständiges, i. e. trockenes Wetter. 
folsdenix w. Vollständiges Wetter, im gleichen Sinne wie vorher. 
e brer*rvfd wear*r ein ^brütendes Wetter; eas breid es *brütet, man weiß 
nicht, was daraus wird. 

fggsirwgar^r Vexierwetter, bald gut, bald schlecht. 
e s hgld s aus es hellt sich aus. 
ö n häl e nd anhaltend. 

lefdiy^ w. luftiges Wetter, es ist windig ; difdix w- duftiges Wetter, wenig 
windig, dabei frostig; dreib w. trübes Wetter; fgvfdiv w. feuchtes 
Wetter. 

dö rands grgas , i. e. wenn im Frühjahr solches Wetter ist und dabei 
warm. 

r^eariyd w. regnerisches Wetter 1 , ersteres auch allein; sö sa n mta , kurz 


1 d e Smerman wga dö, e s git rä n der Händler mit Wagenschmiere war da, es 
gibt Regen; Redensart. 


18 * 
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vorher gebrauchte er die Form renix — erstere ist danach 
authentisch. 

( fwgifr Gewitter. 

d* g e weij e r hot d$ad on e (Süden) g e hghd das Gewitter hat sich dort 
unten gehalten, i. e. angefängen auszutoben und zieht nicht weiter 
herauf. 

hlets und blits Blitz, e s bletsd und blitsd es blitzt. 
e s wgijr^d es wettert, es ist Gewitter, von Blitz und Donner in der 
Ferne; Wetterleuchten. 
e s donead es donnert. 

donea Donner, Plur. denea; letzteres auch von ähnlichen Geräuschen. 

do head m e d e bomb da hört man (m e aus m e r) den Schlag. 

tveand Wind; d e weand tid s e x der Wind legt sich. 

sdoam Sturm; bor^s, dasselbe, Boreas? 

n§awl Nebel; ngvwlix neblig. 

drob e Tropfen; dreb e l e tröpfeln. 

ra n Regen, Plur. re n . 

e s dQd r# 1 es tat Regen, i. e. öfter regnen. 

mr moind , e s wea köi n moins d e höim man meinte, es wäre kein Mensch 
daheim. 

e s rand es regnet, regnete; do rands barwäris da regnete es ent- 
setzlich. 

ra n w§ar £ r Regenwetter. 
sdiwr *Stüber, Regenschauer. 
sot *Schutt, Regenguß. 

e n sdgag 6 sot ein starker Schutt, dasselbe, Subst. 
d e s wasr körn e rqgpkmeld das Wasser kam heruntergekandelt, i. e. es 
regnete in Strömen. 

dradlwgar^r *Traddelwetter, es regnete stark und anhaltend. 

€ s eas urufd es ist von unten herauf hie und da die Wolkenmasse 
durchbrochen, so daß der Himmel zu sehen ist. 
dö gits dob% seil. Arbeit, da gibt’s doppelte, nämlich bei Regenwetter 
(vgl. auch Jhrgg. II, S. 342). 
ra n bQQtf Regenbogen. 

sö e ggud lofd disdilwd sö e n al e kgal so eine Luft' (seil, nach einem Ge- 
witter) destilliert so einen alten Kerl, sc. den bejahrten Sprecher. 
gu mol , w§i nas sai n ä%x guck einmal, wie naß ich bin. 
mm bliw e daus ean wans äl e men e r g e rand hgt wir blieben, i. e. wären 
draußen, (im Feld etwa) geblieben, und wenn es alte Männer ge- 
regnet hätte. Ein ursprünglich auf Spiel und Tanz bezügliches, 
hierher übertragenes Bild: man wäre dabei geblieben und — so- 
fern sich die Burschen in Sicherheit gebracht hätten und es alte 
Mädchen geregnet hätte — hätte schließlich mit diesen getanzt. 
IiqxI Hagel. 
slöä* Schlossen. 
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sei leig* on e rsitlix sie lagen unterschiedlich, i. e. verschieden hoch. 
ean rgbl deads ax deandweij e und *Räppel (Sing, rabl ) tats auch dessent- 
wegen, sc. des Hageins wegen. 
sni Schnee; smblog* Schneeflocken. 
e s sncfd es schneit. 

Versehen: d§a raiyf dea s§d: snaif , smf 
dea Qam e d§a sgd: ö wi , o m! 

Der Reiche (der) sagt: Schneie, Schnee 1 Der Arme (der) 
sagt: O weh, o weh! 

€ s tüusdead es *wustert, Schallnachahmung, von Schneestürmen im 
Oberwald. 

d e sni hot ngt lä n g hgbsfl der Schnee hat nicht lang *Habsel, i. e. bleibt 
nicht lang liegen; hinsichtlich hgb&l vgl. Jhrgg. HI, S. 229. 
frpsd Frost; e s freisä es friert. 

dea eas dsgu katsfdrggr g'fröan der ist zu *Katzendrecker gefroren, i. e. 
gründlich erfroren. 

smbal Schneeball, Plur. -bgl] sniman Schneemann, Plur. -men e r . 

bgn sich ballen, 1. vom Schnee und 2. vom Schneeballwerfen. 
ais Eis; aislofd Eisluft, eisigkalt. 

hots su n (fsdrebd? hat’s schon gestrebt? i. e. hat’s schon *Eisstreben im 
Straßenkot gegeben. 
e s gleraisd es gibt eben Glatteis. 

gletsvfd *glitschig, glatt vom Frost, so daß man leicht ausgleitet. 
glgäir £ gleiten. 

sletsgu Schlittschuh; sletsQulefr Schlittschuhläufer. 
deasd* Kinderschlitten, vgl. früher. 
ofm deasd e rair* Schlitten fahren. 

oin ruts ean dö easr dort * ein 'rutsch 5 und da ist er drunten. 

sler^bd 11 Schlittenbahn; sler* Schlitten (von Pferden zu ziehen). 

dawear*r Tauwetter; e s däd es taut. 

rau rauh, Komp, rgijea sai n rauher sein. 

kgl* Kälte. 

e s kgld sü n weij e r es *kältet schon wieder, i. e. wird . . . kalt. 
e s eas kedd es ist kalt. 

mr kd" ngt fea k$l e man kann nicht vor Kälte, i. e. derselben sich nicht 
erwehren. 

e s eas sö kedd g*weasd dgad , dö woar e kgl*, mr kond s^ ngt gahdn es 
war so kalt dort, da war eine Kälte, man konnte sich nicht *er- 
halten, retten. 
k§il kühl. 

wgam warm; wirm* Wärme. 
dgas dead nüd das tat not. 

eam som e r eas e s ngt mtf 1 wei aneasd , seil, glihgas im Sommer ist es nicht 
mehr wie anders, nämlich glühend heiß. 
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da Tau. 
raif Reif. 

wa&rrüif Wasserreif. 
jüvdsaid Jahreszeit. 
frgijör Frühjahr. 

6 böl e s fr. ein ^baldiges Frühjahr. 

Versehen: wan dr sbats flatsead, 

wan d? herm e sdaid . . . (Anfang eines Liedes?) 

som e f Sommer. 

äl e rwdiufrsom e r Altweibersommer. 
hirbsd Herbst; in Ilbeshausen angeblich dealende, 
wan s*/ dr wald äüd, mos s'x bauufr äx ain. 
weandr Winter. 

e s eas nox Jcoin weandr ftafaidd, die rauhe Jahreszeit bleibt nicht aus. 
wans ngt weandead, semeads äx ngt wenn’s nicht wintert, sommert’s auch 
nicht. 


Erde. 

gar 6 Erde, sehr selten als Weltkörper; gewöhnlich nur von Grund und 
Boden: e s hot Mi n ear 6 , d e s eadräiy^ eas dsgu mtl. Auch im höheren 
Sinne als Ersatz für 'Leben’ etwa steht es nicht, so: wQas dgud 
mr gawr of dgr 6 wgld? Ebenso steht es mit der Überzahl der 
geographischen Begriffe. 
mir Meer. 

flgud Flut, Wasserflut im allgemeinen Sinn. 

wgl nur von dem bestimmten Maschinenteil, niemals unda; dafür steht 
eines der bereits erwähnten (mir, flgud) oder wasr . 
afr Ufer. 

si See, Teich {dgaly selten). 
h§a eas ofs waij e r er ist auf den Weiher. 
somb Sumpf; simbiy sumpfig. 
sombwasr Sumpfwasser. 

d e s wasr moldead sö das Wasser moldert so, ist trübe. 
dembl Tümpel, Pfütze; gewöhnlich künstlich hergestellte Wasserlöcher, 
-kauten an seichten Stellen neben dem Dorfbach, um Dickwurz 
(Runkelrüben) oder Kartoffeln darin zu waschen, auch Schafe. 
gwean Quelle. 

di bax der Bach, Plur b§x; nach der Bach K.-R. 1723 ff. 
hei 1cä n mr ax drogn e n fus e s doay d e joadän g e gt n hier, wenn der Bach 
trocken, was im Hochsommer des öfteren der Fall ist, kann man 
auch trocknen Fußes durch den Jordan gehen, — oder 
das mr med sQu ean sdremb e nean Jca n . 
dam Damm. 
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eimswemip Überschwemmung. 
beag Berg. 

e nofwafln *hinaufwackeln, sich hinaufarbeiten (iron.). 

beagean bergein; beacfnöf bergauf; beacfng bergab. 

tycr/Hy? *Bergelchen, kleiner Berg. 

sbevdtf Spitze, Gipfel. 

hibl Hügel, Plur. Jcebl (auch Sing.). 

hihoasd Anhöhe auf der sogenannten Höhe. 

hoasd , dasselbe, nur einmal von einem Walddistrikt, gewöhnlich nur 
von em'sfheasd 'Ameisenhaufen’; Plur. hcasd. 
ofs hüx aufs Hohe, hochgelegenes Gelände. 
ofm glaiy? auf dem Gleichen; hochgelegen, aber nicht hügelig. 
gladean klettern. 
ofng<iof ean e nQ auf und ab. 
al e dred gits hiyr jeden Tritt geht’s höher. 
daug Felsgestein in Ackerland, auch = palustris locus. 
ftgls Fels (seltener als daug), dasselbe in Ackerland, nicht = palustris 
locus. 

sdoi H glifd e Steinlagen; sdöi^lir Steingeröll. 
roi n Rain. 
pus Busch. 

pisiyd buschig, mit Buschwerk bestanden. 

höin *Hohl, Schlucht (selten = Höhle), vgl. höinkeair S. 230. 

dgal Tal. 

drgis Triesch. 

guf eben. 

gönip Gegend; emgeynd Umgegend ; a*g$xnd* Ungegend, schlechte Gegend. 

ü n fsond ungesund; g € sond gesund. 

grends Grenze, ausschließlich = Gemarkungsgrenze. 

Igx Lage. 

bgui^m Boden (siehe oben ear e ). 
mel weich. 
sänd Sand. 

sddb Staub; sdawiyd staubig. 


Unterricht. 

eneariyd Unterricht. 

eneariyd e unterrichten, selten in dem Sinne, gewöhnlich jemand etwas 
weis machen. 

d e hoim en. privat unterrichten. 

hm lehren, unterrichten. 

hea hvd ggud oder naud nots (oder naud gQuds) er lehrt sie gut, 
*nichts nutz, i. e. schlecht (oder — aus dem gewöhnlichen. Leben 
— nichts Gutes). 
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teredis theoretisch. 

Igan lernen. 

auswenix tyan auswendig lernen. 
ausm hob sa n aus dem Kopf hersagen. 

bgar* *beten, hersagen, i. e. von religiösem Lernstoff vorwiegend, auf 
anderen übertragen. 

e rQbens e , dasselbe, iron., vgl. Jhrgg. III, S. 253. 
koldur *Kultur, gute Erziehung (selten). 
dsug Zucht. 

sgul Schule; dggsöul Tagschule; öufdsoul Abendschule, vgl. Jhrgg. III, 
S. 228. 

sQulsdouf Schulstube, -zimmer; sgulba n g (seltener -barjg) Schulbank. 

ean d% sgul mos e (mes e ) in die Schule, in den Schulunterricht müssen. 

tiga hemd drean er kommt hinein. 

ean d e r sgul sai n den Schulunterricht besuchen. 

dga eas of e r* hütf sgul er ist auf einer hohen, i. e. höheren Schule. 

hea eas hux sdwivd er hat höher studiert. 

sgmesdr Schulmeister. 

sgulfrits *Schulfritz, iron. für das voraufgehende -mesdr. 
sömesdeas 6 *Schulmei sterin , Lehrerin, auch Frau des Lehrers. 
sgulfra*Sch ulfrau, Frau des Lehrers, vornehmerer Ausdruck; sgulfrasdepg, 
dasselbe, iron., in stärkerem Maße: frendsi. 
brofgsr Professor. 
sgil e r Schüler. 

sgil e rhean *Schülerkinder, Schulkinder. 

ow e dseil e r *Abendschüler, Fortbildungsschüler, vgl. Jhrgg. III, S. 228. 
sdurend Student, Gymnasiasten ebenso bezeichnend. 
dem sai n j e r sdarivd as pganga, as dogd e r, as afggad (-ggd) u. s. w., dem 
seiner (Sohn desselben) studiert als Pfarrer, Arzt, Advokat . . . 
Jcom e rgt e Kameraden. 

döas sai n hom e rgi? das sind Kameraden, vgl. später unter 'Militär- 
wesen 5 . 

sdun Unterricht, ältere meist sdon; ebenso bei 

parsdun Unterricht des Ortsgeistlichen. 

wgi b e drgsd dgu d e x da n ? wie beträgst du dich dann? 

lrvPbloms* hinplumpsen, sich auf seinen Platz schwer hinfallen lassen. 

freyf (selten fre e ) fragen. 

ofggw e Aufgabe. # 

sgtsi *Sätzchen, dasselbe, oder Umschreibungen: 

hea hot s e sranu e , s e rgaoc?l e häusliche Arbeiten, Abschrift, Rechenaufgabe. 
foadsrit e Fortschritte. 

dea hots bal sbets *der hat’s bald spitz, i. e. lernt rasch. 

bai deam gits weij c snets bei dem geht’s wie eine Schnitze, dasselbe. 

dga kam fir e n der kam vor ihn, überragte ihn. 

dga hat ax mäid ean drfib der hatte auch Energie und Liebe. 
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dsgignis Zeugnis. 
ädgsd Attest. 

e s ggb f§il glans es gab viel Klagen(s). 

mr grgiyf sosd cfson mir kriegen sonst gescholten, wir werden . . . 
Jcambränean tadeln. 

b& (cfbed Part. Perf.) gehörig hernehmen. 

gnuf* *knuffen, anstoßen (iron.). 

fealds? *filzen, körperlich züchtigen. 

tcamsf *wamsen, dasselbe. 

s§i groafr* sie *kriegten ihre, sc. Schläge. 

glob e klopfen, wie wams?. 

dsiydiy? züchtigen. 

dö ggbs kes *da gabs Käse, Strafe; oft auch ggbs. 
hu*? ean bats e Ohrfeigen. 
sley^ Schläge. 

o n d e öan dsgais? an den Ohren zausen. 
bux Buch, Plur. biyfr) biyflyf Büchelchen. 
rands? Ranzen. 
mab e Mappe. 

biyfr s e söm e dromb e Bücher zusammentrommeln, von überallher leihen. 
ivoad Wort, Plur. weadr ; woad fer woad Wort für Wort. 
buxsdgw? Buchstabe. 

grouf biyr grobe Bücher, i. e. mit fettgedruckten Buchstaben. 
äussbrox Aussprache. 
buxsdgwian buchstabieren. 

(Pfeif r Anfänger. 
fö n (Pfa n g von Anfang. 

Igas? lesen. 

raimvfd Igas? reimig lesen, den Reim scharf hervortreten lassen. 

e n dgid ggauf einen Deut, Wink geben, i. e. behülflich sein, nachhelfen. 

Jcuvyfnian korrigieren. 

sdetm Stimme. 

popd Punkt. 

deb e l Tüpfel, deb e Jyf Dirn. 

brifip Prüfung; ggsdm e Examen (seltener); fbnfd geprüft. 

sübinsbggdea Kreisschulinspektor. 

sö e gganaud so ein *Garnichts, i. e. Dummkopf. 

e bisyf gganaud ein bißchen *Garnichts, i. e. t gganaudyf , Dim. 

eancfblöd eingebläut. 

toan e turnen. 

toaninsbegdr Turninspektor, seit dem Hiersein eines solchen (1901). 
hebsgil Hüpfseil. 

aix lafm mlab ich hole Urlaub für ihn. 

ö?X wel moayf w§ij e r drcan ich will morgen wieder hinein, seil, in den 
Schulunterricht. 
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ferj e Ferien. 

auslgan auslernen, hier auscflgand htf 1 von Schule und Lehrmeisterei. 
fmoan sai n m e r e doax morgen sind wir hindurch, i. e. aus der Schule 
entlassen. 

Schreiben. 

hand Handschrift; h§a sraibd e ggud y & n h. er schreibt eine gute, schöne 
Handschrift. 

handsreafd Handschrift, i. e. Anklageschrift. 

sräiw e schreiben. 

linyfholds *Linienholz, Lineal. 

g e smtr schlecht Geschriebenes. 

babdifr Papier. 

K.-R. 1640 papir, 1648 ff. papier, 1652 babier, 1665 vor 
babierer. 

leasbabäij e r , leasblgad , Plur. -bler^r Löschpapier, -blatt. 
lens*, dgas l. dauxd naud das Löschen taugt nichts. 
bgtf Bogen. 

blgad Blatt, Plur. bler^r. 
said e Seite. 

dsetl Zettel, moderner wie dseflyf, Dim., Plur. dseflyea, K.-R. 1714 
Zettelger-; dsel und dselyf Zettel und Zettelchen, vgl. lusdsd Jhrgg. 
III, S. 263; jiyj-dsel vgl. später unter 'Justizwesen 5 ; möndsel Mahn- 
zettel. * 

sraibux Schreibbuch; sräibiyflyf y Dim. 
deand e Tinte; deand e fas Tintenfaß. 
sandfas Sandfaß. 
sdräsand Streusand. 

fevr^n Feder, vgl. Jhrgg. HI, S. 339; sdglfgvt*n Stahlfeder. 
ffD^rmgasr Federmesser. 
äud fgasmuty f etwas beschmutzen. 
aussgw e *ausschaben, ausradieren. 

sgmvend e Skribent, Schreiber; die ersten sgr., des Schreibens Kundige 
dahier wären Herrmann, Hofmann und Fritz gewesen, die um 
1750/70 gelebt haben. 
äiissdraiyf ausstreichen. 
degdtan diktieren. 
sdreax Streich. 
flg(f *Flecken, Klecks. 
ofnodian *aufnotieren, aufzeichnen. 
fevr e rhald e r Federhalter. 
blaisdifd Bleistift. 
gumi Gummi. 

in e rsdräiyf unterstreichen, in e rsdreax? Part. Perf. 
gsreafd Abschrift. 


Digitized by t^.ooQLe 



Spezialidiotikon des Sprachschatzes von Eschenrod (Oberhessen). 283 


sbeiylsreafd Spiegelschrift ; verkehrt so geschrieben, daß sie nur ver- 
mittels Spiegels lesbar ist. 
landkgad e Landkarte. 
bitsafd Petschaft. 
seiyHag Siegellack. 

koadn Kordel; K.-R. 1638: Kurtel an der Uhr, hyperhochdeutsch wie 
öfter. 

oblQr 6 Oblaten. 
fräimarg Freimarke. 
kgad e Postkarte. 

Rechnen. 

rgaxlip Rechnung, so meist nur im geschäftsmäßigen Betrieb. 
rgaxnufgguf Rechenaufgabe; rgaxn rechnen; äuscfrgaxfld ausgerechnet. 
eivfrled überlegt. 
dQfl Tafel. 

s§wrsdöi n Schieferstein. 
grefl Griffel. 
swam Schwamm. 

dsQl Zahl, Anzahl; sonst dragd e mend. 
dsPsörrfidsiy? zusamnienziehen, -zählen. 
dsen zählen. 

dsifean zu entziffern suchen, Leseversuche machen. 
kobrgaxn Kopfrechnen. 

e n riydiyf dqid geaiv e einen richtigen Deut geben, eine gute Erklärung. 
sum Summe, selten; meist wgi feil maxds? und sö fgü, sc. maxds. 
rgsd Rest, selten; e s blaid gweag es bleibt übrig. 

fiwrdrgf *übertreffen, größer sein, z. B. die Zahl der unehelichen Kinder 
übertrifft die der ehelichen. 

d$?n teilen, dividieren (difidian nur von Schulkindern gebraucht). 
dgas g e giryfl ftf 1 d e n e kean med deam rgaafl e dö das Gegurgel der Kinder 
mit dem Rechnen da, i. e. die Anstrengung derselben. 


Zahlen. 

oi n s eins: oin marg; oi n haus ; wenn betont: ö . . . 


dswi n men e r, dswu wäibsmens e r , 
al e bgäid alle beide. 

dräi drei. 
fir (fm) vier. 
fen e f fünf. 
segs sechs. 
s§iw e sieben. 
pxd acht. 

noi n neun, manchmal -o-. 


dswgi kean x kglw e r. 

ds& zehn. 
gal e f elf. 
dswel e f zwölf. 
e dots e ld ein Dutzend. 
dräidse 6 dreizehn. 
fiadstf vierzehn. 
fufdse e (fofdse e ) fünfzehn. 
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sffdse e sechzehn. 
siufdse * siebzehn. 
gxdse 6 achtzehn. 
nöi n dse e neunzehn. 
dswandsix zwanzig. 

6i n candswändsix einundzwanzig. 
dswg ’iea ndswändsix z weiundz wan- 
drai . . . [zig. 

fiv . . . 
fetif . . . 
segs . . . 

dausix tausend, seltener dausfnd, 
Schule?). 
müjon Million. 
easd erste. 
dswgad zweite. 
dread dritte. 
fiad vierte. 
fin e fd fünfte. 
segsd sechste. 
sgufd siebente. 


siuf ... 
gxd . . . 
nöi n ean . . . 
draisix dreißig. 
üvdsix vierzig. 
fofdsix fünfzig. 
s§X^X sechzig. 
siw e dsix siebenzig. 
gxdsix achtzig. 
noindsix neunzig. 
honead hundert. 

vgl. Jhrgg. III, S. 268 (Einfluß der 


gxd achte. 

noi n d neunte. 

dseh e d ) , , 

j jj i zennte. 
dserfdsd J 

gal e fd elfte, vgl. unter 'Getränke’. 
dswel'fd zwölfte. 
dswansixsd zwanzigste. 


wa n ntfr sgld dswoad eas wann man zu zweit ist. 
m f r wgan sgld dsweVfd wir waren zu zwölft. . 

öifmcl einmal. fen e fmol fünfmal; dafür meist 

dswgimöl zweimal, K.-R. 1623: zu e möVr fir, fen e f etc. 

zweyenmohl. ds&mdl zehnmal. 

draimd dreimal. alsfmöl *als einmal, manchmal. 

fivmol viermal. 
oi n fax einfach. 

dobl doppelt; K.-R. 1680/2: von doppler, doppeler Rechnung zu machen. 
1682 — 99: in duplo, desgleichen im 18. Jahrhundert. 

Modern sind alle Formen in der Zusammensetzung mit -fax 
außer dem erwähnten oi n fax. 

d rat dobl wgij e rgrgix e *dreidoppelt, sechsmal wiederbekommen. 
halufr halb. 

halufr ean halw e r halb und halb. 


drittel. segscU sechstel. 

äs €fi dfU *zwei Teile, 2 /a. siuf dl Siebentel. 

dmi dgil *drei Teile, 3 /4. gxdl achtel. 

fadl viertel, vgl. Jhrgg. III, S. 330. noi n dl neuntel, 

fünftel. ds&dl zehntel. 

Die übrigen Formen, welche fast gar nicht Vorkommen, er- 
iren genau dieselbe Art der Bildung. 
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oneasetliyf Unterschiedliche, etliche; K.-R. 1703: unterschiedene roifen 
im Schafstall; 1705: unterschiedenen Armen gegeben. 
oinds e lip e einzelne. 
al e h%d alle beide. 

Zahlenreim. 

aix ean dgu 

ean dm sgmesdr sai n kgu 
ean dm peanea sai* sdia 
sai n e r* sfsom 6 fia. 

Ich und du 

Und dem Schulmeister seine Kuh 
Und dem Pfarrer sein Stier 
Sind ihrer zusammen vier. 

Spiele. 

sbeü Spiel; sbgin spielen; sbgil e r Spieler. 
keyfl Kegel; kejflbö" Kegelbahn. 
kQuafl Kugel. 
dreg Druck, Stoß. 
stsd'n setzt ihn. 

aus fraij e r händ Wgaf* aus freier Hand werfen. 

sbgüsaaf Spielsachen. 

döbs Doppich, Kreisel. 

brumdobs Brummkreisel. 

äusdobs 6 mit dem Doppich ausspielen. 

sgis e r *Schießer, Tonkugeln, meist glesn sgis e r gläserne *Schießer. 
sdai n j e n sgiser steinerne *Schießer, Tonkugeln. 
bal Ball, Plur bgl. 
d'hiniyd hga dahinter her. 

heb *Hupf, Hüpfen; g e heb *Gehüpf, dasselbe (iron.). 

€ n ergib fovwgads einen Schritt vorwärts. 
bob e Puppe, bebeayn Plur. des Dim. 
slaurean Schleuder. 

e w drob jop e ein Trupp Jungen, ein Häuflein Knaben. 
grgäis Kreis. 
imdsen umzählen. 

dgas eas hel e r der Ort, an dem nicht gefangen werden darf: an einer 
Brücke, Mauer, Ecke, Türe, bei vier zu diesem Zwecke gelegten 
Steinen u. a. 

Igfd wgi e kailholds d e f(P läuft wie ein Keilholz davon, i. e. geschwind. 
e s blgib köi n böi n of dr gar 6 es blieb kein Bein auf der Erde, Klimax 
zu dem vorhergehenden. 
flixdix se hr geschwind, eigentlich flüchtig. 
s*x fgasdeg e l e sich verstecken. 


Digitized by t^.ooQLe 



236 


Gustav Schöner. 


hutyf hocken. 

s e x graif e *sich greifen, fangen. 
wei dga of us därköm wie der auf uns los kam. 
ivö hosd e da* g e sdpg e wo hast du denn gesteckt? 
sel e r bläinf soll er bleiben? 

hea drebd nox usea 8 ^id er dreht sich nach unserer Seite, sc. beim 
Fangspiel. 

sdgcds 6 Stelzen, vgl. baxsd$aldsi (Jhrgg. IV, S. 52); sdpalds 6 , selten. 

slgig e rgtd schlug ein Rad. 

s e X rands e sich ranzen, balgen. 

kmndsdsür^s Kinder im Streit miteinander. 

dö Jcän äi% na mtf 1 da kann ich nicht mehr. 

dö sbräy hea e rimea ean dem g e des da sprang er in dem Getöse, Lärm 
umher. 

dol e sivd *tollesiert, herumgetollt; e remg e jpxdead *umhergejagt, dasselbe. 
sain hob e sbob e s maxf seine tollen Streiche machen. 
ean di rabs wgaf etwas hinwerfen, damit es von den Kindern *ge- 
rapscht werden kann, dieselben sich darum balgen. 
fcr*wits e lyfn, Diminutivform von fir e ivits e l aus Weidenrinde hergestelltes, 
kleines Blasinstrument,- noch kleiner: fgads 6 . 
rndbresHyfn kleines Blasinstrument aus Weidenrinde; rüdbresfslpcf 

dasselbe. 

salmäi Schalmei, aus Weidenrinde gefertigt, groß. 
ggw oim dgas dox ax e nwl! gib einem das doch auch einmal! 
blai /b“ e n bleib von ihnen, sc. von ungezogenen Kindern etwa. 
gior , näud wgi d 6 dm e näuswits e aber, nichts wie die Türe hinauszu- 
witschen, i. e. von einem Kinde gesagt, das gerne auf der Straße 
verweilt. 

hea eas of ean d e fd* med soin sgu er ist auf und davon mit seinen 
Schuhen, i. e. zum Spiel mit seinen defekten Schuhen. 
sei hä* % dea gasäd e gep € r t . ax baij e n sie haben ihn, den Gassatengänger, 
auch bei sich. 

wgas weV dgu da n hei , gisd e glai hoim! was willst du denn hier, gehst 
du gleich heiml 
dambread Dambrett. 
figmin *Fickmühle. 

kgad e sbgin Karten spielen, K.-R. 1730: Kartenspiel an Sonntagen ver- 
boten. 

cgsdoi n bau e r Ecksteinbauer. 
headsbau e r Herzbauer. 
geaw e geben. 
mis e mischen. 
gh§w e abheben. 
äussbgin ausspielen. 
bed max? besiegen. 
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d e globr sbein den Klopfer spielen. 

ean di köad e gucf in die Karten gucken, sehen. 

koin sdix maoc? keinen Stich machen. 

dö hosd e gwr e n s$lsom e sbütyal* da hast du aber einen seltsamen, i. e. 

seltenen Spielkerl = Spielkamerad. 
wevfl Würfel. 

ra'idsfra'i *Reizerei, Anreizen, Aneifern. 

aus d e m rä* ean di bax aus dem Regen in die Traufe, nach einigem 
Verlust in noch größeren kommen. 

lod e ri Lotterie; las Los, Plur. lisr; sbgühsr Spiellose; K.-R.: auf hoch- 
fürstlichen Befehl nimmt die Kirche ao. 1730 ein Lotterielos. 
w§a sbeild bd e n, kemd em sai n g$ald ean woas n$t ivi! wer spielt Lotterie, 
kommt um sein Geld und weiß nicht wiel 
drgfr Treffer; drgfr/fn, Dim. 
d e s gras las das große Los. 
md e Niete. 

( fwean gewinnen. 

w$ij e r ean w§ij e r g e wean immer wieder gewinnen. 
flgsd Verlust; fgalgis* verlieren. 

wan aud eas wenn etwas los ist, etwas zu gewinnen u. s. w. 
dsäidfgadräib Zeitvertreib. 

e f? a 9 nr X. e daus maotf sich ein Vergnügen daraus machen. 
e löi n allein. 

Inschrift auf einer Schachtel aus Fichtenholz mit Wasser- 
farbe bemalt, einen Geck m Spftzfrack zeigend, mit Zopf und 
Dreimaster ausgestattet: Die Einsamkeit allein soll mein Ver- 

gnügung sein. 

Sfld dswoad zu zweien, vgl. oben unter 'Zahlen 5 . 

sbil e gt n 1 mehr gelegentlich bei jemand vorsprechen, des Zeitvertreibs 
halber. 

fristtyfs gt*, mehr feierlichen Charakter tragend, vgl. Jhrgg. III, S. 241; 
Wirrwarr aus Visite und frisieren. 

b e s§ix e besuchen, von besserem Verkehr: der Pfarrer besucht die Kran- 
ken, man besucht Verwandte auswärts, man wird von auswärts 
Wohnenden besucht. 

firdrgav* *vortreten, unter die Leute gehen, in Gesellschaft. 
git 1 eins dgids l§aw e n$t e bai geht ums deutsche Leben nicht herbei, 
unter die Leute u. s. w. 
al e dw$x e überall. 

Bäuerliches Sonntagsvergnügen. 

(Äußerung einer bejahrten Frau, deren Schwiegertochter in jungen 
Jahren verstorben war und welche einen Haushalt meist ohne Magd 
zu versehen hatte, der einige männliche Personen zählte:) 

1 h$a git er geht, e s get es gibt, jedoch vgl. Jhrgg. IV, S. 112 u. ö. 
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Dö htf 1 aix di boasd, e n riydiy? wes kQuoc? fgea& — dei frgas e s*x 
sQvd, ja — e n bots? kafi fdroyf, da n dl päif eans mäul ean fea fen e f ean 
dswändsix fenix tuwpg g e raxd. dQas los mia ff an, ja, ja! 

Da hab’ ich die Burschen, einen richtigen Wisch Kuchen gegessen 
— die essen sich satt, ja — einen Butzen Kaffee getrunken, dann die 
Pfeife ins Maul und für 25 Pfg. Tabak geraucht. Das laß ich mir ge- 
fallen, ja, ja! 

e waid mQild Langeweile. 

$ ahold s?x erholt sich. 

gä n g Gang, Weg. 

s e X tagt* 1 sich ergehen. 

e fyagnixdr wgg ein angenehmer Weg. 

hea hot ngt sain ga n g dö e mus er hat nicht seinen Gang da hinaus, er 
pflegt diesen Weg nicht einzuschlagen. 
sbatsiagä n g (selten) Spaziergang. 
sbatsivn fQan fahren, -rair 6 spazieren reiten. 
sbatsimüä n Spazierwagen, Plur. -we 11 ; sbatswwe n yf, Dim. 
e n läudnbfxr ein in Lauterbach gefertigter Wagen. 
bal Ball, Plur. bgl; masfbai Maskenball. 
dands Tanz, Plur. dends ; dandssgl, danssgl Tanzsaal. 
dal e sblats Dallesplatz (von Frankfurt übertragener Ausdruck), Raum vor 
dem Tanzlokal, wo stets großes Gedränge herrscht. 
dänds e tanzen. 
feyfr ausdauernder Tänzer. 

dsob e ln *zupfen, Tanzgeld von den Burschen erbeben (nur während des 
Tanzens). 

baueandönds ßauerntänze. 
släifr *Schleifer, Walzer. 

wcddsr Walzer, selten; waldsean *walzern, Walzer tanzen. 

sotis Schottisch, auch sodis. 

bolga madsürga Polka Mazurka, noch selten. 

heb e r *Hüpfer. 

dre e r *Dreher. 

povnes Polonaise. 

gs ggan so gern, seil, als ich wollte, aber es geht nicht, sc. Tanzen. 
sgimgad *Saumarkt, Ausgelassenheit beim Tanz; dol e rjö , dasselbe. 
e remdsör e s e umherzerren. 
fravd *gerührt, durcheinander gelaufen. 

fruvd ean fwguld; dasselbe, und im Gewühl sich umhergetrieben. 

dandssgul Tanzstunde. 

sbeildepg Spielding, -instrument. 

haPdoajn *Handorgel, Ziehharmonika. 

musigdnd Musikant. 

kat^s^l Karussell. 
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SQÜdensfr Seiltänzer, auch sQaldensfr. 

nansbos 6 Narrenpossen. 

sai n ris maaf seine Späße machen. 

€ pöa seygl • e runearäis? ein pa^tr böse Redensarten (zweideutige etwa) los- 
lassen. 

do dpar* s* lf% da taten sie *Lachen (Plur. tyx <C ^ ax das Lachen). 
glön und tnüsiglon Clown. 


Theater, Künste. 

deg'dr, öfter teja'dr , Theater. 
deg'drbi Bühne, Selten -hm. 
sdeg Stück, selten. 
säusb§il e r Schauspieler. 

eandrevd Eintritt; d§a e. kosd der Eintritt kostet. 

blanmgyr *Plänefertiger, Architekt. 

yeomedr Geometer. 

sl$yd magrnn schlecht markieren. 

mal e r Maler; moin malen. 

QM&in los e sich *abmalen, photographieren lassen. 
potfgrafi Photogramm. 

dsgaiyn zeichnen. * 

kosb e r geschickt von Personen, von Sachen wertvoll: lcosbean e scuxf , vgl. 
k . mäd Jhrgg. ITT, S. 353. 

fai n fein, gewöhnlich im Sinne von sehr fein, dünn. 

tnusig Musik. 

gaij e Geige, Violine. 

basgäij e Baßgeige, Violoncell. 

hgarf Harfe. 

gidar Guitarre. 

glafiv Klavier: Flügel, Tafelklavier, Pianino. 

fted e , seltener /ferf , Flöte; hos dgu ax e fled e grgvfd? d$u dräuriy^ fted 
(Hum.). 

hpan Horn (in Burkhards hon). 
drombed e Trompete. 
hä n dpajn Handorgel, Ziehharmonika. 
maulpajl *Maulorgel, Mundharmonika. 

8&yg Gesang, vgl. Jhrgg. IV, S. 50; sijf singen. 

Qwipg 6 abwinken, i. e. den Takt schlagen. 
sdemgQwn Stimmgabel. 

sdecfltf, Dim. von sdeg, Jhrgg. IV, S. 110; Lied, Melodie [wais? Jhrgg. 
IV, S. 112). 

fratsfsdegflyn *Fratzenstückchen, unsittliche Lieder; feadsleidy? dasselbe. 
setfr Sänger. 

foanhgasetfr *Vornhersänger, Vorsänger. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. ' 10 
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h§a eansdit s?x er entsteht, i. e. versteht sich zum Mitsingen. 
haxsep e r *Hochsänger, i. e. laut singend; ean d e oder dt htsd e ten e , das- 
selbe. 

sep dop *Gesänge tun, stark, laut singen. 
bilfean *pulvem, unausgesetzt üben. 
e sfbr gris ein *schepper Krisch, ein falscher Ton. 
wo, dgu sepsd je ean di remir nun, du singst ja in die Römer, i. e. du 
singst falsch. 

sepfearäin Sing-, Gesangverein. 
eandrear * eintreten. 

d$as d$ar worem äix aus wold drgar* das tat ich, weil ich (sc. aus 
dem Gesangverein) austreten wollte. 
äussdus i®, ältere Leute a e ssdus e , ausstoßen, sc. aus einem Verein. 


Staatswesen. 

sd$d Staat. 

dl lgid dö ow e , sc. in der Residenz, i. e. die Ministerien. 
di hgasafd die Herrschaft. 

d$as sai n Ji$asafdliyf w$l oder d§i g e hian d e r hgasafd das sind Wälder, 
die der Herrschaft gehören, i. e. Domanial- oder Fiskuseigentum. 
h§a moad , dqas wea ftf 1 ouf e rQ er meinte, das wäre von oben herab, 
i. e. eine ministerielle oder dergleichen Verfügung, Verordnung. 

Statt 'Volk’ steht der Name des Volkes ' dl d$ids das deut- 
sche Volk. 
di leid die Leute. 
fremd'r Fremder. 

eantoün e r und eanwöwr Einwohner. 
fatrländ Vaterland. 

d§a eas aus maim ovt , seltener doof; d§a eas hea , wü äix M a sa * n i Um- 
schreibungen für 'das ist ein Landsmann von mir’. 
lands Landsmann (iron.). 

en e rdan Untertan, öfter auch -don; vgl. später. 

biryfr Bürger, ovtsbiryfr Ortsbürger ; der Begriff 'Staatsbürger 5 wird um- 
schrieben: äix sai n e hes , dgas eas e baij e r, e frändsus. 
sdetr *Städter, Stadtbürger, vgl. Jhrgg. HI, S. 227. 
bauwr Bauer, alte Leute noch baw e r. 
baweasman Bauersmann. 
raix Reich. 
keaisr Kaiser. 
keaisean Kaiserin. 
kmix König. 

grun Krone, ean d e r grün , z. B. in dem Gasthaus zur Krone, m 
Schotten allerdings grün modern für kan 'Kanne 5 . 
küvfiasd Kurfürst. 
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grüsheadsQx Großherzog, Ton neuerdings erst auf der ersten Silbe. 

grashgadsQxn Großherzogin, im übrigen wie vorher. 

ftasd Fürst.- 

brinds Prinz. 

landgrof Landgraf. 

gröf Graf. 

baron Baron. 

wöb e Wappen. 

dei grus e Igid *die großen Leute 1 , i. e. Adelige, besonders höhere Be- 
amte, aber auch reiche Leute; wenn letztere gemeint sein sollen, 
so hört man oft: dgas eas näud fea di raitf hosbean 6 iQid, i. e. das 
# ist nichts für die reichen, *kostbaren Leute, wobei das zweite 
Adjektiv das erste ergänzt, verstärkt. 
swandsrem e *Schwanzriemen (iron.), untergeordnete Persönlichkeiten, be- 
sonders Subaltembeamte; meist wird der Titel gebraucht. 
amd Amt, ausschließlich von Amtsgericht; sonst posd e Posten und sdel. 
emdeayea *Amterchen, Ämtchen. 

e n ö n g e sddld?r ein Angestellter, Beamter; auch untergeordnete, aber seltener. 
faxänd vakant. 

eas äusg e sr§iw € ist zur Bewerbung ausgeschrieben. 
endledixd *entledigt, entlassen. 

e sdd oder e n posd e Stelle, Posten; in der Regel untergeordnete Stel- 
lungen. 

sgast, Dim. zu Charge; kleiner, unbedeutender Posten. 
rap Rang, Klasse von Beamten, arm und reich, Handwerker, Tage- 
löhner u. a. 

hö n äix ngt dl mitl , Aö* ai^ dox d e tifl , i. e. hab’ ich nicht die Mittel, 
hab’ ich doch den Titel (iron.). 
ovd e ls Orden. 

grais Kreis; graisamcl Kreisamt; gräisrrfd Kreisrat; graisaussos Kreisaus- 
schuß ; gräisdgg Kreistag. 

brofinds^nglaussos Provinzialausschuß; brofindsfnQldirggdr Provinzialdirektor, 
sehr selten. 

landgg Landtag, Ständekammer (zweite hessische gewöhnlich nur ge- 
meint). 

bresfndend Präsident. 

(Pdrgx Antrag. 
mwel e r Urwähler. 

dt wä e rlisd e läid of die Wählerliste liegt auf. 
raiysdgg Reichstag. 
fgasömHiy Versammlung. 

Huf r gl (selten -ü'l), fraisini konseawadif (Adjektiva), d e sodfnQldemograd 
(manchmal - grgd ) wen. 

1 dgas wöan dei har * ivfadsi'a ö n das waren *ihrer, i. e. Leute, die Über- 
zieher anhatten = aus besserem Stand. 


19 * 
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g e moi n Gemeinde, vgl. Jhrgg. III, S. 253, im politischen Sinne. 
bivyfmösdr Bürgermeister, vgl. Jhrgg. III, S. 228. 
bai{fovdn e d e Beigeordnete. 

wgl Wahl, sonst weZ, Piur. (Jhrgg. III, S. 240); wen wählen. 
sdim e stimmen, selten für wen. 

hga waad firefsla 11 er wurde als Wahlkandidat vorgeschlagen. 
dswQäidoaüix *zweiteilig, parteiisch. 

hga moind ( moad ), hea wind ngt (fwüd er meint (meinte), er würde nicht 
gewählt; das Präsens moind wird fast nie gebraucht. 
d§a sad ax, d§i sar^s al , da wend s e x e manyfr der sagte auch, die sagten 
es alle, da wende sich, sc. bei der Wahl ein mancher. 
ax wQas , wea koin X (Name des Kandidaten) '-man eas, eas Jcoi n j e r ach 
was, wer kein X-mann, Anhänger desselben ist, ist keiner. 
kdndidatsjon Kandidatur. 

wQls^siyd 6 Wahlgeschichten, L e. böse Dinge, Folge von Wahlen: 
Klatschereien, Verleumdung, Gehässigkeit, Trinkereien etc. 
wgarw e werben. 

Qgeaw* *abgeben, ponieren (Wahlbier, -branntwein, -zigarren u. ä.). 
oim Qsauf* einem absaufen, sich ponieren lassen. 

dga hot ax d e snorbgad (fdoyd, oder dl ngatf g e däugd, ean ets weld h$a 
m e x ngt der hat auch den Schnurrbart getunkt, oder die Nase ge- 
taucht und jetzt wählt er mich nicht. 
dl ggyfbgadai sbänd al e hewl ö 711 die Gegenpartei spannt alle Hebel an. 
d$as (fwaldmesix firgV 1 mosdead ngt das *Gewaltmäßigvorgehen mustert 
nicht, i. e. wenn man seinen Einfluß zu stark auszuüben sucht, 
so ist das nicht schön. 

gFwcüdmens *Gewaltmensch, wer Wahlberechtigte zu sehr zu beeinflussen 
versucht. 

dQas eas naud , m e r lesd dl Igid gW das ist nichts, man läßt die Leute 
gehen, i. e. läßt ihnen ihren freien Willen. 
dei won dl Igid medrais* die wollen die Leute, i. e. Wähler mitreißen, 
mit aller Force für sich gewinnen. 

wan S e wen , dö lepd oi n j e r dem anean di Igaufn aus dm mgx? wenn sie 
wählen, holt einer dem andern die Leber aus dem Magen. 
nöi n , e s mos e bäi , wgas lefl cflgcf ka n nein, es muß herbei, was Löffel 
lecken kann, jeder Wahlberechtigte muß zur Wahlurne. 
e s eas d e besä , m e r (m e ebenso) git s e % fer göa naud hea es ist am besten, 
man gibt sich für gar nichts her, i. e. man wählt am besten gar 
nicht. 

fer^slQg Voranschlag. 
reaxliy Rechnung. 

kom'ng'lggald Kommunalgeld, -steuern. 

g e main e ggldr Gemeindegelder: Weid-, Salz-, Schulgeld u. a. 


1 wgliats vgl. Jhrgg. III, S. 260. 
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( fmainsrgyn e r Gemeinderechner. 
tsü Ziel, Plur. tsil'r. 

mondsei Mahnzettel. Vgl. Jhrgg. III, S. 263. 
auspen 6 auspfänden. 
bolidsdi Polizei. 

<jPmgl e anmelden. 
qmgld? abmelden. 
ovdsdmea Polizeidiener. 
wgxdmosdr Wachtmeister. 
sandärm Gendarm. 

bolidsdisdun Polizeistunde, 10 oder 11 Uhr abends. 
fgaley € rip Verlängerung, z. B. der Polizeistunde. 

dgas eiwr di bolidsäisdun e näusgnäib e eas fgabgar 6 das Kneipen über die 
Polizeistunde hinaus ist verboten. . 
ngxdwaiydr Nachtwächter. 
bgcdman *Bettelmann, Bettler; bgalis bettelhaft. 
landsdriyean Landstreicherin, Bettlerin. 
nag 6 gtf 1 nackt gehen. 
bean betteln, meist bgan gt 0, betteln gehen. 
bealhgil Bettelbeutel, -sack. 

dea wel and (gb e ds mod.) g e sapgd hö n der will etwas geschenkt haben. 
(fff/d *gefochten, zusammengebettelt. 

d e s hgads ausm läib wggbgan kon e das Herz aus dem Leib wegbetteln 
können. 

almös? Almosen, selten. 
e fraiggb eine ungezwungene Gabe. 
dmn e r Douanier. 

dsol Zoll; dsd e r Zollerheber, vgl. Sondemamen später S. 328. 

diglarian deklarieren. 

fgamaud sai n verzollt sein. 

dgas hot sain dag das hat seine Taxe. 

sdgijeagahewr Steuererheber. 

so fgil maxd di sdgijea so viel macht die Steuer. 

agdsisr (selten nur noch) Gerichtskostenerheber. 

ofsiydr Aufseher. 

sraiufr Schreiber. 

Tcöndrahr Kontrolleur. 

ligdador Liquidator, seit 1899 im Mund der Leute. 

Rechtspflege. 

g e sets Gesetz. 

riydr Richter; riyd e richten; amdsriydr Amtsrichter; öuframdsriydr 
Oberamtsrichter. 

oin hi n b e riyd e jemand hinberichten, über jemand berichten, Anzeige er- 
heben. 
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oin eanb e riyd e (über) jemand einberichten, dasselbe. 
e nai n lab e *hineinlappen ; e nai n lats e *hineinlatschen. 
ö n dsab e *anzapfen, anzeigen. 

(pglü* anklagen, selten; f$agla e verklagen. 
handsreafd Anklageschrift, vgl. S. 280, Jhrgg. V. 
ö n gleyr Ankläger. 

oin d e hi n sdel e jemand *dahinstellen, ein schlechtes Zeugnis geben. 
hea hot s* ofnodwd wei dseiyl ofm dax er hat sie aufgeschrieben, zur 
Anzeige gebracht, wie Ziegel auf dem Dach, i. e. zahlreich. 
gfbgad *Gegenpart, Gegner. 

dga wgasd'n ean dreg e ld , n Q der wascht ihn und trocknet ihn ab, i. e. 
ist ihm mehr als gewachsen. 

drin e rkom e *drunterkommen, herausbringen, sc. die Wahrheit, manch- 
mal drip e r -. 

ean d e sbrep sai n in der *Sprenge sein, in Untersuchung stehen. 
h§a moad , äix seld's Qwr sa n er meinte, ich sollte es nur gestehen. 
in e rsgiyf untersuchen. 

äix mosd haus healf* sgix 6 bei der Haussuchung helfen. 

dga mosd do hf". 

äafsai n Augenschein. 

e s sdald s e x e raus es stellte sich heraus. 

dsom firsai 11 kom e zum Vorschein kommen. 

dsediad *zitiert, vorgeladen (firtflgr e ). 

fgahir Verhör. 

sepsitsip Schöffensitzung; sef Schöffe. 
g*swQan e r Geschworener. 
afggd Advokat. 
ämdscPwald Amtsanwalt. 
sdgdso n wald Staatsanwalt. 
dsQiyf Zeuge. 

hga keif s*x e n dsgix 6 er kief sich einen Zeugen, einen falschen. 
noa koin susdea ean koin snairea as dsgix 6 g e nom e , dei hä" mgilea wei di 
dgiw e l nur keinen Schuster und Schneider als Zeugen genommen, 
die haben Mäuler wie die Teufel. 

fesd sdf 1 fest stehen, seiner Sache als Zeuge gewiß sein, auf seiner ein- 
mal gemachten Behauptung beharren. 
gaid Eid, Plur. gäir e . 
swmn schwören. 

desb e dgd Disputat, aufgeregte Verhandlung, Auseinandersetzung. 
divsg e rian diskurrieren. 
e s bat naud es hilft nichts. 
bäusian aufbegehren. 

e glgx dop *eine Klage tun, sich rechtfertigen. 
äu^nan e rg e sgsd auseinandergesetzt. 
def^ndian *defendieren, verteidigen. 
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ovdäü Urteil. 

dö (freiyd mr qäid ean b e sgaid , i. e. Auskunft u. s. w. 

fräisbrgax? freisprechen. 

ü n silg unschuldig; süg schuldig. 

eantfsdegd wgan *eingesteckt, verhaftet werden 1 . 

dsgiyfffbtan Zeugengebühren. 

(friydssräiufrai Gerichtsschreiberei. 

dgas mosd dqu (mos dQu) foanhea sa n das mußt du vorher sagen; als 
es noch Zeit war, mußte der Anspruch geltend gemacht werden. 
dö (in letzterem Falle) hoscF d?s dsQugug* da hast du das Zugucken, i. e. 

da bekommst du keine Zeugengebühr. 
äiy sai n ngt d e piladus ich bin nicht der Pilatus, i. e. ich bin nicht für 
Unrecht. 

e s wgad cfuvdaüd es wird geurteilt, i. e. im Urteil der Leute der Stab 
gebrochen. 

dgas dgur*m koi n beasd oder koi n keas das tat ihm keine Bürste oder 
Kirsche, vgl. Jhrgg. III, S. 250, von Krankheiten und Jhrgg. IV, 
S. 70. 

dö wöa jö naud (ffun e (<ffon e ) woan da war ja nichts, i. e. Strafbares ge- 
funden worden. 
sold Schuld, Sing, und Plur. 
han e l Handel. 
ka'fnodl Kaufnotul. 
däus Tausch. 
irbsafd Erbschaft. 
f'rjead verjährt. 

hea gläd er klagt und -te. hga b e swuvd s*x er beschwerte sich. 
dsqlVfgl Zahlbefehl. 

jiydsä ( <Cjiyd-dsel , ersteres d fällt weg), dasselbe, eigentlich Gichtzettel. 
eanwand dö drof max* Einwand darauf, sc. den Zahlbefehl machen. 
e s hot s*x wäwd draus cansdan e es hat sich nichts daraus entstanden, 
wie: e s hot s*x naud mi n cfrtxd es hat sich* nichts mehr geregt, es 
kam zu keinem Prozeß. 
brods^s Prozeß. 

di bigs sdeld s*x sö CröM5 die Angelegenheit stellt sich so heraus. 
Mdsius *Kasus; Haken, Schwierigkeit, Umstand; Gegenteil: ngufsaaf. 
dgas hot jö dödsqu naud of 6* c x das hat damit nichts zu schaffen. 
e n brodsgs wgad ngriy (f$la n ein Prozeß wird (^niedrig) niedergeschlagen. 
e roneafal e *herunterfallen, i. e. ausgehen. 
fgaloan verloren. 

do ggbs e sa da gab’s einen Gerichtsbeschluß (=sä Sage). 
dgas mos doaybromd togan das muß durchbrummt, im Instanzengang 
weiter verfolgt werden. 


1 hfa körn d'dsgu tcfi dl mäd dsg e m keand , i. e. ohne Schuld, 
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Verbrechen und Strafen. 

sei lio e n (fdseif sie haben ihn geziehen, i. e. eines Verbrechens. 

and pggsian etwas peccieren, ein Verbrechen begehen. 

dgas woa dga ean das war der ein, i. e. darauf (s. vorher) war der aus. 

dea liot and fgaeibd der hat etwas verübt, ein Verbrechen begangen. 

meadr Mörder; moad Mord; gamoad e (sehr selten) ermorden. 

hot'n imgfbröxä hat ihn umgebracht. 

hinearegs von hinten. 

dnd max? *tot machen, das Lehen nehmen. 

s e x's leaw e nem 6 sichs Leben nehmen. 
fgageafd* vergiften. 

oi n jea dea hgitfr o n sduxd einer, der Häuser ansteckte, ein Brandstifter. 
deib Dieb; deiwn Diebin; sdrimbdeib Strümpfedieb und -in. 

deibsdgal Diebstahl. 

dea hev mcd dean der hing mit darin, hatte Teil daran. 
beas c rais c rbrg i d *Besenreiserhochzeit , Untersuchung wegen Diebstahls 

von Birkenreisern. 

< f äsend sai n *gezehntet sein, i. e. um eine größere Fläche Gras oder 

Frucht bestohlen sein. 
dedr Täter. 
endwen entwenden. 

sdean stehlen, auch aud nöxsdreauf etwas nachstreben, ganf, sdrib e . 
ra e nf rauben; ra e b Raub; rgäiwr Räuber; sdrös?ra e b Straßenraub; 

sdrosfrgaiwr Straßenräuber. 
jaurfr Gauner. 

oim eans ggan gi n einem ins Garn gehen. 
glugs? *abluchsen (ablugsen?), ausschwindeln. 

sbeadsbgu Spitzbube; sbeadsbguufaaf Spitzbubenaugen; gänfiyd spitz- 
bübisch. 

sbeadsbgmifmesix spitzbubenmäßig, Spitzbubenmanier entsprechend. 
dgu bcasd ax e bem! Eine alte Kalendergeschichte erzählt von einem 
Spitzbuben des Namens Böhm; Sinn jenes Ausdrucks also: du 
bist gerade so einer wie der Böhm, ein Spitzbube. 
naudnotsea Nichtsnutz, Plur. - netsea , öfter auch nigsnotsr. 
surg Schurke. 
hältipg Halunke. 

dgas mm hoi 11 ggud end das nahm kein gutes Ende. 
do har e r aud (fmgxd, dgas b'grüyd'r da hatte er etwas angestellt, dafür 
bekam er einen scharfen Denkzettel. 

sgan schelten; scimb e schimpfen. 

ausred e dog *ausreden tun, sich in Schimpfereien ergehen. 

hiivdig jemand beleidigen; Umfang der Erscheinung? 

gragen krakehlen. 

döuf toben (sei dobd € sie tobten). 

dnd Lärm, 
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do gits fb e ts (statt aud) da gibt’s etwas, seil. Streit, Schlägerei. 

e s git hus e es gibt Schläge, Prügel. 

oin bats 6 jemand ohrfeigen. 

hai f hauen, vgl. Kluge a. a. O., s. v. 

uvfüY Ohrfeige. 

äix sdf/f d e r 6 mfä'yf ich *steche dir eine Ohrfeige, gebe dir . . . 
g e sla n hor € r m*yj geschlagen hat er michl 
s e x rol e sich *rupfen, prügeln; froh Prügelei. 
s rads e quälen, prügeln. 

oin mag e s e jemand durchhauen, prügeln; oim di kgad e sla n , dasselbe. 

s *X metsean sich tüchtig prügeln. 

oin äs e jemand schlagen. 

oin dr$f e dasselbe, eigentlich *treffen. 

dsw$ifean *zwiebeln, dasselbe. 

oin fäijon jemand übel zurichten (bei einer Schlägerei). 
als drof! als drof! nur drauf, sc. schlagen! 
e n dr§ad g$aw e einen Tritt geben. 

wgas wd d$a, ean er d e bai? dö greiyd er ean dread, dea hoasd fiadse? 
(fofdse?)! was will der, und ihr dabei? da kriegt ihr einen Tritt, 
der heißt vierzehn oder fünfzehn, i. e. wuchtigen Tritt. 
smaisix und smisix sai 11 zum *Schmeißen, zum Prügeln aufgelegt sein. 
hapg 6 blaiw e *hängen bleiben, i. e. der Strafe nicht entgehen. 
gw e rx e ! Aberchen! sc. was wird’s auf die Verfehlung hin geben? 3 11. 
icub, dö hot m e rs e ! *Wupp, da hat man sie, sc. ertappt! — Wupp, i. e. 

auf einmal, plötzlich, unerwartet. Tonhöhe; 4 3 2 1 1. 
deam Meid aud dem blüht etwas. 
fusivn nach etwas forschen. 

dö tv$ad medfhosd da wird mitgelitten, mitgegangen — mitgehangen. 
Der Vokalismus a : o und bezw. o : ö schließt es aus, daß diese 
Verbalform einmal mit g e hä n sd , S. 243, Jhrgg. III, oder mit hös e , 
S. 301, zusammenzu bringen wäre. 

ets hö n meas, jetzt haben wirs, i. e. jetzt gibt’s Strafe, auch: jetzt 
weiß man ’s. 

hots? g e sapd grfixd hat sie geschenkt *kriegt, sc. die Strafe geschenkt 
bekommen. 

sdrof strafen; gnas? *knassen. 

dsesean leicht *züsseln, vgl. Kluge, Wb., S. 422, -strafen. 
n§l e *nageln, vgl. Crecelius s. v. Nagel, dasselbe. 

g e pin§asd w$an *gepinnärscht werden, vgl. Crecelius s. v. Pinnnägel, 
S. 661; i. e. mit den Köpfen der Pinnnägel übel zugerichtet wer- 
den, oder auf der Kehrseite (vgl. oben oin as e ) mit dergleichen so 
behandelt werden; gehörig gestraft werden. 
dei mos 6 of d e kiljan greiyd die müssen auf den Kittel kriegen, dasselbe. 
e s git of tuwgg es gibt *auf Tabak, dasselbe. 
sdröf Strafe ; retsibe *Rezipe, dasselbe. 
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rtbremend Tadel, Verweis. 

e n boh € oder e n fttse kosd e einen Butzen, oder Fetzen, i. e. große Kosten. 
do gits gnas (s. vorher) oder kes (s. S. 279), i. e. Strafe. 
ggaldSdröf Geldstrafe. 

pen e r, äuspen e r, penga&r (selten) Auspfänder. 
pandmosdr Pfandmeister ; pand Pfand, Plur. pen e r. 
mosd glem e mußte *klemmen, erhielt Gefängnisstrafe. 
rus Amtsgericht8gefängnis in der Kreisstadt Schotten, angeblich weil 
der erste Insasse desselben (nach dem Neubau?) ein Russe war 
oder Ruß hieß. 

kolfgdsionshaus Korrektionshaus, Gefängnis in Darmstadt in der Zeit 
vor der neuen Gerichtsordnung. 
düt^ssdröf Todesstrafe. 
heb* *köpfen, enthaupten. 

di holdsagsd ean d € kob e rQ die Holzaxt und den Kopf herunter, i. e. 
wenig Umstände mit solchen und anderen Verbrechern gemacht; 
die Lynchjustiz wäre da am Platze. 
hey(f an den Galgen (galy?) hängen. 

heygfr Henker; so heißt man auch die, die sich selbst mittels Er- 
hängen das Leben nehmen: d e h. eas (fsdoruf = der Selbstmörder. 

Soldatenstand. 

mosd e riy Musterung; sn e rQlsmosd e rip Generalmusterung. 

regl'matsjon Reklamation gegen die Einstellung. 

frdiwelg d e dsQugäp e freiwillig dazugegangen, i. e. zum Militär. 

eadr Order, sich zu stellen. 

regrüt Rekrut. 

soldQad Soldat. 

dsifiUsd Zivilist. 

kamls *Kommiß, Soldatenstand. 

musjfdiv Musketier, Infanterist; dienstgemäße Bezeichnung. 
hga körn bai di ggil er kam bei die *Gäule, Pferde, i. e. zur Kavallerie. 
s$i hlrQitv e s e % sie sträuben sich, seil, zum einen oder anderen zuge- 
teilt zu werden. 
draxurfr Dragoner. 
uldn e r Ulan. 
husQar Husar. 

bai di raid e nd e wcld hea n$t, do nöm e s € n bai dl cnfand e ri; dö woar hea 
n$t sö layg daus w$i sosd , bai dl jeyr ean dl ädöl e n sdän e m ax n$t 
ö m1 , — dgas m e r n$t! = Bei die Reitenden wollte (vellet, 

nollet) er nicht (seil, wie er sagte), da nahmen sie ihn bei die 
Infanterie; da war er nicht so lang draus, sc. beim Militär, nur 
zwei Jahre, 'bei die Jäger und die Artillerie stand ihm auch nicht 

1 Der Ausdruck r ai^ sai n bäi di slitsraidr kom meint sich stark ansittlich. 
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an 5 , i. e. gefiel ihm nicht, — 'das macht man nicht 5 , i. e. man 
fügt sich den höheren Anordnungen. 
sets Schütze, fast ungebraucht für militärische Stellung dieser Art, ge- 
wöhnlich Abkürzung für fgaldsets Flurschütze (Jhrgg. IV, S. 56, 
Anm.). 

reyimend Regiment. 

badaljon Bataillon. 

komb e ni Kompagnie. 

swadron Schwadron. 

gsgadrm Eskadron. 

ean räi ean glfid in Reih und Glied. 

ofdsw Offizier. 

pays e mvd e suffir pensionierte *Sauger; Offiziere, weil sie von großen 
Pensionen leben. Reminiszenz aus der Zeit der stark freisinnigen 
Haltung der Gemeinde in den 1880er Jahren. 
sen e rgl General. 

öwfasd Oberst, aber d e r iweasd , seltener ewgasd = der oberste. 
majov Major. 

Igir^nand Leutnant. 
haubman Hauptmann. 
ritmosdr Rittmeister. 
atjüdänd Adjutant. 
fenrix Fähnrich. 
fön Fahne. 

Jcukäd, seltener kugdd Kokarde. 
koab e rgl Korporal; koab e rglsafd Korporalschaft. 
fgldwgwl Feldwebel. 
on e rofedsiv Unteroffizier. 

Sgasand Sergeant, s— s ist wohl Assimilation (Litbl. f. germ. und rom. 

Philol. 1896/7, S. 302). 
c ffraid e r Gefreiter. 
i fmoin e r Gemeiner. 

kom e rgt? Kameraden, Sing, sehr selten: m e r sai n kom e rot e , dgi sai n kom . 

mlab Urlaub, vgl. S. 280. 

droml e r Trommler ; drom e n Trommel. 

dsab e sdrgaix Zapfenstreich, auch modern - sdrai ^ . 

blgaxmusig Blechmusik. 

drömbedr Trompeter. 

densd Dienst. 

ab$ Appell. 

sei sdan e ean öi n j e r räi, ean rai ean gl§id (Jhrgg. V, S. 261). 
h§a hot s e Ö n los e drgar* er hat sie an treten lassen. 
ggsgadsian exerzieren. 

di wpxd hguf die Wacht haben; es ist leicht erklärlich, warum hier 
statt der älteren Form ho n oder hu n (m e r mgg dgas ngt g e ha n das 


Digitized by t^.ooQLe 



300 


Gustav Schöner. 


mag man nicht haben) die moderne hguf Anwendung findet, 
welche dann und wann im hiesigen Dialekt wahrnehmbar ist. 
di dggwgxd (auch modernes dgx-) ö n sa n die Tagwacht ansagen, i. e. Be- 
strafung in Aussicht stellen. 

seldwgxd sät" Schild wache stehen; seldrhäus Schilderhaus. 

glis 6 ablösen. 

padrülf Patrouille. 

sngids 6 anschnauzen. 

sdrens? gehörig angehen. 

onflands 6 *ankuranzen, dass. 

e s git fres wggs es gibt *frisches Wachs, scharfen Tadel. 
lenup Löhnung. 

dem sai n jea mos weifr fsegd hd* dem seiner (sein Sohn beim Militär) 
muß wieder geschickt haben, i. e. Zuschuß an Geld, Vik- 
tualien u. ä. 

iwipsdsäid Übungszeit der Reservisten. 

Krieg. 

grig Krieg, auch Hausstreit (in diesem Sinne sehr oft im Gebrauch). 
sdgfgrvy *St eckenkrieg, schlecht geführter Krieg, wie z. B. der letzthin 
zwischen den Vereinigten Staaten Nordamerikas und Spanien ge- 
führte. 

grryfr Krieger, fast ausschließlich Kriegervereinsmitglieder damit be- 
zeichnet. 

e s woar ds e domöliyea dsaid koin grig es war zu damaliger Zeit kein 
Krieg, i. e. eine Friedenszeit; 'Friede 5 in diesem Sinne unbekannt; 
vorhanden in den Ausdrücken: losd e n med freit* 'laßt ihn mit 
Frieden 5 und hea eas ds e cPfrgir* med e m 'er ist mit ihm unzu- 
frieden’. 
kenf* kämpfen. 

kanf Kampf; selten in diesem Sinne, meist in der Verbindung: dgas 
kosd weifr e n hoad e kanf wenn z. B. eine auf Ordnung sehende 
Ehefrau etwas bei ihrem trunksüchtigen Ehemann durchsetzen will. 
kgal *Kerl, Held. 
slgxd Schlacht. . 

sai H dm*hemb ö n ho n sein Totenhemd anhaben. 

ö n gref Angriff*; cPgraif* angreifen. 

adcig Attacke. 

e neanflau e hineinfeuern. 

s € y wian (wuad e s% g e waad) sich wehren. 

gwean abwehren (ivuad g wehrte ab). 

fgadaidiyd verteidigt. 

früh Wirrwarr. 

blgsivd blessiert, K.-R. 1715: ‘blessiert. 
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dö gits ftaretfn 6 hös f da gibtß *verrissene Hosen, i. e. Verwundete, Tote. 
e -bats grgiyf eine *ßatsch kriegen, eine Verwundung davontragen. 
masagean massakrieren. 
slgaf schlagen. 
iufrwgldr 6 überwältigen. 

iweawgaf 6 Überwerfen, dasselbe; iweabin 6 überbinden, dasselbe; pacf 
packen, dasselbe. 

di sloxd (fwean die Schlacht gewinnen. 
en sig eahän den Sieg erhalten. 
siyf siegen. 
faind Feind. 

dei anean *die anderen, Gegner, Feinde; sonst den Namen des Volkes. 
gglob e *abklopfen, sich fort machen, fliehen; Matth. 10, 14; Luc. 10, 11; 

Actor. 13, 51, 18, 6. 
doayjg t* durchgehen, flüchten. 

hö n fli^d 6 mes? gi n haben flüchten « flüchtig?) gehen müssen, dasselbe. 
mr j$(f s e foad wir jagten sie fort, i. e. trieben sie in die Flucht. 
sgi sai n grgd g e jad das 6 di sfju fyalivn sie sind gerade *gejagt, daß sie 
die Schuhe verlieren, geeilt. 
endwits 6 entwischen. 
rigdsug Rückzug. 

da leig 6 e r e , dei ggw 6 Jcoin wi ean koin ax ftf 1 s 6 x da lagen ihrer, die 
gaben kein Weh und kein Ach von sich ; vgl. das von Georg 
Neumark gedichtete Kirchenlied f Wer nur den lieben Gott läßt 
walten’ im zweiten Verse: 'Was hilft uns unser Weh und Ach? 5 
mas (mavs) Marsch. 

moasrQur 6 Marschroute, oft figürlich; mas-, mavsian marschieren. 

Igxr Lager. 

sei hö n dö ean dö (fle'~£ sie haben da und da in Quartier gelegen, auch 
von Nichtmilitär. 
gwadiv Quartier. 

disendea ( disfn -) Deserteur; des e ndian desertieren. 

hga druxd er drückte sich, sc. als das Gefecht im Gange war. 

sbion Spion. 

glaan *ablauern, aufpassen. 

aussbeg 6 Uan *ausspekulieren, ausspionieren. 

toan Turm. 

sdoam Sturm. 

kabidHtad kapituliert. 

blin 6 rig Plünderung; blinean plündern. 

deb 6 dQ'd vorgeschriebene Lieferung, eigentlich ^Deputat. 

Sbtyt Epaulette. 

snüj 6 Chenille, Litze; vgl. ml Jhrgg. III, S. 240. 
basb e l Passe-poil. 
doanesdr Tornister. 
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rem 6 Riemen, ri e m e sagt eine kleinere Zahl, rim e ist modern. 

hglm Helm. 
waf 6 Waffe. 

flend 6 Flinte, wie bei rem 6 , 
laf Lauf. 
bigs Büchse. 

Tiolw 6 Kolben. 

Igr 6 laden. 

seis 6 schießen (sas, g e sps e ); dö hots g 6 sos e i sc. als wir auf dem Acker 
waren, fiel ein Schuß; dö hots als foad g e sgs e da fiel Schuß auf 

Schuß. 

kanon e Kanone; Jcanön e kgum Kanonenkugel. 
grcmä!d Granate. 

bgvlfr Pulver; bgvlfrmeny? Pulvermännchen; Igvlfrhoan Pulverhorn. 
dsinpan Zündpfanne. 

srrnl Schrot. 
badron 6 Patrone. 
säinf Scheibe. 

bisdöl Pistole, Plur. bisdoin. 
bombadian bombardieren, Ältere, bomb 6 -. 

dfy 6 Degen. 
sgw e l Säbel. 
gref Griff. 
sgäir e Scheide. 
gley 6 Klinge. 

f$Xd e fechten, auch = betteln; fgjdmosdr Fechtmeister. 

heig Hieb. 

sderfa modern für sdox und §deax, Stich. Vgl. Jhrgg. IV, S. 84. 

dolx Dolch. 

früise^r Freischärler, Erinnerung aus dem Jahre 1848. 

Die Nachricht von dem Ausbruch und Sieg der französischen 
Februarrevolution war wie ein Lauffeuer auch in den Vogelsberg 
gedrungen. Überall regte sich’s. Kaum 20 Jahre waren es her, 
am 28. September 1830, daß eine Freischar Mittelgründauer sich 
mit anderen aus vormals ysenburgischen Orten (Haingründau, 
Vonhausen u. a.) vereinigt hatte, nach Büdingen marschiert war 
und dort allerlei Unfug getrieben (Katzenmusik, Ein werfen von 
Fensterscheiben, Verhöhnung der gräflichen Beamten wie des 
Grafen selbst). Wohin sie vordrangen, leuchteten bald kleine 
Scheiterhaufen von Aktenstößen der Douaniers und Bureaux der 
Landgerichte und Amtleute auf. Ortenberg (vgl. später) war der 
nördlichste Punkt, dorthin wanderten fraisgr e r aus unserer Gegend, 
um Teil an jenen Heldentaten zu nehmen. — Toller, gefährlicher 
ging es her im Jahre 1848. Unter der Asche hatte es weiter ge- 
glommen: Wabernde Lohe weithin auf unseren Bergen, in den 
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Tälern. Sogenannte Märzvereine schossen wie Pilze auf dem ge- 
eigneten Boden empor, ebenso in unserem Orte. Es bestand die 
Absicht, eine Bürgergarde zu bilden, es scheiterte an der Geld- 
frage; zu einer schwarzrotgoldenen Fahne gab die Gemeinde die 
Mittel her (d§i fön leig d e lesd nox baim bretfhan die Fahne lag 
zuletzt noch beim Brückehann: Johann (Adam?) bei der Brücke). 
Etliche (10 — 12) Einwohner schlossen sich zusammen: Adam, 
Schäfer, Strauch, Eiffert, Hofmann, Schmidt, Alt u. s. w. Zur Ein- 
weihung der Fahne marschierte der Burkhardser Märzverein hier- 
her, an der Spitze Lehrer Fröhlich mit zwei Trommlern und einem 
Fahnenträger. Zimmermann Eiffert von hier (sai n haus sdan fer 
d e r wqaidmin , tva d e r mel € r sai n bi n sdi n hot , d$as h§is m e r d e s gQilyfs- 
häus ), zum Fahnenträger bestimmt, hielt eine Rede; als er geendet 
hatte, bemerkte Fröhlich, wie ein Augen- und Ohrenzeuge be- 
richtet, um dem Ganzen durch eine Art der Anerkennung, wie 
sie der Situation am besten angepaßt erscheinen konnte, Förde- 
rung zu schaffen: 'Gat firn Bauersman? 

Als man nachdem an Errichtung eines Gedenksteins’ ging, 
wiegelte einer der fraiser'r (Schäfer) ab: Es könnte uns schlecht 
gehen, m e r wons los e . Obgleich man später eine Abordnung noch 
(Adam und Strauch) hinausgehen ließ, die Republikaner hatten 
im Bezirk Schotten gesiegt, so verlief die Sache doch bald im 
Sande, um so mehr als die Sühne nicht ausblieb. 
r e w$l e rian rebellieren; rewglis rebellisch. 

Seewesen. 

seaf Schiff; dambieaf Dampfschiff. 
naotf Nachen, sehr selten. 

sö e r e (ffavr (g e fövr) ineaw$af e solch einer Gefahr, seil, wie sie bei der- 
gleichen Fahrten sich so leicht ereignet, sich unterwerfen. 
flüs? Floß. 

rad e r Ruder, sehr selten. 

lan e landen; meist nur figürlich : n$t öHan 6 hen c nicht anlanden können, 
nicht ankommen können, z. B. mit Heiratsplänen. 
sdqijean steuern. 

Tcombas Kompaß. 
ser/l Segel, sehr selten. 
si See. 

hea eas §iwr di petsP er ist über die Pfütze, i. e. den Atlantischen Ozean, 
nach Amerika ausgewandert. 

Reise. 

rgais Reise; raisnd e r Reisender, im Sinne von Commis voyageur. 

bad e si'a Passagier. 

hea mQxd nöx x er reiste nach x. 
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wQas wöan da n dets fea? was waren denn das für, sc. Reisende? 
grgäis e abreisen, sehr selten; foadmaa f dafür. 

atyes, maxds (maxs) ggud ! adieu, macht’s (mach’s) gut! Die gewöhn- 
liche Form des Abschieds auch: blaid g e sond , kumd bdl w§ij e r. 
wu soTs da n hf'gi"? 

fgasicol e (statt fgaswon e ) ean f$asol e verschwunden und verschollen. 
ö n konfd Ankunft; ö n Jcom e ankommen. 

wu wgad e dä n ? wo wart ihr denn? wu wgasd e da n ? wo warst du denn? 
hga hat easd su n g e sad , hea mesd ö" e n blats ht n er hatte erst schön ge- 
sagt, er müsse an einen Platz hin. 
blgstvrgais Pläsierreise, Vergnügungsreise. * 

wu wgar is da n d e r bivyfmosdr, wail hea ngt dö wgar wo war denn der 
Bürgermeister, weil er nicht da war? 
flabs e umherreisen (iron.). Ebenso: of d e r wan e rsafd auf der Wanderschaft. 
endfeanip Entfernung. 

rais e bas , selten, gewöhnlich im Zusammenhang bas Reisepaß. Vgl. hat 
Jcoin bas drof gab nicht besonders acht darauf. 
ftr*r Führer, sehr selten. 

ea (h§a stets bei älteren) eas fräi b e kand dgad er ist dort sehr bekannt. 
ggaisn Peitsche; ses e bgaids Chaisenpeitsche. 
sme (f *Schmicke, Klatschkordel. 

c smeg e , dei mosd so sai n , woa drö n ; ean ets eas koi n gad mi n drö n , grim e l - 
koadshgx?lglöi n ea s e , koin foads eas mf 1 drö n ; so himHsagr^men ds e 
kean. Monolog eines Bauern, dem die Kinder die Schmicke an 
der Peitsche veräußert hatten. 

sesf Chaise, besonders Landauer; sm, Dim., Halbverdeck; kgalgsrf 
Kaleschchen, dasselbe. 
brits , oft drits, ^Pritsche, Jagdwagen, Break. 
e kgidsHix deapg Chaise, Halbverdeck u. ä. ältere Bauart (iron.). 
ai n sban *Einspann, Einspänner. 

sbatswwe "yf Spazierwägelchen, gewöhnlich in Lauterbach gefertigt, vgl. 
S. 342: o 11 den e ive^/n da eas grgd d e s nemliy drö" Wei on e m e än e r e 
wa n sdepg (deapg), vgl. Jhrgg. III, S. 338. 
kuts e r Kutscher. 
furman Fuhrmann. 
frgxdwä n Frachtwagen. 
g e ley Geleg, eine Lage, z. B. von Säcken. 
sobkgan Schub-, Schiebkarren. 

drggkgan, meist drgkean oder drekean *Dreckkarren, dasselbe; dre- als 
ob es von 'drücken 5 [dre<f dial.) herstamme. 
laf ^laufen, zu Fuß gehen; s. u. 
begand begegnet; sei b e gand e s e y sie begegneten sich. 
sbrip 6 springen, laufen. 
hi^sgsd, woa h. war *hingesetzt, hingerannt. 
walyf langsam gehen. 
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slaPdean schlendern. 

döh$'aslams e *daherschlampen, -schlendern. 
drolyd dö e näus trollen. 

nöxdsumV nachhinken, vgl. Jhrgg. UI, S. 254. 
drembHea *Trampler, langsamer Mensch, der schlecht marschiert. 
gnebs laß nervös ^laufen, gehen; aufgeregt gehen, mit kurzen Schritten. 
aiy hö n (flaf* ean ho" (flaß, das e y ’n greiy ich bin gelaufen und ge- 
laufen (i. e. was ich konnte), daß ich ihn kriegte, i. e. einholte. 
rair* reiten, gewöhnlich fahren als Gegenteil von 'zu Fuß gehen 5 . 
fgan fahren 1 von Vieh, Sachen; wenn über Feld auch von Menschen: 
sei deav* med foadfQans sie taten mit Fortfahrens, i. e. sie hatten es 
eilig mit der Abfahrt; Tonhöhe: 1323 132321 Die Stimme 
bleibt hoch, es wird etwas gezogen gesprochen. 
ren *rennen, i. e. oft spazieren fahren. 

dgas cfren das *Rennen, i. e. das viele spazieren fahren; Tonhöhe: 3 213! 

Vgl. hinsichtlich des Technischen Jhrgg. IV, S. 74. 
mednom e mitnehmen. 
har links, Zuruf ans Vieh! 
tvgsdheifr 'willst du her 5 , dasselbe in Burkhards. 
hard e r§iwr har herüber; Tonhöhe: 1 234 31 
hgid rechts; Tonhöhe: 13! 
harifid links-rechts ; Tonhöhe: 113! 
hgidiar rechts-links ; Tonhöhe: 13 1! 
eansdai e einsteigen; amsdai e aussteigen. 
eankean einkehren: cang e Jcmd eingekehrt. 
wgas welsd e dö dop ? was willst du dort tun? 

hea wöf^m dsgudreyliy er war ihm *zuträglich, trug ihm viel zu, i. e. 

er verkehrte viel bei ihm. 
ngxdlQxr Nachtlager. 
in e rkom e s Unterkommen. 

kosdsbeiliy , manchmal kosdsbgiliy, kostspielig, i. e. hochpreisig. 

slQgdia *Schlagtüre, Kutschenschlag. 

wa n dr§ad Wagentritt. 

sesr , vgl. Jhrgg. V, S. 272, Sitzplatz. 

gas e Achse; gaisn Deichsel; rg?d Rad; ritsofd (vgl. Crecelius S. 705); 
ladgan Laterne ; brems e Bremse (Hemmwerk) ; om hemwgag e remput e ln 
das Hemm werk schlecht handhaben); smer Wagenschmier; smer- 
man , Verkäufer von smer, u. s. w., Jhrgg. III, S. 353 (smerß). 
eansban einspannen. 

ofm sbrop sai n auf dem Sprunge sein, fort wollen. 
wü wodr da n hf 1 ? wo wollt ihr denn hin? 
foas force, Gewalt. 

1 b e rat sai n bereit, fertig sein; wahrscheinlich aus Luk. 14, 17: e Es ist alles 
bereit 5 . 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 20 
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hemsQug Hemmschuh, auch - sug . 

di brems f lifd e die Bremse lüften, i. e. aufschrauben. 

dsQusräuuf zuschrauben. 

nft siglix d?dsgu sai n nicht schicklich, i. e. nicht in der Lage dazu sein, 
auch dödsQu und dö d e ds$u. 
fgad Fahrt, Plur. fead?\ feady> e Fährtchen. 

bäueanfead e (bawean-) Bauernfahrten, zu einem Neubau etwa gemeinsam 
die Materialien herbeischaffen (b . ma/, dop), 
rusffgad *Russenfahrt, böse Fahrt bei starkem Regenwetter etwa. 

Igäis Geleise. 

e s dgud oin (öfter auch schon an) snig ean dö läir*r em es tut einen 
Schnick und da liegt er um, sc. ein Wagen, der schief geladen 
ist, oder auf abschüssiger Stelle. 
slgr* Schlitten. 

swands *Schwanz, Rücksitz am Hinterteil eines Schlittens. 
slgi^rreid *Schlittenritt, -fahrt. 

dsaxslör 6 *Zugschlitten, beim Transport von Baumstämmen verwendet. 
hä n dslgr e Handschlitten. 

kin e rslgidy? Kinderschlittchen , einer Wiege ähnlich, auch im Zimmer 
gebraucht. 

meal sits? weich sitzen. 
i fbend gebahnt. 

dgu med röd tu mit Rat, i. e. langsam, sehr oft gebraucht. 
g e p$g Gepäck, modern; gewöhnlich mai n saaf meine Sachen. 
drä e rai *Tragerei (iron.). 
swgbip t drei? 1 schwebend tragen. 

s fy d'm easd e nox gfriyd e sich dem ersten, i. e. Voraufgehenden nach 
richten, sich nach dem ersten richten. 
fglais 6 Felleisen. 

Jcuf e d Koffer. 

b e slan e kasd e beschlagener Kasten, i. e. Kiste. 

Iqr* nicht beschlagene Lade. 

l$b e mots e *Lappenmutzen ; Taschen, die hier früher in Mode waren, jetzt 
es noch in Eichelsachsen sein sollen; seltener levb e -. 
e n bqil gloin e mindseayn ein Beutel kleiner Münzclien. 
paggt Paket; eanpaef einpacken; auspaef auspacken. 
sdrös e Straße, auch sdro € s e (bei Älteren nur gehört). 
gas f Gasse. 

wgg Weg ; einmal auch we^- 
dfa w§g eas eng e sendsd der Weg ist eingeschanzt. 
dgas eas 6 rgyd gpbirdsl das ist ein rechtes Gepurzel; ein steiniger Weg, 
auf dem man leicht hinpurzelt. 
e cffialix wgag ein ^gefährliches Werk, dasselbe. 
dö gits frai bis da geht’s sehr schlecht. 
landsdrös e (oft lansdrös?) Landstraße. 
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sosi Chaussee; sosiroi 11 1 Chausseerain. 
earufdQxd eingedeckt. 
besip Böschung. 
grgidsweg Kreuzweg. 

e läyg slaurean eine lange Schleuder, dasselbe wie 
emweg Umweg. 

Mr (im Satzinnern küv) *Kehre, Straßen biegung. 
dsQusdreg* *zustrecken, eine kürzere Route einschlagen. 
wegwais'r Wegweiser. 
riydip Richtung. 

sdragaus strack-, geradeaus; -a e s. 
do e mus , dgad e näus da, dort hinaus, - ä e s . 
fguspgd Fußpfad, Plur. -pgd. 
särosFwgadr Straßenwart. 
bö n , äisfbti* Eisenbahn. 
kn Schiene. 

sdatsijon Station, vgl. Jhrgg. IV, S. 54, Anm. 

sei lepgd? & Q sie *langten, holten sie ab, sc. die mit dem Zuge An- 
kommenden. 
lotfmadi'f Lokomotive. 

hgäidsr und haidsr Heizer, unsicher, weil modern, neu hereingetragen. 
aitfbö n wä n Eisenbahnwagen, Plur. -we*. 
sgaid Coupd, Abteil. 
glas Klasse. 

sdi n w^ Stehwagen, Sing, selten; 4. Klasse. 

äi^be^dsug Eisenbahnzug. 

waxon Waggon, Güterwagen. 

geir*rdsug Güterzug. 

sub e Güterschuppen. 

steig geschwind; swipra geschwinder. 

en oi n jea karir in einer Karriere. 

dgas git wgi lag das geht wie Lack. 

e s git d e fo n es geht davon, i. e. schnell. 

saxdi'i sacht, langsam. 

6 lapgsamix ein langsames *Gemächte. 

lot m e r med den e (dga) drimbl laß mir meine Ruhe mit dem langsamen* 
Fahren. 

sgi hö n gwgagsevlwr ean d 6 boi n sie haben Quecksilber in den Beinen, 
fahren zu langsam. 
ffablan Fahrplan. 
biljgt Fahrkarte, Plur. -er, - e r. 
bö n wgadr Bahnwart. 


1 mr 8äs* med’m häwä n sditsliys um 8osiröi n , i. e. wir konnten nicht hinauf, wir 
saßen davor u. s. w. 


20 * 
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Maß, Gewicht. 

mös Maß. 

hot ngt sai n mos hat nicht sein, i. e. richtiges Maß. 
mös , Plur. mesr , Maß, konkret; sdöi n mos *Steinmaß. 

( fmaind'mesr {jfmoi n Jhrgg. III, S. 253) Gemeindemaße; Gefäße, 1, 2 Liter 
u. s. w. enthaltend, benutzt bei Lieferung der sogenannten Schäfer- 
frucht, auch bis 1899 der für den Schullehrer. Vgl. drgg Jhrgg. 
IV, S. 61. 

mesi, Dim. zu mös ; mgatf messen; ausmgas e ausmessen. 
drai mos ä 2 Liter oder 4 Schoppen = 6 Liter u. s. w. 
litr Liter oder e hat mos x /2 Maß. 
sob e Schoppen, x /2 Liter. 

e kenyf *ein Kännchen, x /s Liter, Plur. keneayn (Jhrgg. V, S. 256). 
gg m e r e halw e s gib mir ein halbes, seil. Kännchen, also x /ie Liter. 
e fevdHyf *ein Viertelchen. 

e mgsd e eine Meste, K.-R. 1714: 1 Mesde Kalck. 

peaneasm$sd e Pfarrmeste, vgl. drgg Jhrgg. IE, S. 332 und Jhrgg. IV, 
S. 61. 

e fivlip fruxd ein Vierling Frucht. 

wei feil eas dgas , e fivlip? wieviel ist das, ein Vierling? 
ai no , mi n wei e komb ei nun, mehr wie ein Kumpf (8 Liter). 
c gwgfdeayf gwr e pud e salds gwr gas e ein Quentchen oder eine Pfote 
Salz oder Asche; ebenso genau wiedergegebener Ausdruck. 

€ gräifhe^WVtf hgwn ein *Greifhändchen Hafer. 

e ha n bl eine Handvoll, Plur. he n bl. 

e membHyf ein Mundvoll (Jhrgg. in, S. 353) <C womiW. 

e n arfl einen Armvoll, Plur. er fl. 

e n wa n fl einen Wagen voll, Plur. w^fl. 

waxonwais per Waggon. 

sggwais sackweise. 

medr Meter, öfter dsolsdgg *Zollstock mit Zoll : und Metereinteilung. 

el Elle; ensla n g (auch enslapg) eine Elle lang. 

gamslapg armslang; gleidsläpg gliedslang. 

däm e slgg t e n d. drepg e einen Daumenschlag trinken. ' 

dsöl Zoll, s. o. 

*fgus Fuß. 
sreib Schritt. 

rud e Rute, Quadratrute (Feldmaß), 16 Schuh (Fuß), vgl. 'Grundrisse 
der Hofreithen 3 u. s. w. von Mann vom Jahre 1782. 
glgfdcan Klafter (Feldmaß), 6 Schuh. 

mesd € Meste, hier x /4 Morgen (Feldmaß), ä 25 Ar; vom Aussaatquantum 
hergeleitet, auf x /4 Morgen 1 Meste (24 Liter, hier 21 x / 2 Liter 
glattgestrichen) Frucht. 
eam g e fivd im ^Geviert, im Quadrat. 
mgsdeayv, Dim., kleine Mesten (meist iron.). 
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hea hot bUsliy 4 mgsdeayn länd , ax eb e s bes’r er hat bloß 4 kleine Mesten 
Land, auch etwas besser, i. e. mehr. 
c hal m$sd e */* Meste, Vs Morgen oder 3,125 Ar. 
e sdon w§gs waid eine Stunde Weg weit. 
t fwiyd Gewicht. 
swir schwer. 
laiyd leicht. 

waiy? wiegen (weig wog); K.-R. 1624: weigt 'wiegt’; 1625: wöigt, das- 
selbe, und ib. S. 7 weigh c wog’, letzteres auch K.-R. 1627. 
wöxf Wage. 

e kurdnd woa f eine kourante, i. e. gute, genaue Wage. 
dsotf Zunge. 

ensdeni y waiy ; c einständig wiegen, so daß die Zunge auf dem Striche 
steht oder einsteht, sc. in der Gabel. 
dseandn e r Zentner. 

pond Pfund, Plur. pon\ vgl. Jbrgg. III, S. 331, Anm. 
lud Lot. 

e gwtfdeay? ein Quentchen. 

c dotsfld ein Dutzend; e gands dots e l ein ganzes Dutzend. 
sdeg Stück; e sdegr Qxd ein Stücker acht. 

sei gf 1 al en e r oi n s§ib sie gehen all unter ein Sieb, seil, so wenig Vieh 
z. B. ist da. 

grgd gerade; a n grgd ungerade. 
basivliy *passierlich, hinreichend. 

Handwerke, Kunstfertigkeiten. 

gffax Fach, im höheren Sinne, auch Handwerk. 

handwgag Handwerk, auch tvgas eas dgas fer e h.? was ist das für ein 
Handwerk? i. e. mißliche Sache u. ä.; hambeag sagen Altere. 
fgarouf w$ag ^verrufenes Werk, i. e. Berufsleben ohne Segen. 

< fsgfd ^Geschäft, Handwerk. 

hea mgg $b e ds (bei jüngeren Leuten, aud bei älteren) l$an er mag etwas, 
i. e. ein Handwerk lernen. 
lar Lehre. 

oin ean d e r fgamaxip hö n einen in der Vermachung haben, i. e. Lehre, 
auch ironisch vom Schulunterricht: untalentiertem Schüler und 
Lehrer. 

hrdsaid Lehrzeit. 

e s dgijead lapg , bes e eandliy ean eandliy er e m wea , sad hea es dauerte lang, 
bis sie (sc. die Lehrzeit) endlich und endlich herum wäre, sagte er. 
hrbqu *Lehrbube, Lehrling. 
g e sd Geselle. 

Iwmosdr ( lir - selten) Lehrmeister. 
rekoma n dwd rekommandiert, empfohlen. 

dea hvmosdr hot Qwr ax g e sel uf moad ean (un- öfter) Jcabüt der Lehr- 
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meister hat aber auch Gesellen auf Mord und kaput, i. e. hat 
solche überflüssigerweise. 

ä%x gröx’n d e h§a ich kriegte, i. e. bekam ihn, den Gesellen daher = zu 
mir, sagte ein Meister. 

handwfagsman *Handwerksmann, Handwerker; ausnahmsweise das Sim- 
plex: 

draidstf hä n dwfagr (nicht händ-!) ean fiadse 6 a n gligr dreizehn Handwerker 
und vierzehn Unglücksfälle, i. e. bei den Leuten gibt’s viele Un- 
glücksfälle. 
sdreg e streiken. 

grw e d Arbeit; Umlaut, durch das folgende ei hervorgerufen. 
haus$rw e d Hausarbeit; fgaldgrw e d Feldarbeit. 

weandrftadinsdx* * Winter verdien stehen, ein kleiner Verdienst von einer 
Arbeit im Winter, z. B. Steineklopfen, Bäumefällen, Wald- 
arbeiten u. ä. 

misg arbeitslos, eigentlich müßig. 
misif dsaid arbeitsfreie Zeit. 

dgi grvfd mos e n en grpiyf die Arbeit muß ein Ende bekommen, ebenso : 
dei grw e d mos fyadix (wgan ist zu ergänzen!) die Arbeit muß fertig, sc. 
werden. 

wga da n aud mriyfs war denn etwas nötiges, sc. von Arbeit. 
hga Ptgds er *packt’s, sc. irgend eine Arbeit bringt jemand fertig. 
hitsixd $rw e n ♦hitzig arbeiten, rasch arbeiten. Gegenteil: 
med rod *mit Rat, langsam ; wird fast ausschließlich gebraucht, 
sa/*, das di swgad e graxd schaffen, arbeiten, daß die Schwarte kracht, 
i. e. überfleißig arbeiten. 

dö gits: drof, drof! da geht’s: drauf, drauf! i. e. energisch, ohne Rast. 
breloas e grw e d *Brüllochsenarbeit, überanstrengende Arbeit. 
sdoblwgag *Stoppelwerk verrichten; schlechte, mangelhafte Arbeit. 
dgu fgarixsd dö e si n grw e d du verrichtest da eine schöne (iron.) Arbeit. 
dgu med döi n j e r dggwgxd du mit deiner Tagwacht, i. e. nichtsnutzigen 
Arbeit, vgl. S. 300, unter 'Soldatenstand 5 . 
aix sai n s e n sgvd ich bin’s satt, i. e. die Arbeit. 

aix sai n s e n gier ax sgvd ich bin es aber auch satt; or^s, ur^s dasselbe. 
arwaidr Arbeiter (vgl. Jhrgg. III, S. 264). 
wgag e dsgig Werkzeug; wgagsdgad Werkstätte. 
r e b e ratsjon Reparatur. 

b e sdelnis Bestellung, Auftrag (sc. von Arbeit). 
mgifrea Maurer, K.-R. 1623: Mäurer. 
k$l e Kelle. 

gläbsäivf Klebscheibe. 
bensl Pinsel. 

Jcalg Kalk. 

sbais *Speis, Mischung aus Lehm, Sand und Kalk. 
dsemend Zement. 
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ba e uf, häuf, bauuf, bäu e bauen. 
wins schief. 
sre schräg. 

boldtfsdrag *bolzenstrack, im Lot stehend. 
ausmewHmn *ausmöblieren, konstruieren (Baumeisterarbeit). 
dr$gsmQij e rea Dreckmaurer; Maurer, die hur kleine Reparaturen vor- 
nehmen können, zur besseren Arbeit (siehe vorher) nicht zu 
brauchen sind. 

waisbm e r Weißbinder; K.-R. 1583: weisbonner, 1709: Weißbänder, 
1714: Weiszbender. 

dfi grewr w$an waiscfbon* die Gräber werden weißgebunden, vgl. Jhrgg. V, 
S. 271. 

lci n rax *Kienrauch, Kienrußschwärze; K.-R. 1583: khüen Rauch. 
fgarb Farbe; K.-R. 1702: Eiszenforb, 1714/21 Färb (S. 320). 
dabed * Tapete; dab e dsian tapezieren. 
boad e Borte. 

sderg Stärke, sdgag seltener; manchmal sogar sder*g. 
öHdreryr Anstreicher. 

s§i hö n los* en sie haben den Fußboden ölen lassen. 
soonsdoi n fpyr Schornsteinfeger; sovnsdöi n Schornstein; fey* fegen. 
ausbren* ausbrennen. 

glgasn e r und glQas'r Glaser; K.-R. 1705: Gloszer, aber 1708 u. ö. Gloszner. 
rom* Rahmen. 

aiy rm e r* ean ich rahme *ihrer (dergleichen) ein; K.-R. 1708: das 
Fenster geröhmt. 

srai n j*r Schreiner, Tischler; srai n j e rian *schreinerieren. 
dfü Diele. 

lcoin matf kein Makel, Holz ohne faulen Kern. 

sey* Säge; sfly*, Dim., auch s$y e ly e ] labs§y e Laubsäge. 

srepg* ^schränken, die Zähne auseinanderbiegen (an einer Säge). 

$gsf, Dim., Äxtchen. 
heiwH Hobel, Dim. h$iw e ly e . 

sabsdöi n *Schubstein; Stein, auf dem die Hobeleisen, damit sie scharf 
werden, hin- und hergeschoben werden. 
ber*r Bohrer. 
bain Beil. 
soarb scharf. 
hpiwHsb# 1 Hobelspäne. 
gletseayn Klötzchen. 
d^söm^dsipd zusammengezinkt. 
i fdsgbd gezapft. 

b e hebd do *neang tf* *behebt hinein gehen. 

haxsdog *Haustock, Hauklotz (vgl. Jhrgg. IV, S. 92: haxglots). 
faij*n Feile; gnqadsf feilen, mehr figürlich. 
dseam*rman Zimmermann, Plur. dseam e rlgid. 
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agsd Axt, Plur. ggsd. 
slg e Schlage. 
wan e r Wagner. 
lgvd e n Leiter. 
sbresl Sprosse. 
dol e Dollen. 

e neandraiw e hineintreiben. 
kail Keil ; kaileay^n Keilchen. 

dgasHea Dächseler, von dgasean dächseln; moderner dgs e l e a, welches dgs- ent- 
sprechen würde; dgaslbrerea Dächselbretter. 
bomVmgyr Pumpenmacher (hölzerne). 
dre e r Dreher, Drechsler. 

kt fr Küfer. 
kiwl Kübel. 
bgax Pech. 
sbep e l e r Spengler. 

ripg e kasb e r , ein Spengler von auswärts mit dem Vornamen Kaspar, hau- 
sierte mit Ringen zu ripcfsgu (Jhrgg. III, S. 234). 

blgax Blech. 

reb e nan reparieren (auch von anderen Arbeiten). 

snieid Schmiede; smgir 6 schmieden. 

blösbalg Blasbalg, vgl. Jhrgg. V, S. 262 für 'Lunge 5 . 

öm e s Ambos. 

dsä)f Zange; baisdsap e Beißzange. 

höm c r Hammer. 

ais e für g(]ilsais e Hufeisen. 

(fsdild gestählt; wiederholt geglüht und mit dem Hammer bearbeitet. 
e n gaul b e slox? ein Pferd beschlagen. 
hüb r Huf sagen die Leute. 

hob, dasselbe, sagt der Schmied (von auswärts stammend); vgl. Jhrgg. V, 

S. 265. 

kobrsmeid Kupferschmied. 
slgsr Schlosser. 

e s bis slgs e dyf das böse Schlosserchen. 

hea gröx koin slgg mi n s e dop , i. e. keine Schmiedearbeit u. ä. mehr. 

ais e geis e r Eisengießer; ggis e gießen. 

nelsmeid Nagelschmied; nal Nagel; Plur. ngl. 

srauw e Schraube. 

mgasrsmeid Messerschmied. 

gnaib *Kneipe (vgl. Jhrgg. IV, S. 228). 

swnslaifr Scherenschleifer; slaif schleifen. 

sgail e r Seiler. 

g e ivon gewunden. 

( fdröd gedreht. 

koadn Kordel; K.-R. 1638: Kurtel an die Uhr. 
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gnob und gnQar 6 Knopf und Knoten in einer Kordel, Seil. 

poad e fcl e r Portefeuiller, sehr selten. * 

sgtl e r Sattler. 

dobHcfser Doppelgeschirr; oinsfliycfscr Einzelgeschirr. 
kom e d Kummet, Plur. -dV; g$ilsJcom e d Pferdekumraet; ewrkomfd Ober- 
kummet; en e rkom e d Unterkummet. 
hälfdean Halfter (Jhrgg. HI, S. 334). 

( fbes Gebiß. 
hcdsrem e Halsriemen. 
brosdker* Brustkette. 

rigrem e Rückenriemen; swandsrem e Schwanzriemen (vgl. unter 'Staats- 
wesen 5 ). 

dsugker* Zugkette. 

sd$b Stab, am Kummet auf beiden Seiten befestigt. 

dsugbler^r Zugblätter. 

hen e r(fser Hintergeschirr. 

bäuxrem ? Bauchriemen. 

sgd € lyf Sättelchen. 

hgbrem e Riemen zum hgb e , Festhalten. 
gQilsdsam *Gäuls-, Pferdezaum. 
swebrem e oder laidrem* Schweb- oder Leitriemen. 
sgtl Sattel. 

susdr Schuster, vgl. s. v. Kleidung; susdfrian *schusterieren ; sguflegr 
Schuhflicker. 

sQüldb e *Schuhlappen ; altes Schuhwerk, das man noch bei Reparaturen 
benutzt. 
sdgiwn Stiefel. 

sdgiufnwegsr Stiefelwichser, -putzer (iron. fast nur). 
mgasggcdd Meßgeld, Betrag der Schuhmacherrechnungen. 
snair*r Schneider. 

snair^rrgaxlip Schneiderrechnung ; in e r 40 marg ho n aix nox koi n sn. g*hoad. 

dea aitfhgud , dea aisfhQud 
med sahn dsdindrhQud 
merfd al e s g$ud. 
hea 1 ka n nox max e e n rgg , 
h§a ka nox moa? e n rgg, 
dgarem hgaisd m e m e n ggasdbog. 

Spottvers auf einen , diesen Spitznamen E. tragenden 
Schneidermeister, vgl. unter 'Spitznamen 5 . 
maxfrlü n Macherlohn, Jhrgg. IH, S. 261: mgy^rla n . 
wgaufr Weber; wgauf weben. 

1 Altere sagen fast durchweg hfa; hier liegt ein Kindervers vor, bei denen 
noch viele Schwankungen Tatsache. 
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wonkäm e r Wollkämmer. 

dsgais f Wolle auseinanderzupfen, zum Kämmen zurechtmachen. 
wonweawr Wollweber; wonweaw e s e Wollweberin, Frau eines Wollwebers. 
wonsbenea& Wollspinnerin. 

b e sBrsl Bescherung; der Schmutz, den die Wollkämmer z. B. in den 
Räumen, in denen sie gearbeitet, zurücklassen. 
neslafl Brühe aus grünen Nußschalen, um Wolle darin zu färben. 
fgrw 6 färben. 

äi% m e r e n r ^g £ 3 ^^$ los e fgrw 6 ich habe mir einen Rock schwarz 
färben lassen. 

beldsmeyr Pelzmacher, i. e. Pelze verarbeitend, Kürschner. 
belds nur in dem Sinne: e n ggur 6 belds of st^hrf 1 eine dichte Wolle auf 
sich haben, auch von Rindvieh, Hunden u. a. mit starkem Haar- 
wuchs. 

ggrw e r Gerber; ggrw e gerben. 
hgudmgyr Hutmacher. 

b§as e ben € r Besenbinder, vgl. Jhrgg. IV, S. 111, Anm. 
grip e aus Hartriegel geflochtene Ringe zum Zusammenhalten. 
sei Seele (vgl. Jhrgg. V, S. 250 und Jhrgg. IV, S. 63). 
män e nif/r Mahnenmacher, Korbmacher (koab- selten); vgl. Jhrgg. IV, 
S. 59, Anm. 

bpad e die untere Kante einer Mahne, eines Korbes. 
rgyfmeny? Rechen verkaufendes Männchen, aber 

rgaafgremfr Rechenkrämer, -Verkäufer; bei dem voraufgehenden steht 
nicht dahin, wie bei dem letzteren, wer die zu verkaufende Ware 
angefertigt hat; dort ist der mit Rechen Hausierende zugleich der 
Anfertiger, hier ist es zweifelhaft gelassen. 
hm§mir e r Haarschneider. 
hga rasi’vd s er rasiert sich. 

h§a wmd rasivd er wurde rasiert, ließ sich rasieren. 
m e r sed als: m e r eas so glgad rasivd weij 6 sgiäs (Redensart). 
bgadmgasr Bart-, Rasiermesser. 
havswands öfter 'falscher Zopf 5 . 

bggr Bäcker; oin g e lgandr b. eas hei , gwr hea draibds ngt. 
bacf backen, vgl. Jhrgg. V, S. 254. 
wän dgi begd wann die backt. 

ba(fsb$il e rai Backspielerei, um die Reihenfolge beim Selbstbacken spielen, 
i. e. losen. 

las Los, dabei gebraucht. 

foadmaaf fortmachen, beim Backen in der Reihe fortfahren. 
heuf Hefe, nur beim Kuchenbacken verwendet, beim Brot: Sauerteig. 
hew 6 -niglös eine Persönlichkeit mit dem Vornamen Nikolaus, welche mit 
Hefe hausierte; vgl. S. 332, Anm. 
hew e -fra *Hefefrau; hew e -hs ist Humoreske. 
dsggrbggr Zuckerbäcker, Konditor. 
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käfekgx Kaffeekoch, dasselbe wie vorher; hier ein Nebengeschäft be- 
zeichnet. • 

botrfir e r Butterführer, -händler; K.-R. 1731: Butterführer; K.-R. 1717: 
Kirchenbuße muß zahlen . . . der Müller weilen Er auf Andreas- 
tag vor der Predigt Mehl zu recht geführt, i. e. gefahren. 
mel e r Müller; en e rmd e r Untermüller; Gegensatz: ewrmcl e r Obermüller, 
weil er bachaufwärts ansässig ist. 

min Mühle; K.-R. 1583: meluhöffge 'Mühlhöfchen’ und 'von der 
Mülln\ 

di min e remgrufn die Mühle herumarbeiten, umbauen. 
mgn mahlen; meid mahlt. 
minsdöi n Mühlstein. 

säufn Schaufel am Mühlrad (watfrgtd), am wglbam am Wellbaum. 

*Pfäderich, Mühlwasserlauf. 
m§vl Mehl, nicht selten meal. 
eneaS mgvl mef unters Mehl mengen. 

dü e d Trespe, Lolium arvense; das Mehl wird schwarz davon. 
mold e r das, was der Müller statt Mahllohn in Geld von dem Gemahlenen * 
bekommt, <molitura. 

ugxmgvl Nachmehl, gewöhnlich swgads mgvl schwarzes Mehl, das letzte 
beim Mahlen. 

glaij 6 Kleie, Jhrgg. III, S. 262. 
sdab Staub. 

sag , hga sol e möl seh x sag, er soll einmal aufschütten. 
mevlsag Mehlsack; mgvlbgil Mehlbeutel. 

dö git net so fgil e nean , wei ean dgt hei da geht nicht so viel hinein, 
wie in diese (sc. Säcke) hier. 
e n sag lipg max e einen Sack links machen. 

weandmin Windmühle; dämbmin Dampfmühle; slgmin Schlagmühle. 

kgldeanbrgs Kelterpresse. 

kumbler/r (auch ko -) Kumpflöcher. 

bolsdr Polster. 

sdembl Stempel. 

kail Keil. 

woaf Wage. 

cfmes Meßgefäße; mosblgax Maßblech; sob e blgax Schoppenblech. 

baxbrindgsn *Bachprinzessin, Müllerstöchter werden so genannt. 

mqadsrtfr Metzger. 

mul e Mulde, Dim. milyf. 

slgxd e schlachten. 

sdeaxbrör* *Stichbraten, Schlachtfest. 

ean d e r mul e e remmats e ln in der Mulde herummatscheln (Schallnach- 
ahmung), das mit Salz, Pfeffer u. ä. versehene Wurstfüllsel tüchtig 
vermengen. 

solbean in steifes Salzwasser legen. Vgl. S. 258. 
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dgi woasä hot ean tüwag (seltener tuwgg ), vgl. s. v. Kleidung, die Wurst 
hat ihren Tabak, i. e. ist zu stark geräuchert. 
birbrau e r Bierbrauer; brau e brauen, selten; brau e rai Brauerei. 
mälds Malz. 

nialdsJcaim e *Malzkeime, werden getrocknet und als Viehfutter benutzt. 
drgwr Traber, beim Bierbrauer übrig bleibend und in gleicher Weise 
benutzt. 

brand e ivai n bren e r Branntweinbrenner. 
dsgbyf *Zäpfchen, Verzapf im kleinen. 

lcunbrerfr Kohlenbrenner, i. e. Steinkohlenbrenner, meist als Schimpf- 
wort gebraucht; ähnlich bei 

sb(? l brcn e r Spänebrenner — mit einem Geschäft, Handwerk zum Ver- 
dienst hat das beides nichts zu schaffen, da dergleichen unbekannt 
ist. Gegensatz dazu: holds bean wei dl anean Igid ax. 
gälr^dmf/r *Gutlichtmacher, Talglichtzieher. 

SQaf*seir e r Seifensieder, vgl. S. 332, Anm. 

hcw e n e r Iläfner, Töpfer; vgl. S. 332, Anm. 

dsem e W aren bei einem Häfner aussuchen. 

dscr/ € i e r Ziegler. 

buxbcn e r Buchbinder. 

doayjf bler e d durchgeblättert. 

eanbean e einbinden; eanband Einband. 

goldsneid Goldschnitt. 

e bahn dcapg eine Schachtel aus Pappe, die älteren -deyg. 
buxdregr Buchdrucker; dreef drucken. 
goldsmeid Goldschmied. 
dsiarod Zierat. 

hot ewrgild hat vergoldet, verbale Umschreibung auch für "Vergolder; 

K.-R. 1624: übergild, 1626: übergieltt, 1627: über guldtett. 
äu e rm$yr Uhrmacher. 
ofdsr/f aufziehen. 

di (dgi diese) äu e r git s e bäl geht *zu bald, geht vor; ebenso: 
git s e fr$i geht *zu früh, geht vor; lefd fev läuft vor. 
git s e sbed geht *zu spät, geht nach; git nox geht nach. 

s e sdit sie steht. 

s e eas sdi n (fbleiw e sie ist stehen geblieben. 
s e git na mV 1 sie geht nicht mehr. 

dgas eas n bragdis e r konsdman das ist ein *praktischer Kunstmann, i. e* 
ein im Praktischen ebenso bewanderter Mensch wie in der Theorie, 
daheim im Entwerfen wie im Ausführen. 
m igrosköf Mikroskop . 

fainv/koäii Kernigkeit, eine feine Arbeit. 
f gierig Fabrik; Plur. fgwrigf . 
faw e dstan fabrizieren, selten und dann iron. 
fawrigänd Fabrikant. 
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sigafgwrig Zigarrenfabrik. 

sigäriufVr *Zigarrenreiber, hin- und herrollen, i. e. wickeln (iron.). 
k es f gierig Käsefabrik; kesfr *Käser, Käseraacher. 
molg e räi Molkerei. 

dei kisdeaynkes gtf 1 raisip € g die Kisten käse gehen reißend ab, sc. beim 
Verkauf. 

aisfbö n m$yr *Eisenbahnmacher, -arbeiter. 
sosimgyr Chausseemacher, Wege chaussieren. 

sdöi n globrggald *Steinklopfergeld, Geld für Steineklopfen; neuerdings auch 
von Kleinbauern gegen Lohn getriebenes Handwerk. 

Jagd, Waldwirtschaft, Fischerei. 

jad Jagd, Nebenform in demselben Sinne und als Kindergeschrei, Zank 
und Streit jgxd , die gegenwärtig vorherrscht; die Leute erklären 
aber manchmal, daß sie früherhin im allgemeinen die erste Form 
gebraucht hätten. 
jey(r Jäger. 

ja e jagen; mehr in dem Sinne von 'eilen’: dgas hot naud s € jan das 
pressiert nicht. 
jadhond Jagdhund. 
ueald Wild (selten). 
ivald Wald, Plur. ivgl. 
sngäis? Schneise. 
seis e schießen. 

blats e *platzen, dasselbe nur bei Flobertgefaehren. 

wealdfib Wilddieb, selten gegenüber ivcalbeadsgnabr *Wildbretsknapper, 
vgl. Jhrgg. V, S. 253. 

blä n dtfggad e , Meßbuch 1782: Pflantzengarden. 

dei sai n d e rl üusfm maul die, sc. Pflanzen sind groß genug, hart 
genug. 

ean holdswäld gi n *in den Holzwald gehen, Holzhauer sein. 
holdsmgyr *Holzmacher, -föller. 
höldsmgseas e Holzmachersäge. 
slQx e Schlage. 

brosix brüchiges, morsches Holz: F.-N. Pröscher <Brescher daher? 
fawrblgts *Feuerplätze, auf welchen sich die Holzhauer Kaffee kochen 
und Eier sieden. 
holdsnom e re Holznummern. 
sQäir* ^scheiden, den Holzmacher verdienst teilen. 
holdsffasdrix *Holzverstrich, -Versteigerung, Ältere sagen - sdreax . 
höldssnah^rdi Holzschneiderei. 

dgas eas di wgar * holdsaugdsijön das ist die wahre Holzauktion; wenn 
auf einer Hofreite sich viel Holz angehäuft findet. Zweifellos 
stammt der Ausdruck aus dem Berliner Lied: Im Grunewald ist 
Holzauktion . . . 
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labrgaxr *Laubrecher, Laub sammelnde Leute. 

fevflsfetfr Vogelfänger, mehr gelegentliche Beschäftigung, vgl. Jhrgg. IV, 
S. 107, s. Ladner. 
koab und fgiyflskoab Vogelkäfig. 
fe& fischen. 
äy e l Angelschnur. 

boblkeanea Same von Colchicum autumnale, um die Fische zu betäuben, 
wonach sie leicht zu fangen sind; vgl. Crecelius a. a. O., S. 184. 

Gartenbau. 

ggadn e r Gärtner. 

nau ö n lax neue Anlage, Ältere sprechen (Hgx. 
ggad 6 Garten, Plur. g$ad 6 \ dsagrggad 6 Garten, der geackert wird. 
ggadyf Gärtchen; K.-R. 1720: Gärtge, Meßbuch 1782: gerdgen. 
wgasm Wasen, Rasen. 

land oder sdeg Land, Plur. len 6 r oder sdegr. 
ferx Furche, die Ränder der Beete. 
die Allee. 

heg Hecke, Plur. heg e \ g e hegr Heckenwerk (iron.). 

dsag Zaun, Plur. dsep. 

leg 6 Lücke, seltener Igx Loch. 

lat 6 Latte; latngyl Lattennägel, K.-R. 1583: ladt Nägell. 
sgl 6 r *Scheller. 

blands 6 und blä n ds 6 pflanzen, selten, anstatt 
dsiyf ziehen. 

t fdsgx? handivgag gezogenes *Handwerk’ Gemüse u. ä. 
aud gadsm etwas erzielen. 

st n gr f* wgag ^schönes, grünes Werk, i. e. Gemüse u. ä. 
dgas eas ngt & w , dgas brauxsd 6 koim s 6 wais 6 . 

m 6 r breg 6 s bol ean 6 eg 6 wir bringen es bald in eine *Ecke, zum Ende; 
Jhrgg. IH, S. 345. 

dgas eas inea dm fadeaonsr g e wgaS 6 das ist unter dem Vaterunser gewachsen, 
i. e. zu schnell, deshalb nicht viel wert. 
dgas eas 6 mol ggud b 6 wird das ist einmal gut bewirtschaftet. 
diy e düngen; K.-R. 1701: dingen. 

Igg 6 ( Igxd , cflgxd) begießen, vgl. Jhrgg. IV, S. 95. 
geiskan Gießkanne. 

säiifn Schaufel, Spaten; vgl. S. 338 s. v. Schaufelacker. 

kgars Karst, meist ohne r, 

r$ax? Rechen; rgaxfggwn Rechengabel. 

dsin Zinken, befestigt in dem (rgaxf-Jbalg 6 Rechenbalken. 

grgw 6 graben. 

fom bländs 6 -, blands 6 jer 6 kom 6 vom Pflanzenjäten zurückkommen. 
hag 6 hacken und Hacke. 

dgas wgar koi n hacfs das war nicht die rechte Art zu hacken. 
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wesd wächst (ums, g e wga$ e ). 
e s eas (fror e es ist geraten. 

t frör e sai n di wean e geraten sind die Winden (Convolvulus arvensis), 
i. e. das Unkraut, sonst nichts. 
pean pfählen, Pfähle einrammen. 
grats e Kratze. 

ketsl *Kitzel; Kißchen, das auf den Kopf gelegt wird, wenn man einen 
schweren Korb oder etwas anderes trägt; man nennt es auch 
'Schopf 5 . 


Mineralien. 

gold Gold. 

sevlwr Silber; K.-R. 1627: sielber, vgl. Jhrgg. III, S. 335. 

ais e Eisen. 

bgarfwgag Bergwerk. 

e smelds eine Schmelze. 

gosais? Gußeisen, vgl. S. 251 (gosn u. a.). 

sdgl Stahl. 

rosd Rost; rosd e rosten. 
dsepg (manchmal dsipg) Zink. 
äsen Zinn. 
blai Blei. 
mesip Messing. 

mesip, in Komp., Adj. mesign ? ; K.-R. 1623 ff.: Messingk, messingg, 
messigk, mesig und mesinge. 
eads Erz. 

gwgagsevlwr Quecksilber. 
sdöi n Stein. 

sdöi n sdeapg *Steinsding, die Alteren -depg. 
sdöi n brgx Steinbruch. 
br$axäis € Brecheisen. 

e sdöi n hot m e x g e be^ ein Stein hat mich *gebissen, i. e. geklemmt. 

keasnsdöi n Kieselstein; faw e rsdöi n Feuerstein, vgl. S. 246. 

bagsdöi n Backstein; g e bag e n e sdöi n , dufdsdöi n (dofd-). 

dseiyl Ziegel; ngas e oder grab e Ziegelnase. 

bgansdöi n Bernstein. 

marrrfr Marmor. 

gräir 6 Kreide. 

Iccdg Kalk; dea g e lcsd e Je. sdregd s e x nox wird steif. 

sbais Kalk und Sand. 

asfnig Arsenik. 

figdriol Vitriol. 

swgawl Schwefel. 

grt n sbö n Grünspan. 
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laim e Lehm. 

Sand Sand. 

gneasis* knirschig, knirschend, kiesig; auch in der Bedeutung rauh, hart. 


Farben. 

koh'r couleur, Farbe. 

fparb Farbe; K.-R. 1702: Eiszenforb, 1714; Färb, 1721: Vor Lein-Öle 
zu Färb. 
hgal hell. 
blas blaß. 
fgliyd fahl. 
doygfl dunkel. 
wais weiß. 

healwais hellweiß, manchmal hel e wais. 

slos € wais ganz weiß, sw noch als Rest von zw (slözweis) vorhanden. 
swgads schwarz, K.-R. 1701: sehwortz; bgaxswpads pechschwarz. 
grö grau; oasPgrö aschgrau; kads e gro katzengrau; gritsgrö ganz grau. 
gr^r, Komp, von grö , grauer 5 ; gröiyd gräulich, meist für "schimmelig 5 
gebraucht. 

blö blau; hgalblo hellblau ; dogg e lblö dunkelblau ; blitshim e lblö himmelblau ; 
bloiyd bläulich; blösegiyd blaugescheckt, meist von Hasen. 

Redensart: ö n d e hgalblö* hös e , dö drö n kä n m e r di x ganiüd gaben , 
dea hot koi n foarb mf 1 dsgu e t* (gewöhnlich c r) dvytflblö* = an den 
hellblauen Hosen (da daran) kann man die Armut erkennen, der 
hat keine Farbe mehr zu einer dunkelblauen. 
gri n grün; grl n r^d grünlich ; grosgrV 1 grasgrün. 
grgsgronfdsgrV 1 grün wie Gras und (oder?) Grummet, Klimax? 
grtf'gealix grüngelb. 
ggal gelb. 

rud rot, Plur. und sonst in Zusammensetzungen rar € . 
faw e rrad feuerrot; rits e faw e rrad ganz feuerrot. 

rut^rix rosafarben, rötlich, z. B. vom Morgen- oder Abendrot des 
Himmels; rat^lix (und 4) rötlich. 
keb e rix kupferfarbig, z. B. die Nase eines Trinkers. 
bray braun; kesd e bray kastanienbraun; brets € bray ganz braun. 
bondiyd buntig. 
segiyd scheckig. 

Ranm. 

blats Platz, Raum. 

Igx Lage. 
med Mitte. 

leg Länge; lag lang, meist noch läyg. 


1 Vgl. Jhrgg. ni, S. 333 d e s. 
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Tcoads kurz. 
brgad breit. 

deg dick; degip *Dickung, Dicke. 
dga deg der Dicke (Hum.). 

mtifdegr der dicke Sohn einer Frau mit dem Vornamen Emilie. 

Horns plump. 

flqasglomb 6 Fleischklumpen. 

r ?fd e glas f hö" ein starkes Gesäß sein eigen nennen. 
c rffd dm *ein rechtes Tier, eine korpulente Person. 
magflix wohlproportioniert. 
den dünn; hondsder *hundsdürr, dasselbe. 

sbleasmaus , sbrends , sbrits schmale, magere Personen weiblichen Ge- 
schlechts. 

daix wV l> e ^ r of w§ij e koafd grufs dich liest man besser auf wie 
eine *Kochet Erbsen. 
deif tief. 

hi Höhe; hux hoch, hiyfr höher, d e hisd am höchsten. 

beglhüx ziemlich hoch ; frai hm sehr hoch. 

dgas dgud wfas aus das tut was aus. 

öuf oben; dövf droben. 

on e unten; don e drunten. 

mevd 6 mitten; d e mevd e sd der Mittlere. 

hgiuf ean d§iw e hüben und drüben. 

e ng* ean e r$ hinüber und herüber. 

dgad dort; dgad aus? dort draußen. 

h§i hier; h§ e n (für ean) dar hin und her, hierhin und dorthin. 
of auf ; e nof hinauf. 

als of e nof als auf hinauf; mach doch nur zu, daß du hinauf kommst. 
e nofr hinauf; d§i sbräp dö e nofr die sprang da hinauf ; e r6frdsgs heraufzu. 
e rg herab; e rgdsQs herunterzu. 

ewix d e sauean oberhalb der Scheuer; K.-R. und Flurbuch: Wiese obig 
dem Dorf, aber K.-R. 1585 noch: obendig. 
in e r unter. 
e nean hinein. 
e rausPr heraus 

ai slub f dö woar h§a dean ei *schlupp, da war er drin, auch die Schnellig- 
keit des Sichhineinarbeitens schildernd. 
dö git koin gäPg e naus da geht kein Gang, Weg heraus und hinaus. 
newix neben < ngbendix- 

hinixd'm hinter dem und hinter ihm; K.-R. 1706: hinderm Hausz. 

dl e dw$x e allewege, überall. 

gris Größe; gras groß, aber grusfr 1 . 


1 So in der Humoreske grelitf grus'r, der ältere, und grell#* keand , der jüngere 
der zwei Söhne. 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 21 
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grisfr größer, d € grisd der größte, am größten. 

gga s c gras gar zu groß; feü grus sehr groß; n^mendsiyf gras über- 
groß; noor so gras noch so groß, dasselbe. 
beand l ü brennt *loh, groß. 

gga oary gar arg, sehr groß, sehr viel; K.-R. 1720 n. ö.: gar schmertzlich. 
aiy sai n net d e r (gewöhnlich ne d e r) grisd , dea eas aus dr sml war die 
Antwort eines Schülers auf die Frage des Superintendenten : f Bist 
du ein Christ?’ — Erste Frage im Luth. Katechismus. 
etvrwäldsglebl Oberwaldsklöppel; ein robuster, großer Bursche, der aus 
einem der Dörfer des Oberwalds stammt. 
med sgisdel hmd dea häusian g e g? 1 , Sinn : der ist so groß und kräftig — 
hat auch die Zeit dazu — daß er mit Schweineställen hausieren 
gehen könnte. 

gnevdl *Knüttel, robuste Person, Magd von ^ dieser Statur; sddgaul. 
dasselbe. 

dei h~i n ans d'm (f resd g e freas e , dea hl 91 m e rs of dt ruf g e sdcg e die kann 
aus dem Gerüst fressen, der kann man ’s auf die Raufen stecken, 
wie vorher in üblem Sinne. 

dswgi wddwon c r *zwei Weltwunder, zwei große starke Frauen in einem 
Hause (iron.). 

dgas eas e mril e wats, dasselbe, nicht im üblen Sinne; wats = Eber, 
verres. 

glöi n klein; glöiniyhgüid Kleinigkeit. 
iviyg wenig, auch wepg. 

c memlflyf rtvd c edeayf ein weniges hat seine Wirkung und wenn es 
auf einem Äderchen ist. 

dr» eas gga köi n sgaid s c max c , sä iriyg eas dgas da ist gar keine Teilung 
zu machen, so wenig ist das. 
dsom ieipsd c (weygsd fJ ) zum wenigsten, zum mindesten. 
e bist ein bißchen, auch best. 

koi n best koin resbggd kein bißchen kein Respekt, i. e. gar keinen 
Respekt. 

hur ean ghir haarklein. 

Ivoadsgrinflgloi n *kurzkrümmelklein , ganz klein. 
hm dsliinf Jer r ghii n * kurzhimmelerdeklein, dasselbe. 
glUfgloi n ganz klein. 

lcoi n nigs ean lcoi n näud für 'gar nichts’. 

dgas uma (er gganigsiynäud das war für gar nichts, ebenso 

mydr/nmd gar nichts; 1 ;oi n legfets v net , dasselbe. 

dt Icats hiycam öir c tveaäs net ghvgr (-) die Katze hinter dem Ofen wird s 
nicht gewahr, i. e. ganz und gar niemand. 
dö blind (hlcih) hri n sdrib da bleibt (blieb) kein Staub, ^ar nichts. 
für c sbgids 1 für einen Spuck, für gar nichts. 

dgas eas 'n dmlf toasPr of n höasf sdöi n das ist ein Tropfen Wasser auf 
einen heißen Stein. 
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dö hadtf (hat sie) nox koi n moinsi (sic) hei, i. e. noch gar niemand. 

i fnoyg genug, vgl. Horn a. a. O., S. 34, Anm. 

wam e r geh weifeü wenn man noch so viel gäbe. 

e n bots £ *einen Butzen, viel. 

als foad als fort, in einem fort, sehr viele Male. 

bes doad € näus bis dort hinaus, dasselbe. 

of dt müion e , dasselbe. 

ratsfibuts ganz und gar. 

ewiy e fol ganz voll. 

so doyg e l wei e n e m e (seltener can e m e ) sag so dunkel wie in einem Sack, 
i. e. ganz dunkel. 
mgisracfdad ganz tot. 

racfsdaif ganz steif, vgl. weij € gätnas € Jhrgg. IV, S. 93 u. ö. (weij e 
bol etc.). 

mguriyfsdeal ganz still. 
mguriyflöi n ganz allein. 

dgas dgijead lä n g ean nox e möl la n g das dauere lang und noch einmal 
lang. 

eam evfrendsiyf laid dgas d € cd € rmidcsd im übrigen liegt das ganz in der 
Mitte. 

€ s git eweas bün e leid *es geht übers Bohnenlied, es ist ganz arg 
(Jhrgg. IV, S. 85 und 111). 
ewr df mg$F über die Maßen. 
ewr g e ivrdd *über Gewalt, dasselbe. 
e dausix gleog *ein tausig Glück, dasselbe. 
e himHmatf *eine Himmelmasse, dasselbe. 
hem e lay himmellang. 

s r (das Vieh) grer/f e s hä can drgg eans was^r can dt raf sie kriegen 
das Heu in den Trog und das Wasser in die Raufen, d. i. der 
füttert sein Vieh, wie wenn er toll wäre u. s. w., dasselbe wie 
'ungewöhnlich' etwa. 
dt gands? Igid alle Leute. 
cdminindsr/ e nän e r alle miteinander. 
so eas e s med al^m so ist’s mit allem. 

büisamd e n boan gtf 1 zusammen (alle miteinander) an den Born, 
Brunnen gehen; K.-R. 1585: sampt. 
ey eng. 

do git hoi n hads € doax da geht keine Katze hindurch, so eng ist es da. 
wäid weit. 

waidlffdix weitläufig, nur in lokalem Sinne. 

dgas eas e mol e gras cfsr/d, e layg tfmey sind Ausdrücke, die mehr im 
allgemeinen gebraucht werden ; dgas nimd jo koin cnd , dö hot m e r 
blats dean , do kä n m e r g e hcalf sind ähnliche. 

Ganz hochdeutsch ist die Redensart: so lang der Himmel 
blau. Vgl. Jhrgg. HI, S. 242 und 273, Anm. 

21 * 
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Tornamen. 

addf Adolf. 

andon Anton; Meßbuch 1782: Andon Alt, S. 20 daselbst. 
aujusd August. Akzent auf der ersten Sübe, anders bei dem Monats- 
namen. 

balsfr Balthasar; Meßbuch 1782: Baltzer Klein, S. 8. 
grum e dsbals?r ein Gehülfe beim Grummetmachen. 
sosbatl Bartholomäus, Jhrgg. IV, S. 66. 
bfanead Bernhard. 

grisdof Christoph; Meßbuch 1782: ChristofFel Rupp. 
kcd Karl, kalyf, Dim. 

grisdjan Christian; grpsi (selten gresi), Dim. vom vorigen. 
konrgt Konrad. 

kond luwig , wie ein Daktylus gesprochen, Konrad Ludwig; vgl. unten. 
konx e s Konrads, = in dem Hause des Konrad . . . (F.-N.). 
emil Emil. 

pansd Ernst; pansdyf Ernstchen, Dim. 
frendsl Fränzchen, Dim. zu Franz; frendsi , dasselbe. 
frits Fritz, fritsi dasselbe. Bei Kleinen fridriyf, wenn man erstere Form 
aus Gründen vermeiden will. 
lecfrfritsix wie ein Leckerfritz, Jhrgg. IV, S. 92. 
jer~x Georg; K.-R. 1624: Görg, ebenso Meßbuch 1782 durchweg. 
han e $ Johannes. 
hüxö Hugo. 

eglhans Ekelhans; Wfldhans Weltbans; han e si Hänschen, Dim. * 
hanjerx Johann Georg. 

g e han 1 Johann, aber busfhan ; vgl. Jhrgg. IV, S. 99. 
hayködyf Johann Konrädchen. 

hainevx , bei wiederholtem und zuletzt ärgerlichem Rufen: hainpag 
Heinrich. Vgl. Jhrgg. IV, S. 78. 
itsig (ets e g) Isaak, nur Judenname; Jahrgg. IH, S. 331. 
josd Justus; jesi, Dim. 
jägob Jakob; jägeby e , Dim. 

ludwifo modern, in Zusammensetzungen wie oben: luwig. 
lui Louis, Träger des Namens in Paris geboren. 
lebold Leopold, nur Judenname. 
miy e l Michael, vgl. mertflsdqg Jhrgg. V, S. 264. 
gifdmiyl *Giftmicbel, Jhrgg. IV, S. 90. 
nifflös Nikolaus. 

d§a nüflos kemd der Nikolaus kommt, 6. Dezember, vgl. Jhrgg. V, 
S. 263, aber netfls kan ibidem; Meßbuch 1782: Nickel. 
saf wei di nig e l arbeiten wie die Nikolause, i. e. eifrig. 


1 Der Unterschied zwischen Johannes und Johann wird sehr scharf betont und 
aufrecht erhalten. 
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odö Otto. 

lebs Philipp. 

pity e Peterchen, Dim. 

sd$f* Stephan; sdcdsd$f Stallstephan, Jhrgg. IV, S. 96. 
tidöv Theodor; tedi, Dim. 

mlfm Wilhelm, aber wd'msfrits Wilhelms-Fritz (ein Auswärtiger). 

Zurzeit dringen ein: Hermann, Albrecht, Richard, Rudolf. 
arfs Agnes; Opferhellerbüchlein 1711: anges (bey Hans Dietz Dochter 
anges Tauff). 
mälyf Amalie. 
am Anna. 

am (seltenerer Vorname neuerdings) Anna Marie, aber: ytf? ami gelt A. 
an e koad Anna Katharine; anfkenyfd Anna Kunigunde. 
gü und güy? ist nach Mitteilung eines der ältesten Einwohner das Di- 
minutiv von Kunigunde; vgl. Horn, Beiträge z. deutschen Laut- 
lehre, S. 27. 

griirtf Margarethe, Dim. ; einmal egfgrit Margarethe in der Ecke. 
arfgrir* Anna Margarethe, vgl. S. 348. 

grir*band = Jugendfreundschaft dreier Mädchen, von 'Margarethe 5 . 
doad Dorothea; doadyf, Dim. 

frendsi Franziska, Dim. (Jhxgg. IV, S. 110); frendsl. 

liebet Elisabeth, im Komp, verkürzt: gremeasb$d e (des Krämers Elisabeth). 

lis e kadrm e Elisabeth Katharine. 

kddrm e (kpacFn'nyf) Katharine, meist rmy e . 

mü e Emilie. 

man Marie. 

len e Magdalene. 

luwis Luise. 

hdl f n e Karoline. 

madkalm e Magd-Karoline, wenn die eigene Tochter des Hauses etwa 
auch Karoline heißen sollte, zur Unterscheidung mit diesem Zu- 
satz versehen; vgl. Jhrgg. III, S. 259. 
nn e Katharine; rmy e , Dim. 

etfnwtf Katharine in der Ecke wohnhaft, vgl. später. 
san e Susanne. 
soft Sophie. 

jaun e auswärts 1 wohnender Jüdin zukommender Vorname. 

Zurzeit dringen ein: Frida, Ottilie, Hedwig, Amalie, Pauline, 
Helene, Waldine (sic) einmal, Veronika einmal. 

Häusernamen, Familien-Sondernamen, Humoresken. 

Spitznamen im weitesten Sinne — also Dorf- und Unnamen — 
weist jedes Gemeinschaftsleben, groß oder klein, in Dorf und Stadt auf. 

1 Juden waren nie hierorts ansässig, vgl. jedoch später (Eckhards). 
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Wie überhaupt, so im Zusammenhänge solche Lebensäußerungen des 
Volkswitzes schlechthin zu bringen, einmal eine Untersuchung und Er- 
läuterung der Ursprungsverhältnisse anzustellen, verlohnt sich zweifellos 
der Mühe im Blick auf so manche dunkle Lokalbezeichnung u. a., denn 
ohne eine solche Klarlegung wäre es nach wenigen Geschlechtern be- 
reits ein Ding der Unmöglichkeit, durchgehends in das Wesen und den 
Inhalt derartiger Epitheta einzudringen und ihre Wurzeln bloßzulegen, 
die schon geringe Zeit nach ihrem Hereintreten, vielfach nach einem 
Menschenalter, undenkbare Schwierigkeiten, und zwar in den meisten 
Fällen jedem Lösungsversuche bereiten. Darum ist es von Nutzen, bei- 
zeiten mit einer Aufzeichnung voranzugehen, woher denn eigentlich 
diese Dorf- und Unnamen stammen, so daß etwa daraus hervorgegangene 
Ortsbezeichnungen sich an der Hand davon dem forschenden Sinne 
rasch erschließen. 

Ländlicher Eintönigkeit und Einförmigkeit entsproß hierorts eine 
Vielgestaltigkeit an Beinamen, zeitweise heiteren Eindrucks nicht ent- 
behrend, die geradezu Wunder nehmen kann. Neben den beiläufig 
100 Spitznamen — es sind auch etwa 100 Familien hier ansässig — 
steht eine kleine Zahl, beiläufig ein Dutzend «Schreibnamen», womit 
man die Familien bezw. Häuser unterscheidet. Wie viel Mißverständ- 
nisse sind dadurch ausgeschlossen, daß alle diese Sondernamen vortreff- 
lich orientieren. Selten, daß man etwas bei solcher Kennzeichnung 
findet; sie büßten meistenteils, soweit sie wirkliche Unnamen, verhält- 
nismäßig früh den giftigen Stachel ein. 

Welches nun die Unterlage der 'gebräuchlichen 5 , i. e. im Schwange 
gehenden 'Dorfnamen 5 sei, läßt sich zunächst durch die alten Kirchen- 
rechnungen, dann durch gelegentliche Bemerkungen in den Kirchen- 
büchern (zerstreut in den Presbyterial-, Tauf-, und Sterbeprotokollen) 
und durch ältere Dorfinsassen dartun. 

Als Entstehungsarten lassen sich folgende Gruppen zusammenstellen : 

1. von Geschlechtsnamen und Vornamen, von beiden zugleich; 

2. von einem Gewerbe oder Amt; 

3. von körperlichen Eigentümlichkeiten ; 

4. von dem Wohnort und 

5. von besonderen Anlässen (Humoresken). 


I. 

Eine größere Anzahl von Häusernamen und Familien-Sondernamen 
deutet auf Entlehnung von Familiennamen älterer Zeit (17. — 19. Jahr- 
hundert, der 30jährige Krieg scheint die Grenze nach rückwärts zu 
sein), die inzwischen ausgestorben sind (dei nöm e sai n äusffg^ld 'aus- 
gefasert ’); der Name derselben übertrug sich auf das Haus, in welchem 
man wohnhaft gewesen, und von diesem auf die Familie, die dies nun- 
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mehr bezog, mochte sie irgendwie mit der früheren verwandt sein oder 
nicht. Zum Teil gingen diese Beinamen verloren, namentlich bei Be- 
sitzwechsel. Zweimal nur ist der dermalige Schreibname, zu den ur- 
sprünglichen Hausnamen hinzugefügt, um gänzlich nicht verwandte 
Familien auseinanderzuhalten. Von alten Geschlechtsnamen u. ä. rühren 
folgende c Dorfhamen 3 her, welche, wo es angebracht schien, nach dem 
Dialekt wiedergegeben sind. 

Beckersch (b$geas, rs^rs, vgl. Jhrgg. IV, S. 85), Bengels «Bingel), 
Bengelches (betflyfs <C Bingel), Blume (blam e < Blum), Busse « Buß, bos , 
Jhrgg. IV, S. 99); Fritze-Hannes und Fritze-Kaline, aber Fritzes, wenn 
es allein steht (frits e s und frettfs, Jhrgg. IV, S. 99); Gaulches (vgl. 
Jhrgg. IV, S. 99), Grühlise (gewöhnlich gri -, grdis? , auch grd e $f <C Grüh- 
ling, Jhrgg. IV, S. 321, Anm.), Hansjörge « F.-N. Hansgeorg), Heun- 
ches, dial. hotf^/fs (Jhrgg. IV, S. 100), Herrmanns, gespr. h$amans, auch 
hwmans , Hofmanns, Kleins, Klinge- Appels, Klinge-Kunklersch, Linkersch 
« Link, ursprünglich lüncker, 1590), Mahrches und Mohrches (gespr. 
mgay^s , vgl. Jhrgg. IV, S. 101), Orthches (gespr. oadyfs, < Orth < Ort 
<COrtt), Porte «Port, gespr. poad e , vgl. Jhrgg. IV, S. 108), Reitze- 
mahrches (Reitz -f- Mahr, gespr. räid$?mQay?s), Rickeis (gespr. recfls, vgl. 
Jhrgg. IV, S. 102), Ruppches, Scharmanns Fritz und Scharmanns-Ge- 
hanne-Schneider, Scharmännches, Theisse-Bengels (Jhrgg. IV, S. 107, 
Theiss + Bingel), Wölfches « Wolf). 

Von dem Burkhardser F.-N. E. leitet sich der Sondername ai&hqud 
(Jhrgg. V, S. 313) her; die Eltern blieben unvermählt. Man wollte 
mit dieser Benennung sagen: f der x, dessen Vater der Burkhardser 

E. ist 5 ; hätten sich die Eltern verheiratet, so wäre ihm erst dieser 

F. -N. E. geworden. 

In ähnlicher Weise wurde eine relativ große Zahl von männlichen 
und weiblichen Vornamen die Unterlage solcher c Dorfnamen 5 : Adams, 
Angese (gespr. äpV, vgl. S. 325), Annegrire (gespr. arfgmr*, vgl. 
S. 325), der Großvater hieß schon Annegrire-Hannche (Diminutiv- 
form zu Johann), Bernhards (gespr. bganeads , vgl. S. 324), Hanse 
« Johann), job e ds (Jhrgg. IV, S. 106, << Jakob), jeb e dy?s « Jakob 
+ diminuierendes Element), Jörge (gespr. jcny?, <C Georg), Kaspars 
(gespr. kasbeas ), Kungse (gespr. ku- und koys? < Kunigunde), Lepse 
(gespr. leb <1 Philipp), Martins, Pitches (gespr. pitrtfs < Peter), Steifes 
(gespr. sd$fs <C Stephan), Träudches (gespr. drgidtfs <C Gertraud + Di- 
minutiv, Haus jetzt abgebrochen), ebenso drqiv*s ohne diminuierendes 
X < iko. 

Familien- und Vorname« einmal noch zwei Vornamen, aus 
älterer und jüngerer Zeit bilden den Hintergrund in einigen Fällen: 
Appelskons (gespr. ablskons, vgl. S. 259, <C Konrad Appel, Bähr- 
gehanne (gespr. b§cufhan e <C Johann Bähr), Hannkons (gespr. hapköns 
< Johann Konrad), poadjob e ds (vgl. Jhrgg. IV, S. 106, << Jokann Jakob 
Port). 
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II. 

Wo jemals in einer Familie, einem Hause ein Gemeindeamt öder 
Gewerbe seine Heimstätte gefunden, haftet ihnen dies lange scheinbar 
unablöslich an. 

Nach einem Amt: Alte Bürgermeisters, gespr. öZ e bivyfmosdeas, vom 
drittletzten Dorfoberhaupt, während das zweitletzte wie das gegenwärtige 
nach dem 'Dorfnamen 5 (glip e und glipkupgleas , bez. bus?) bezeichnet wer- 
den; Scholthese, gespr. sold e s e <C Schultheis, vgl. K.-R. 1624, 'Johan von 
Jos (Jossa?) der altt Schulldies (-deis) 5 ; Zöllersch, ein Zöllner, Douanier 1 
verzog in dieses Haus; das seither von ihm innegehabte nennt sich 
von da an 'Joste 5 , weil der neue Besitzer so hieß; di tfrVn, Witwe 
eines d§a ar^s genannten Kirchenseniors, Angleichung an öifs, üt^s. 

Nach einem Gewerbe: Altsche Wirtschaft, Kappenschneiders-Ge- 
hanue und -Klinge (gespr. kab € snäireas ) 3 , Krämersch (gespr. gremeas, 
vom Spezerei- und Kolonialwarenhandel), Ölgehann (gespr. ePgfhan, 
hieß Johann Schreiner und hausierte mit Lein- und Samenöl; seine 
Nachkommen nennt man d§i el^hans), d§a brofr (vom Geschäft des 
Baumpfropfens), Salzkleins (F.-N. Klein, hielt ehedem Salz feil, vgl. Jhrgg. 
IV, S. 108; die jetzt darin wohnende Familie Bechtold ist mit der iden- 
tisch, die Jhrgg. IV, S. 108, poadjob e ds genannt wird, die Nennung nach 
dem Gewerbe scheint jedoch auf den Aussterbeetat gesetzt zu sein), Schäfer- 
hannes und -heinrich (die Vornamen von Vater und Sohn, die die eine 
der beiden Gemeinde-Schafherden austreiben; der andere Gemeinde- 
schäfer wird mit seinem Familiennamen, gewöhnlich d e r cdd Spruck, 
näher gekennzeichnet), Schmieds (gespr. smpids , nach Schmiedemeister 
Herrmann vor 100 Jahren etwa tätig, obgleich man von einer Schmiede 
keine Spur mehr sieht), Schmiedhannjörge (nach Schmiedemeister Jo- 
hann Georg), Schmiedheinrich (nach dem gleichfalls längst verstorbenen 
Schmiedemeister Heinrich Müller), Eckeschreiners (gespr. eg e srai n jeas) 3 und 
Gassenschreiners (gespr. gas e srai n jeas , S. 343) vom Schreinerhandwerk 
von einem Vorfahren betrieben, die Nachkommen wohnen in der Ecke 
nach dem Lindenrain hin und in der sogenannten (Kirchhofs-)Gasse, 
Schneiders (gespr. snaireas , vom noch vor 100 Jahren betriebenen 
Schneiderhandwerk), Schusters (gespr. susdeas), Ecke -Wagners (gespr. 
eg e waneas) 1 Zimmermanns (gespr. dsem € rmans , der Namenträger war 'ge- 
lernter Zimmermann 5 , betrieb jedoch das Geschäft nicht, sondern war 
Straßenwart). 

III. 

Körperliche Eigentümlichkeiten gaben Veranlassung zu Spitznamen 
im engeren Sinne des Wortes: Schwarze, identisch mit Scholthese in 

~ 1 Vgl. K.-R. 1727 e der Zöllner 5 . 

2 Ausgegangen ist der Sondername Kab e jüsd e : ein junger Mann mit dem Vor- 
namen Justus trug eine von Frankfurt mitgebrachte Kappe zum erstenmal, während 
bis dahin Hüte Mode waren. 

8 Ist eine neuere Bildung für das ursprüngliche sräi n jeas ; ein Vorfahre, an- 
geblich Schreiner, dieses Namens stammte aus der Lüneburger Heide. 
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Absatz II, der auszusterben scheint; der Großvater hieß dfa swgads 
seiner besonders schwarzen Haare wegen. Der Wechsel trat möglicher- 
weise ein, weil das alte Haus in der großen Wasserflut des Jahres 1826 
hinweggeschwemmt worden war. — Großejörge (gespr. gru&jeartf, gleicher- 
weise Wechsel des Hausnamens dem Anscheine nach, unbekannt aus 
welchem); der Insasse mit Vornamen Georg war von ungewöhnlicher 
Körpergröße. — Bartschneider (gespr. bQad$nair*r) und Bartschneiders 
Marie (bgadsnaireas mari) z. B. ; der Träger des Namens hatte das 
Schneiderhandwerk erlernt und trug, als er vom Militärdienst zurück- 
kam, einen Vollbart. — Die Spitznamen e s h§si « F.-N. Haas), di 
h$s?n (Ehefrau des ersteren) und e s sdrQiyfly? « F.-N. Strauch) gehen 
darauf zurück, daß dieselben kleine, schmale Leute sind. — Vgl. einzelne 
ähnliche Sondemamen unter den Humoresken in Abschnitt V. 


IV. 

Als weitere Entstehungsursache tut sich der Wohnort dar: Bach- 
gehannese, Bachheinrich, Brückejakob 1 , Eckehannches, Eckevetter, Ecke- 
rinche (Katharine in der Ecke, vgl. Hess. Urkundenbuch, wo aus dem 
13. Jahrhundert öfter einer Gelnhäuser Schöffenfamilie de Angulo Von 
der Ecken 3 Erwähnung getan wird), Hennehaus 2 ('weil es ehedem hean e 
eam polw§g gestanden 3 , aber abgebrochen und an den dermaligen Stand- 
ort verpflanzt worden; die Wandlung ea > e ist sprachlich unerklärlich), 
Platte-Busse «F.-N. Buß -f das lokale Platte, erhöht liegender Dorfteil 
am Südwestende des Dorfes, vgl. Jhrgg. III, S. 227 ; welcher dieser ehemals 
zweifellos bestehende Zusammenhang der so besonders benannten Fa- 
milie Alt mit der Platte gewesen sein mochte, erscheint in dichtes 
Dunkel gehüllt); Platteschuster (weil auf der Platte ansässig), Senges- 
müller (auf der Mühle gleichen Namens wohnhaft), Weidmüller (auf der 
Mühle des Namens ansässig), Weidgehannches (gespr. wQäidg e hanr^ e s i 
auf der Weide unfern der zuletzt erwähnten Mühle gelegen ansässig). 
— Gehört nun 'Pohlgehannches 3 hierher, weil möglicherweise vor 
längerer Zeit, Genaueres ist der Erinnerung entschwunden, ein Umzug 
aus dem 'Pohlweg 3 (s. o.) oder vom Pfahl (Wegweiser) nach der gegen- 
wärtigen Wohnstätte statt hatte? Wahrscheinlich aber ist das erste 
Kompositionsglied des Namens pQulkasb e r (Jhrgg. IV, S. 94) identisch mit 
mehrerwähntem pol - (die modernere Form), wiewohl sprachlich unver- 
einbar, und es steht dann dahin, welcher Entstehungsgrund dem allen 
zu vindizieren ist; di p$ul Sumpf, Lache, Morast. 


1 Seine Stiefmutter: breg e doadx e 'Brtickendortchen 5 . 

2 Im Frühjahr 1902 prägte man daraus die Humoreske hSn'rich für den Familien- 
vater aus törichtem Zorn, weil er in seiner Eigenschaft als Nachtwächter ruhe- 
störende Jugend zur Anzeige gebracht hatte. 
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V. 

Keineswegs schrumpft das Häuflein der Spitznamen im engsten 
Sinne, der Unnamen nämlich, zusammen, sofern man von dem einen 
oder anderen der äußerst zahlreich angegebenen Humoresken (vgl. 
S. 331) absehen will; sie sind meist unschuldiger, harmloser Natur, 
mit Ausnahme einzelner, z. B. auch eines solchen von Frauenmund 
geprägten. Besonders aufzuführen würden noch nachstehende sein. 

Ein 'Martins-Heinrich’ ließ weiland in einem öffentlichen Blatte 
bekannt machen, er heiße nicht so, sondern Heinrich Scharmann V. 
Dadurch wurde die Humoreske 'Fünfter 5 gezeugt. 

Einem anderen gab man den 'Dorfnamen’ rgsdecda, weil er einst- 
mals mit einem Kollegen von Paris her, wo sie beide als balayeurs 
tätig gewesen waren, beim Glase zusammengesessen, und als der andere 
gehen wollte, ihn mit den Worten zurückgehalten: Restez-lä! Seitdem 
existiert solche, von Verstümmelung freilich nicht verschont gebliebene 
Benamsung. Seine Frau bekam etwas davon ab durch das Epitheton 
rgsdealasn. 

suthaimea wurde einem Dritten als Spottname zuteil. Eine bei einer 
benachbarten Behörde beschäftigte Persönlichkeit dieses Namens (Sud- 
heimer) hatte die stets Heiterkeit hervorrufende Gewohnheit, vor Er- 
ledigung eines dienstlichen Auftrages nachdrücklichst und feierlichst zu 
betonen: 'Ich bekomme .... Gulden .... Kreuzer’. Diese gleiche 
Manier, vielleicht lediglich scheinbar ähnliche, verursachte die Über- 
tragung. 

In vorigen Zeiten gestattete sich ein Glied eines Hauses hierselbst 
eine Desertion, sich auf Fluchtwegen auf preußisches Gebiet begebend; 
seinem Hause und Geschlechte klebt seitdem der Unname brqis e s an : 
dea br ., di brqis e sfra , dei (verächtlich 'diese 5 ) brgis e smad. 

Der Spitzname levb el und l$vb e soll zwei Vorkommnissen längst ver- 
klungener Zeiten seine Entstehung verdanken. 1. Einstmals hätte die 
Frau eines gewesenen Dorfschulzen gelegentlich gegen jenen die un- 
schöne Äußerung e dgu lenV* (vgl. jöm e r Jhrgg. IV, S. 87) getan und wäre das 
der Schatten geworden, der sich an seine Fersen heftete und ihn stets 
belästigte. 2. Anders erzählt man sonst. Zwei Burschen (der eine ist 
der vorerwähnte) sind in ein Mädchen verliebt; sie zieht den einen vor, 
der andere folgt demselben auf Weg und Steg nach und belästigt ihn 
nach Herzenslust. Gelegentlich der Kirmes beobachtet er wieder ein- 
mal den Tanz der beiden, später Eheleute gewordenen jungen Leute 
und, als die Rockschöße des verhaßten Tänzers, weil etwas zu lang, 
zu stark emporwirbeln, meinte er vor Ärger: Guck einmal, wie dem 
die Lappen (levb e ) fliegen. Keineswegs darf als ausgeschlossen erschei- 
nen, daß die eine Berichterstattung die andere als unwahr nicht be- 
zeichnen will; sie können beide wahr sein, indem sie in umgekehrter 

1 Jetzt öfter auch l§b e si. Vgl. S. 306. 
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Ordnung wie Ursache zur Folge stehen. — Die Form levb e ist als Um- 
laut zu charakterisieren. 

Entsprechend einer hierorts nicht üblichen Ausdrucksweise, zu 
reden von g e donscPr statt cfdesd'r , i. e. gerollter Frucht, aus Alsfelds 
Mundart, woher der Sprecher, ein längst verstorbener Müller, gebürtig 
war, konstruierte sich das Epitheton donsfmil € r; daraus bildete man die 
kurze Form dons und dieselbe, durch diminuierende Element erweiterte 
donsi. Vgl. Jhrgg. IV, S. 61. 

Eine alleinstehende Frau hatte — es ist mindestens ein halbes 
Jahrhundert darüber hingegangen — mit zweien ihrer drei Buben ihre 
große Last, dem ältesten und dem jüngsten. dga dswit (vgl. dswgad , 
S. 282) cas mai n leibsdr (= der zweite ist mein liebster), sagte sie oft 
und gern mit einiger Nervosität. So kam es angeblich, wiewohl der 
Vokalismus oa:i Bedenken zu erregen geeignet ist, daß man Haus und 
Familie c die Zwitte 3 nannte, und behielten dieselben diese Humoreske 
bis heute. Vgl. Kuhns Zeitschrift s. v. Zwitte; eine Übertragung und 
Anpassung wie bei gal e keniy 'Erlkönig 3 kann nicht ganz ausgeschlossen 
erscheinen, doch dürfte sich eine Beweisführung der Art bei fast gänz- 
lichem Mangel, was geeignete Unterlage angeht, nicht ergeben. 

An der betreffenden Persönlichkeit allein, unübertragbar auf das 
Haus oder Geschlecht, haften etliche 30 Spitznamen (vgl. Jhrgg. IV, 
S. 77): 

bgad Bart, weil der Träger des Namens einen auffallend langen Bart hat. 
brguf^r rm e Bruder Rine, Ursprung unbekannt. 

d e deg der Dicke, seiner Korpulenz wegen zu seinen Lebzeiten so be- 
nannt. 

etsd, eigentlich jetzt, konnte das Wort ets?d nicht besser aussprechen. 
fgaldsbats Feldspatz, von bleicher Gesichtsfarbe und die Augen zusammen- 
kneifend. 

heufniglös Hefeuikolaus, auf sein Gewerbe (vor Zeiten) hinweisend. 

kowjgcfly? Kognäkchen; er bestellte jedesmal mit den Worten r gg m e r € Jc.\ 

posd e ljön Postillion, seiner Kleinheit und Kleidung halber. 

rönd , Sinn angeblich verloren gegangen. 

slabsgug Schlappschuh, seiner schlotterigen Haltung wegen. 

sleyr Schleicher, seines Auftretens wegen; vgl. V, S. 261. 

sgusbettfgugr, vgl. Jhrgg. IV, S. 84, dasselbe. 

wel wild, gewöhnlich d e wel, seines ungeeigneten Benehmens halber. 
hesi Höschen; d e jop mos * hesi hö n , dö mos g e sbgad wean, hea eas ngt 
» eloi n do, sagte sein Vater einmal. 
dga eam näu e haus der im neuen Haus, gebaut im Jahre 1897. 
kul e r Koller, der Träger des Namens konnte den Namen des Gen- 
darmen Koller nicht anders aussprechen. 
di brelfra Brillenfrau, weil sie stets eine Brille trägt. 
dt bil e ga n s Pelikan, weil diese Frau einen etwas langen Hals hatte. 
d§a draisbrupg der Dreisprung, ihres Ganges wegen. 
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d§i end? die Ente, dasselbe; d§i e. wenn (wie meistenteils) betont, di 
wenn unbetont. 

dfi fliydix die flüchtige, dasselbe. 

d§i figscanfyadix die fix und fertige, hastig arbeitend u. s. w. 

frendsi Franziskachen oder Frange. 

f§asd e dfbleas? y vgl. Jhrgg. V, S. 261. 

d$u Qam grit du arme Margarethe. 

hesn (zu hm gehörig) Ehefrau jenes. 

heuflis Hefenliese 1 , vgl. Jhrgg. V, S. 254. 

d§i moayn, domed moind m e r e deamlix (<C taumelig) frasdepg. 

sbüdilf vgl. Jhrgg. IV, S. 77. 

dea bolidsa'idmea eam ewrdoaf der Polizeidiener im Oberdorf, der Klatsch- 
sucht wegen. 

fgtr Vater, weil er, obwohl als der natürliche Vater von der Mutter des 
Kindes bezeichnet, leugnete. 

Während nun einigen Familien (elf Fälle, vgl. Joste S. 328) keinerlei 
'Dorfnamen 5 eigen, so ist andrerseits um so bemerkenswerter, daß 
einigen solche doppelt zustehen u. a. m. Der Großvater in einem be- 
stimmten Hause hat den Sondemamen mit seinen Enkeln gemein, sein 
Schwiegersohn heißt 'der Brücke-Jakob 5 . — In das von einer ausge- 
storbenen Familie Reitz ehedem bewohnte Haus kommt ein 'Mahrches 5 
(eigentlich Flurschütz Jobs Klein) zu wohnen. Da jedoch das 'Mahr- 
ches-Haus 5 noch bewohnt war, so wurde dem neubezogenen Heim der 
Name 'Reitze-Mahrches 5 , was auf die Familie insgesamt, sowie ihre ein- 
zelnen Glieder übertragen wurde. Trennten sich die Kinder, so unter- 
schied man durch Hinzufügung des Vornamens, wie es sonst zu Zeiten 
geschah, mittelst des Wortes Q € r* (Eidam, Schwiegersohn), m$rx (Schwieger- 
tochter), swfr (Schwiegervater), sw§iy e r (Schwiegermutter) u. ä. Nicht 
immer schweißte man in solcher Weise zusammen, oft verdrängte der 
neue den alten allmählich völlig, wobei in der Regel allerdings allerlei 
Umstände mitsprachen. Untergegangen ist eine ganze Reihe derartiger 
Sondernamen, von denen am altertümlichsten und fremdartigsten nur 
zwei dreinschauen: mqiyf&r (weil aus dem Orte Meiches hierher ver- 
zogen) und möasadyfs (< F.-N. Mörschardt) ; andere, zumal sie in dieser 
Arbeit hie und da Erwähnung gefunden haben, bedürfen keinerlei ein- 
gehenderer Erklärung. 

Flurnamen, 

nach den Flurkarten, bezüglich deren der frühere Steuerinspektor Debus 
ausdrücklich Übereinstimmung mit der, auf dem Bürgermeisterbureau 
nicht auffindbaren Originalkarte beglaubigt, sowie nach mündlichen 
Mitteilungen von hiesigen Einwohnern. 

1 Derartiger Handel, ebenso wie der mit Zwiebeln (äsvoiw'Ugrlm'r)) Lampen- 
dochten, Körben, Besen, Rechen, Bürsten, Seife, Töpfen — aber auch das Aufkäufen 
von Eiern oder Butter, ist hierorts überaus stark verpönt und fordert die Spottlüst 
allezeit heraus. Ygl. Jhrgg. HI, S. 264. 
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of d e sauean heb , vielleicht weil daselbst ehedem Hofreiten bestanden 
haben. 

m, (fm sdöiSyd* w§g am alten steinigen Weg. 
orn b§ag am Berg. 

dea matsagr der Schnatzacker (vgl. Jhrgg. IO, S. 240) : der Acker mußte der 
Tradition gemäß von einer gewesenen Braut dem Bräutigam ab- 
getreten werden, weil sie, anstatt zur Trauung zu erscheinen, sich 
während der angesetzten Zeit auf jenem Grundstück in Werk- 
tagskleidern auf hielt; S. 

öm seisbeag ofm häffsdeg : 'Schießberg 5 erinnert wohl an die Spießbürger- 
zeit, fallendes Gelände. 

eam büßgQad? 'im Bohlengarten\ Herkunft unklar. 
m luxhöb 'am Burghof 5 , eine phantasievolle Änderung des Geometers, 
ebenso bei 

eam lüxfealdyf 'im Burgfeldcben 5 , wahrscheinlich war nahe dabei Wald. 
ofm lean e roi n auf dem Lindenrain. 
ofm minbtfag auf dem Mühlberg. 
eam glep grond im kleinen Grund. 

eam höPgoad e im Haingarten; im Hain (ha n ) nahe dabei wird nach 
Kirmesfesten ein zerbrochener Topf mit einigen Pfennigen Inhalt 
nach vorausgegangenem Mummenschanz, einer 'Rede 5 , nach Tränen 
der Kirmesburschen begraben. Vgl. Jhrgg. V, S. 265. 
of d € r gas f öm buvgeadshob auf der- Gasse am Burkhardshof; der Weg 
nach dem Dorfe Burkhards führt dort vorbei, auch rfi/n genannt. 
Vgl. Jhrgg. IV, S. 62. 

of d € m (ofm) gas f | nagr, das n wird stark zu agr gezogen, auf dem 
Gassenacker. Vgl. Jhrgg. IV, S. 78. 
of m boanhob , gewöhnlich Plur. of d? boanheb auf den Bomhöfen. 
herfr^m doaf hinter dem Dorf. 
ofm sauagr auf dem Sauacker. 
em-£ d'm doaf über dem Dorf. 

hen e r*m laxkebl 'hinter dem Lugkippel 5 , mit Wald bedeckte Anhöhe, vgl. 
S. 335. 

öm robsbfag am Ropsberg. 

ofm d e kiryfhöb, vgl. Jhrgg. V, S. 272 f., in der Wingershauser Pfarrcbronik 
'Pestkirchhof 5 genannt; jetzt ist d$a a. k. ein Pfarrbesoldungs- 
grundstück. 

öm dür e w§g am Totenweg, Weg zum früheren Kirchhof nach Wingers- 
hausen, der ohne Zweifel vor jenem alten benutzt wurde. 
dreis Triesch, Plur. - e r. 

dür^dr^is Totentriesch (identisch mit der Flurbezeichnung grigsdsül, dem 
Dialekt unbekannt). 

d e s nau e depg Rodestätte, von einem früheren Geistlichen zu bearbeiten 
veranlaßt; Geisterunwesen soll dort in älterer Zeit an der Tages- 
ordnung gewesen sein. 
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ean d e sawean weis f in den saueren Wiesen. 

eam slaifgn im Schleifahl, ahl = Winkel, Ecke, vgl. Jhrgg. III, S. 227 
und glmin Jhrgg. IV, S. 110. 

eam meleasgn c im Müllerzahl’, willkürliche Änderung des Geometers für 
c Müllersahl\ 

eam grigsdscü im Kriegszahl; zagel r cauda’, vgl. Bockzahl bei Schot- 
ten u. ö. 1 

ofm gloin e hean e sdoi n auf dem kleinen Hinterstem. 
ofm menybeag und -agr auf dem Mönchberg, das so zahlreich in Hessen 
und Nassau als Flurname vorkommende 'Mönch, Münch’ ist ein 
allgemeiner Begriff, dessen Unterlage oder Bedeutung unklar ist. 
fer d e wgäid vor der Weide, Vor der Warte’ (Geometer). 
eam sdreidyfs 'im Strittges’ (Geometer). 
ofm drgibagr auf dem Triebacker. 
eam goad e fgaly{ (ohne d) im Gartenfeldchen. 
hen e r e m sdöi n , eam sdöi n hinterm und im Stein. 
ean d e eneasd e wäir e in den untersten Weiden. 
ean d e wair* in den Weiden. 

eam eweasd e egead e fgald im obersten Eckhardenfeld, zum ausgegangenen 
Dorfe Eckhards gehörig. 
bai d e ale goad e bei den alten Gärten. 
bai d e r milsbax <C Milsbach (in der Milsbach, K.-R. 1583). 
bai d e r lean e bei der Linde. 

of d e gloin e bet e r auf den kleinen Betten’, Eigentum der von Katz? 
of d e r säueansdgd auf der Scheuerstatt; nach einer Scheune zu der 
Hofreite der in dieser Monographie mehrerwähnten Herren von 
Katz, von deren Existenz auch einige alte Grabsteine (in der 
Friedhofmauer verkehrt eingelassen) zeugen sollen, weiland an- 
geblich gehörig; diese Hofreite soll auf dem Dorfteil Platte ehedem 
bestanden haben. 

eam paifeasggad e im Pfeifersgarten; weitere Erinnerung an die Spieß- 
bürgergarde (S. 333)? 
fivm sdöi n vor dem Stein. 

om k$rw e sroi n , vgl. Jhrgg. IV, S. 261 ; an einem Rain also, der Ähnlichkeit mit 
der Kehrseite eines Menschen hat. Der Geometer schreibt 'Kor- 
besrain’, was an die lcorw e sblom e erinnern würde, die an dem Rain 
zu finden wäre (Jhrgg. IV, S. 62). Manchmal hört man kerw e sröi n , 
wobei an einen Kürbisrain (Jhrgg. IV, S. 58) zu denken ist; Wandel 
von i >> e wegen des e im Auslaut? 
ean d e grgw e weis e in den Grabenwiesen. 

ofm blaifhöb auf dem Plattenhof; ein Leonhard von Katz soll der Be- 
sitzer gewesen sein. Wann die Hofreite ausgegangen ist, kann 
nicht mehr festgestellt werden. 

1 Vgl. Archiv des histor. Vereins für hess. Gesch. u. Land^ Bd., 

3. H., S. 288. 
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ofm metsdoi n auf dem Metzstein, 'auf dem Etzstein 5 (Geometer); z ist 
wohl wie bei w$tsdoi n (Jhrgg. III, S. 341) hinzuzusetzen? 
ofm sauagr auf dem Sauacker. 

eam ds^rfTlux, öfter ohne zweites Z, im Ziegellug (Geometer); luh == 
Wald, warum dann aber dieser Wechsel eintreten sollte, ist unklar. 
of d e ealean auf den Ellern (Geometer). 

ean d e föanbax 'in der Vorderbach 5 (Geometer), so offenbar genannt, 
weil man darin hinausfahren (foan) konnte, was noch heute der 
Fall ist. Moderner Wandel von (foambax) vermag als 

sprachlich berechtigt begründet zu werden. Vgl. S. 342. 
of m koangrfiids nach dem dort befindlichen Punktstein, Dreieck, 'auf 
dem Kleinkreuz 5 (Geometer) erweist sich danach als Konstruktion. 
d e s heyeax und heyriy 'im Heegrich 5 (Geometer). 
di hQüiyn 'im Haigen 5 (Geometer). 

of d e r wanweis e auf der Wannwiese, der Form halber? Wie 'Münch 5 
allgemeiner Begriff. 1 

of d e läp e sdrQaix auf den langen Sträuchern, 'auf dem Langenstreich 5 
erscheint danach als verfehlt. 

fir d e hesfn vor den Haselsträuchern, 'vor dem Hessel 5 ist unverständlich. 
bai d? huaf mauean bei der hohen Mauer, wahrscheinlich nur Anhäu- 
fung von Feldsteinen, die man im Ackergelände sammelte. 
hinea d e wqaid hinter der Weide, 'hinter der Warte’ (Geometer), ebenso 
falsch wie 

WQäidweg Weidweg in 'Wartweg’ umzudeuten. 

of d e kölha n g auf dem kahlen (?) Hang. Mehrzahl kann ha n g nicht sein, 
da diese hierselbst unbekannt ist; manchmal lautet der Flurname 
of d e r 1colha n g, 'Am (Mask. !) Kohlhock 5 (Geometer) ist unmöglich. 
of m jei^MryJwb auf dem Judenkirchhof; man erzählt sich, die Juden 
des nahe dabei gelegenen, jetzt aber ausgegangenen Dorfes Eck- 
hards (s. u.) hätten da ihren Friedhof gehabt; Unterlage fehlt. 
ofm ghagr auf dem Kleeacker; Fässer voll Geld sollen dort auf einem 
bestimmten, enger begrenzten, angeblich unterkellerten Gelände 
vergraben sein. 

eam höi n gdebyf im Honigtöpfchen. 

eam megeads und mggeads im Eckhards; ausgegangenes Dorf, Mühl- 
graben noch vorhanden. Was die Pfarrchronik von Wingershausen 
darüber noch weiter zu berichten weiß, ist ninkontrollierbar. 2 
cans (fröims ins Geräums. 

hin e r*m weanbe'ag 'hinter dem Windberg 5 (Geometer). 
eam qaiyweis e dreib im Eichwiesentrieb. 
ean d-r $al e bax in dem Erlenbach. 

ean d'r rond e weis f in der runden ('roten 5 hat der Geometer) Wiese. 

1 Vgl. Archiv d. histor. Vereins, Bd. XI, Heft 3, S. 295. 

* 'Zu dem Eekehardis’ 1303 (Guden. cod. dipl., IV, pag. 986) ist allein sichere 
Unterlage. 
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ean d'r sdöi n kaud € in der Steinkaate. 

eam gileasbe'ag im Enlersberg. 

ofm lap e | nägr auf dem langen Acker; n zu agr gezogen, vgl. S. 333 
und Horn a. a. O., S. 34. 
di rdd sdrös £ die alte Straße. 
eam rasboas im Raschbusch 5 (Geometer). 
of d e nau e liecf auf der neuen Hecke. 

bovgeadsr weg Burkhardaer Weg, L e. Fußpfad, 3. Jhrgg. V, S. 273. 

auch -cfdsr. 

d e s glawevg 'hinter dem Glauberg 5 (Geometer), vgl. ftr*m rnc$arg f vor 
dem Rehberg 5 (derselbe), Weigand, Ortsnamen: Archiv a. a. O. 
VII, 28 1. 1 Ältere sprechen nufrg aus. 

eam icair e dreis im Weidentriesch. 

eam hafyald im Heufeld; K.-R. 1583: 'häufeldt in Weiden 5 und Tieüfeldt'. 

fir e m he/kebl vor dem Hegkippel. 

eam dir e ha n im Dietenhain; wahrscheinhch Hinweis auf ein ausge- 
gangenes Dorf, zumal von Waldarbeitern darauf deutende Spuren 
(Feuerstätten z. B.) entdeckt wurden. Bestätigung dafür ist der 
balsweg , die Baalspriester (katholische Geistliche) seien dort hin- 
ausgezogen. 

di'>' e ha ne rive'g Dietenhainerweg. 
hoascl Horst, Walddistrikt. 

ean d e saif in der Seife, vgl. d§a Jhrgg. HI, S. 634. Wie erklärt sich die 

Divergenz? 

fir e m rnvgarg bai d e bläm e b§ag vor dem Rehberg bei den Pflaumenbergen; 
bei rnvgag (wie bei glaw$ag) liegt wohl eine Umdeutung von T>erg 5 
in "werk 5 vor. Die Pflaumenberge gehörten wahrscheinhch zu dem 
oben erwähnten Dorfe Eckhards oder Dietenhain. Vgl. tctag 
Jhrgg. III, S. 338. 

of (seltener uf) d e r wolsheg 6 'auf der Wolfshecke 5 (Geometer). 
bai d e r wQäidmin bei der Windmühle; letztere besteht aus einer Mahl- 
mühle, drei Schlagmühlen und einer anderen Hofreite- 

ean d e sdaur* in den Stauden. 

ofm wQäidhöb auf dem Weidhof; der Geometer setzt 'Weidenhof 5 , was 
im Volksmuud waiv^höb heißen würde. 
ofm pipsdsdraux auf dem Pfingststrauch. 

ean d e dsers e ive f is £ in der Zerrschen (Geometer: 'Ziersehen') Wiese; 

Unterlage könnte der F.-N. Zerr, Zörr sein, vgl. Jhrgg. IV, S. 105. 
of dr kauds e wqis £ 'auf der Kausenwiese 5 (Geometer) 2 , vgl. -gärten in 

Rainrod. 

ean (Pr kenw$isf 'in der Kinnwiese 5 (Geometer). 

i/lulfädraux am Klappen(Geometer : Kleppen-)strauch. 

' Vgl. die dial. Formen für Friedberg, Grünberg, Lißberg u. ä. m. (S. 

J tmi tl ’* botrwegsmduean nennt sich nahe dabei eine Mauer aus rauben Steinen 
•Uno Vorhand um ein kleines Ackergelttnde aufgeführt. Warum? 
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ofm wähQisPrkebl , wdha’us, K.-R. 1717: Willhaupz; Name rührt her von 
einer auf der Südostseite jener Anhöhe befindlichen, durch Aus- 
spülung unter zwei tiberliegenden Felsplatten gebildeten Höhle, 
die aber unmöglich, wie die Sage berichtet, Zufluchtsort für die 
bedrängten Talbewohner in Kriegszeiten gewesen sein kann, da 
sie schon für eine Person zu wenig Raum darbietet.' Dies wie 
anderes (vgl. Archiv des historischen Vereins, Bd. XI, Heft 3, 
S. 220: die Generalstabskarte hat Wildhauskopf, im Volksmund 
und in den Flurbüchern heißt es jedoch Wildfrauenhaus 1 ) ist 
leider als Phantasieerzeugnis, letztere Angabe als großer Irrtum 
zu bezeichnen. 

ewix d e m doaf über, oberhalb des Dorfes. 

ofm al e | ndgr auf dem alten Acker, vgl. betreffs Aussprache S. 333 
und Horn a. a. O. S. 34. 

öm sejfsdrfis am Sengestriesch, von sengen = abbrennen und driesch 
'unangebautes Land 5 ; daher wohl auch der Name Sengesmühle. 
eam hivdsrQ'ad im Hirzrod; ga&rQ'ad, dial. für Asechenrode (ao. 1187), 
woraus der Beweis dafür erbracht werden kann, daß die Erklärung 
Hirschruhe unmöglich zu trifft, wohl aber an eine Rodung zu 
denken ist, die mit dem ersten Kompositionsglied e hivds irgendwie 
nachher bestimmt wird. 

fwi^ d e m kebl oberhalb des Kippeis; eam slggrgad in der Schlagrodung. 
ean d e r molsbax in der Mölschbach, wohl aus molts- (= Genitiv von 
molt 'Erde 5 ) wie mils - (S. 334) aus mils-bach. 2 
ean d e r sdrQud in der Strut, Gebüsch oder Sumpfland ; auch Stätte des 
Unfugs des wilden Jägers (Jhrgg. IH, S. 257). 
of m bendtflsdraux auf dem Pinselstrauch. 

of d e r drepgwfitf auf der Tränkwiese, es könnte nur ein Regenwasser- 
sammelbecken dort sich befunden haben. 
eam sdräux Ö" d e r hflw§W im Strauch an der Hellwiese; vgl. Kluge, 
Wb., s. v. Hellbank, danach würde es etwa abgelegenes, auf einer 
Seite oder auf beiden Seiten begrenztes und stark eingeengtes Ge- 
lände bedeuten. Das würde hier zutreffen. 
of d e lais?h,Q'iseayeas$gr, Äcker bei den Häuschen an der hlita (Bergabhang), 
das Lokale stimmt zweifellos; bei jüngeren Leuten: flaisrfnsggr und 
flaisendyfs $gr, in der Flurkarte Leisehanscheäcker (wahrscheinlich 
aus 'Laise häuschesäcker 5 der älteren Flurkarte umgedeutet, kaum 
wegen Mangels der Schreibung) ; jetzt in Wald verwandelt. Bis zu wel- 
chem Zeitpunkte weldhef 8 'Wildhüterhütten 5 , die letztlich mit jenen 
'Häuschen 5 identisch gewesen sein könnten, dort gestanden haben, 

1 Verhält sich genau umgekehrt; wie die Generalstabskarte angibt, so trifft es zu. 

2 Sage: Dort habe früher eine Reitbahn (räidbön) bestanden; von den Mahl- 
zeiten (möldsäir* S. 267), die von den Benutzern derselben dort gehalten worden 
seien, rühre der Name Mölschbach. 

8 Ganz nahe dabei nannte man eine bestimmte Stelle c bäi d e weldhet 
Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 22 
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steht dahin, mehr als diese Tatsache, von der die ältesten Leute 
noch zu erzählen wußten, war nicht festzustellen. Vgl. welhqitfr 
S. 337, vielleicht nur ebenso zu werten. 
hinea d e poad e hinter der Pforte; ob ein Zusammenhang zwischen jenen 
Häuschen und dieser 'Pforte 5 (20 Minuten von Eschenrod und 
25 Minuten von Schotten) anzunehmen ist, scheint sich nicht 
mehr recht aufklären zu lassen. Vgl. Jhrgg. IV, S. 108. 
ean d e sdafelsa ' in der StafFelsau, wegen der Beschaffenheit des Geländes; 
'Stöffelsau 5 ist Umgestaltung des Geometers, ohne daß ein Grund 
dazu vorliege. 
nau e hey]cebl Neuehegkopf. 
of d e r Im auf der Höhe. 

balsagr < Baltes(acker) = Balthasars (Beerdigungsprotokoll vom Jahre 
1744, sowie 1722: Balthes Kinder), ursprünglich Ackergelände, 
dann Wiese, jetzt Wald (seit 1897, andere schon einige Jahre 
früher, so daß jetzt gleichmäßig angepflanzt). 
d§a säufnagr 'der Schaufelacker 5 ; der ehemalige Besitzer desselben hatte 
ihn für eine neue Grabschaufel (vgl. S. 318) veräußert. 
ofrfagr Attichacker, vgl. Jhrgg. IV, S. 57: wächst dort massenhaft. 
d e r hflyfn agr der heilige Acker; gab keinen Zehnten, war Pfarrbesol- 
dungsgrundstück bis zum Jahre 1716. Die K.-R. vom Jahre 1717 
besagt hierüber: Tis wird auch hiebey zur immerwehrenden Nach- 
richt angefüget, daß Ihro Hochfürstl. Dchl. unser gnädigster Herr, 
nachdem der so genandte heilgen Akker von dieser Pfarr ab- 
kommen und an gewisze Erbbeständer verlehnet worden, von dem 
tandemio zu der Pfarr besten wiederum 40 fl aus Gnaden ver- 
ehret haben, laut darüber ergangenen schriftin Befehls Darmstad 
d 31 Mertz 1716, vor welche Summa nebst einem Zuschuß ä 17 fl 
aus diesem u. benachbarten Casten des Convents Schotten ein 
Akker auf dem Willhausz vor die Pfarrei Eschenrod erkaufet 
worden. 5 

hauw e sd§an Haubenstern, vgl. Jhrgg. V, S. 264 (Ostereier). 
slambhäns , ursprünglich eine sumpfige Gemeindetrift (Allmende), durch den 
Schultheiß Johs. Fritz (vgl. Jhrgg. IV, S. 99) wurde die Anpflanzung 
zu Wald veranlaßt; Aussprache bei ganz wenigen alten Leuten: 
slämbans , Zusammensetzung Schlamm-}-? 1 
öm holdsmansbfag am Holzmannsberg, vgl. Weigand (Archiv VH, S. 287). 

Geographische Namen. 

giroba Europa. 
asj e Asien. 
äfriga Afrika. 
ämeriga Amerika. 

1 Die anstoßende .Flur des Dorfes Rainrod nennt sich e Hansrod\ 


Digitized by t^.ooQLe 



Spezialidiotikon des Sprachschatzes von Eschenrod (Oberhessen). 


339 


uasdrdlj e Australien. 
poad e gal Portugal. 

poad e gis? Portugiesen, i. e. portugiesische Staatspapiere. 
sbanjea Spanier, L e. spanische Staatspapiere. 
büean Buren, öfter auch bü e n. 
frandsus? Franzose. 

frandsüs?(devg)deayg einer, der in Paris als Sohn eines balayeur (S. 330) 
geboren ist. 
barl’s Paris. 

swed e Schweden; swzd Schwede. 
holen e r Holländer. 

dgidsländ Deutschland; K.-R. 1700: teütsch. 

d € m dQid& eas gQud bredyfn dem Deutschen ist gut predigen, i. e. er ist 
gutmütig, dumm. 

dea dgids 6 maxd <ü e s eams g$ald der Deutsche macht alles ums Geld, 
dasselbe. 

swövfland Schwaben(land) ; swöb Schwabe, Plur. swöw e . 
esdraix Österreich. 
bem e Böhmen. 

bol e Polen; K.-R.: zwey armen persohnen ausz pohlen 1650 gesteuert . . . 

bölis 6 jfir* polnische Juden. 

rus Russe, vgl. S. 298. 

brgis e Preußen; brgis Preuße, vgl. S. 330. 

bgah'n Berlin. 

w$sdfa'l e Westfalen. 

sggs Sachse. 

baij e r Bayer. 

hes e Hessen; e hes ein Hesse. 

franfoad dsgug e dr§iw e in der Richtung nach Frankfurt hin getrieben 
% (Vieh); vgl. Jhrgg. IV, S. 110. 
swäids Schweiz. 

sim e däl e r Simmentaler, i. e. Vieh aus jener Gegend; bezüglich anderer 
Rassen ist s. v. abgehandelt. 
idolj e Italien; iddljen e r Italiener. 

grrtf Griechen, i. e. griechische Staatspapiere (s. oben). 
dga<f Türken. 

hQai^lgid *Heidenleute, Zigeuner. 

hQartdeygfdeayg) ein Zigeuner jeglichen Geschlechts und Alters. 
hgat^mef^r die Zigeuner überhaupt im Munde kleiner Kinder. 
hgar^dejfr *Zigeunermänner, die männlichen Glieder einer Zigeunerbande. 
balgsdi’na Palästina. 

jgid Jude, Plur, jfir 6 ; j§ir*n Jüdin. Vgl. jit Jhrgg. HI, S. 334, Anm.; 
Jhrgg. DI, S. 331 ff. 

Strafe der 12 Stämme, wobei Weiteres dem Gedächtnis der 
Einwohner dahier entschwunden: 


22 * 
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1. dgi sdepg 6 wei di pesd die stinken wie die Pest; 

2. wan dei sbgids £ y blaid'n dgas häpg 6 wenn sie spucken, bleibt ihnen 

das hängen; 

3. d§i dgaf ngt of d e Iciryfhöb die dürfen nicht auf den Kirchhof. 
wgas fgasdit e jfid /b* e m e sgingwl? was versteht ein Jude von einem 

Schweinenabel? — Sinn: Das hat 1 und kennt er also nicht; das 
gelte auch sonst. 

d e r itsig me d e geal e hguse Der *Itzick mit den gelben Hosen 

hot e ngus? hat eine Nase 

wgij € dspgrdg'utf. wie eine Zuckerdose. 

koxjgir* *Kochjuden, Jhrgg. HI, S. 332. 
jeir e hän e l Judenhandel. 

IgaiFrjgid jüdischer Lederhändler. 
jir e kirm e s Judenkirmes, 
jeir e ngvs e Judennase. 
bräsüj e Brasilien. 

pets f *Pfütze, S. 303 ; eiwr di p. nach Amerika. 

Tema China. 
räi n Rhein. 

rai n gey^nd Rheingegend. 
moi n Main. 
franfoad Frankfurt. 
hart 6 Hanau. 
ggalha'usf Gelnhausen. 

fucFlsbeag Vogelsberg, sagen die Wetterauer; hier nur föoFlsbgag. 
e ew e rlenis frä eine oberländische Frau, i. e. vom hohen Vogelsberg, aus 
den Dörfern um den Oberwald her. 
soF Schotten, sod e ; e setr ein Schottener. 
di setr sai n sbetr die Schottener sind Spötter, Redensart. 
rff^rg'ad Rainrod; e rä^rer^r ein Rainroder. 
get>ds e Götzen; dei gevds e m e r die Götzener, sc. Frau. 
bgts € rg f ad Betzenrod; e bgtsfrer^r ein Betzenröder. 
rgw e nsha' n Rudingshain; e rgw e nsha ,f *r ein Rudingshainer. 
mer/nbax Michelbach; e meynbgyfr ein Michelbacher. 
d e dgiw e l hat äx mens e g e mgxd ; dö säiFr (dga dgivfl moin e y): dei dop 
m e r nöx meynbax der Teufel hatte auch Menschen gemacht; da 
sagte er (den Teufel meine ich): die tun wir nach Michelbach. — 
Diese Redensart soll die Bewohner jenes Ortes als dummdreist 
bezeichnen. 

brepeadshä tn Breungeshain; dgas eas oi n j e r fu n br. ein Breungeshainer. 
bus e böan Busenborn, Plur. - beon e r ein Busenborner. 

1 Es soll auch einmal in hiesiger Gegend vorgekommen sein, daß ein Jude 
Schweinehandel getrieben habe; derselbe stammte aus Echzell. 
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fa&rQ'ad Eschenrod, Plur. -reVr, vgl. S. 337 u. Jhrgg. IV, S. 77 u. 92. 
Tceastyag Kirschberg, Hof Zwiefalten. 

wiyeashaus 6 Wingershausen; e wiveashQ'isFr ein Wingershauser. 
alsQif Eichelsachsen; e n als^r ein Eichelsachser. 

Qäilsdoaf Eichelsdorf; e n Qäüsdevfr ein Eichelsdorfer. 
ulf Ulfa; oi n j e r ftf 1 ulf ein Ulfaer. 
sderufls Stomfels; e sderuflsfr ein Stornfelser. 
lg$s Ober-Lais; das -$s klingt vielfach wie engl, us 'uns 5 ; e 
hed € Glashütten; öi n j e r fö" d e r hed e ein Glashüttener. 
of d e r hed? in Glashütten; of dihed? nach Glashütten; K.-R. 1715: dem 
Schulmeister von der Hütten (= Glashütten). 
bovifds Burkhards 1 ; bevg e ds e r Burkhardser (vgl. F.-N. Birx). 
heryfhol n Herchenhain. 
kglsdeas Kaulstos; e fylsdesfr ein Kaulstoser. 

gerean Gedern; Scribas Regesten: 800 Gawirida und Geriwarda, 837 Ge- 
wirata und Garwirida, 1316 Gaudem (Weigand, Oberhess. Orts- 
namen im Archiv des hist. Vereins, 7. Bd., 2. H., S. 262; die 
Formen von 800 und 837 sind demselben unbekannt). Kompo- 
sitionsglieder ger + ward. 

sem e Ober-Seemen; e sem e r jfid ein Oberseemer Jude. 

folcfdsha fn Volkartshain. 

labax Laubach. 

oineadsha'us? Einartshausen. 

gondeaskiryf Gonterskirchen. 

rubeasbüvg Ruppertsburg. 

fräijfsV* Freienseen. 

sen e rQ'ad Sellnrod. 

cd e ha ,n Altenhain. 

boufha’us? Bobenhausen. 

Tcelds?ha ln Kölzenhain. 
fgaldgreg 6 Feldkrücken. 

malsd6i n% Ulrichstein; ältere Formen: 1400 zume Ulrychessteine und 
1489 Molestein (Weigand a. a. O., S. 299, von mol oder molle 
'Molch’); ausschlaggebend ist ersteres 'zum Ulrichessteine 5 ; das o 
deutet auf frühe Namengebung (Odal-) oder auf anderen Einfluß 
jüngerer Zeit. Vollständiger Beweis erst möglich, wenn ältere 
Schreibweise zum Vorschein kommt. Vgl. Schottener Kreisblatt 
von 1869; Archiv des histor. Vereins XI, 3, S. 291; Röschen, 
Hess. Pfarrbeschreibung, S. 183: Kasseler Geschichtsverein 
1898/99. 

f$al Groß-Felda. 

1 Einzelne Leute sagen of d e doanbus auf den Dornbusch, im Sinne von C nach 
Burkhards 5 . 

2 Nachweis der Herkunft durch denselben Referenten in der Parmst^dter 
Zeitung von 1901. 
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cdsfgald Adelesfeld (vgl. Hoffmann, Geschichtskalender, S. 3), der P.-N. 

Adalo (Form des 9. Jahrhunderts, Adamek a. a. 0., S. 24). 
lands t ha ,n Lanzenhain. 

dm e sha'u& Ilbeshausen; hier sehr bekannt, wegen seines «Papageis» 
(vgl. 0. Müller, Münchhausen im Vogelsberg). 
laud e vibax Lauterbach. 

flg&mix Fleschenbach, wie Altenbach— Altembach— Altemich (bei Bü- 
dingen), so ist die Zwischenform Fleschembach anzunehmen. 
groi^fld Crainfeld. 
gr§w e hä ,n Grebenhain. 

beirip e Büdingen, im Kreise Büdingen b$irip e . Haupt im Büdinger 
Kreisblatt vom Jahre 1891 zieht den Ortsnamen Biringa im Ve- 
nantius Fortunatus zur Erklärung herbei; der diesseitige Dialekt 
würde letztere Form bestätigen, der dortige einheimische auf Buo- 
tingen vom P.-N. Buoto, Bodo verweisen; ähnlich verhält es sich 
mit dial. bgiyfs <C ßuoches, rgirigm < Ruodigheim, bgiifshfm <C 
ßuodinesheim — alles Ortschaften in der Nähe von Büdingen. 
h&'yf Hainchen. 
ha n grean Hain-Gründau. 

leand'm Lindheim. Vgl. Jhrgg. IV, S. 59. Wie ist die Divergenz zu 
erklären ? 
mogsd Mockstadt. 
dils e m Düdelsheim. 
d e de'ibv^ Aulendiebach. 
blgäiyfbax ßleichenbach. 
gläufrg Glauberg. Vgl. S. 336. 
sdocfm Stockheim. 
keaufrQ'ad Kefenrod. 
meyfnä* Michelau. 
beandsggs * Bindsachsen. 
ggdPhg'a Gelnhaar. 
usfböan Usenborn. 
oad e buvg Ortenberg. 
leisbevg (lesbevg) Lißberg. 
heads?ha' n Hirzenhain. 
wen e ps Wenings. 
rö*sd und r^sdgt Ranstadt. 
waleanhäus? Wallernhausen. 
dswegeashäiisf Schwickartshausen. 
fau e rbax Fauerbach. 
k$ar e Kohden. 

ngid Nidda; e ngir^r af e ggd ein Niddaer Rechtsanwalt. 
wirt&rn Oberwiddersheim; dei wir^&rrfr botrfra. 
bep e n e m Bingenheim. 
gglfna Gettenau. 
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Echzell. 
hog e Hungen. 

fff* fff 1 g., fff* fff* (fff*) ä., wie oftmals, vgl. oben, um auszudrücken, 
es sei ein Bingenheimer, Gettenauer, Echzeller, Hungener, Vilbeler, 
Friedberger, Grünberger. 
felwl Vilbel, s. o. 
freiwevg Friedberg. 

geis e Gießen; e ggiffr dogdfr ein Arzt aus Gießen. 
grimeag Grünberg. 

bod e hoan Bottenhorn (vgl. Jhrgg. IV, S. 97). 

of di beocfäsr sbröx. 
t sf* sde(flyf. 

d e sey e smilea köm dsffm äl e srai n jea ean gQw'm gQur* woad: g e han, 
Igand mer£s mön (malen, das feinere Tünchen sonst, hier 'zeichnen 5 ). 
eaäd e möl max e x d e dsug, säd dea, ean als sö foad. sber*rhi* kond h§a 
— g e sräiw e . 1 dö köm € bevg e dsr dö h§a; dfi frer/f: no , wö (wü) wold'r 
da n hf*? d§a hat di hen ean saim levb e sdecf ean gres: la fed e n (Vettern), 
komd al e nf* (hinein), e s wgad g e kpxd grgbn (Kräpfel), en wafn (Waffeln) 
en snetsn en hotsn en büdrmüysubn. 
ja , dgas sai n so agd e fff* sö kon e . 2 

Die Burkhardser Mundart soll damit verhöhnt werden, und 
es erhebt sich regelmäßig bei der Aufzählung der Burkhardser 
Leibspeisen, besonders bei der ßuttermilchsuppe (wegen des «), die 
in singendem Tone geschehen muß, wie das in jenem Dorfe mehr 
Sitte als hier, ein unbändiges Gelächter. 


Anhang. 

Verbalformen. 

Orientiert an der gleichartigen Arbeit aus Groß-Buseck in der Zeitschrift 
für hd. Maa., I, 1 und 2. 

achten Qxd e ; d$u Qxsd e ' naud du — — 

achtest ihn nicht, aber d. Q. e n 
äud du achtest ihn; d$u hosd 
naud cfQxd du hast ihn 
nicht geachtet 

ahnen ön e ; e s önd ’m naud gQuds — g e önd geahnt 

es ahnt ihm nichts Gutes 

arbeiten grufn und $rwn; h§a — cf$rw e ld, Part. Perf. 

grw e ld, Präs. 

1 Der Satz ist Einschiebsel des Erzählers. 

2 Gemeint ist: solche Spöttereien kommen bei solchen Leuten öfter vor. 
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backen bag e ( bggsd , bggd) 
befehlen (b e fean {fffelsd selten) 
bescherte b e silad, Imperf. und Part. 
Perf. 

begegnete ihm b e gand 'm 
beißen bai& 

beten bear e ; hea bgad, Präs, 
bewegen b e wej e , selten 
biegen bgaly^ 
bieten beir e 

bezahlen b e dsgn (b c dseldsd) 
binden beane 

bitten bid e (bit e ) ; dear* ’n bid e 
(bit e ) baten ihn 
blasen blös e 

bleiben blaiw e ( blaid , wu dr said 
bleibt, wo ihr seid, Einschub 
von d); s e bliw e sie bleiben 
blühen bleif 

braten brör 6 
brechen brgax 6 
brennen bean ( e s bcr e d) 
bringen brevf 

brühen brgij e , gewöhnlich br& 
es dauert lang düuead la n p; e s 
dgijead lä n yg; Konj. 
denken deyef 
drehen drew 6 
dreschen drgs e 
dringen drerf, ganz selten 
drücken dre(f 

dürfen dgaf 

sich entsetzen s e y^ endsets? 
erschrecken gasreg 6 
erleuchten ealgvfd 6 , sehr selten 

essen gas e 


fahren foan (-g-) 
fallen fan 

fehlen fen (hea feld) 



bux 

fbatf 

— 

b e föfn 

— 

hot b e süud 

— 

easm b e gand 

beas 

<fbea& 

— 

— 

— 

— . 

— 

t fbgäiyd 

büd 

(fbgar* 

b e dsiU 

b e dsgld 

ban 

(fbon 6 

— 

g e bit 

— 

g e blös e 

— 

g e bleiw e 

blgud e blüh- 

g e blgud und g e bleid 

ten 

— 

g e bror e 

— 

t fbrgx? 

— 

g e brand 

— 

g e bröxd 



g e brgud 

döxd 

g e döxd 

— 

g e drod 

drus 

(fdros e 

— 

g e drog e 

druxd (dri%- 

(fdregd 

d e s'V, 
Konj.) 

dgafd 

(fdeafd 

— 

endsQsd 

ägargxd 

fasrgxd, gasrgef 


ealgiyd und ealäuxd, 
häufig Part. Perf. 

dgad gas?, 

(ffffas?, gesfi 

as aß, es 
Konj. 

füa 

tffoan (-Q-) 

feti 

tffan 

föld 

(fföld 
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fangen fapp e 

fechten fexd e , betteln gehen 
finden fin e 
flechten fleyß? 

Lappen einsetzen lab 8 

fliegen flr/f 

fließen fleis? 
fluchen flguaf 
fragen frerf (hga fred) 
fressen frgasP 
frieren frgisP 
fühlen f§in 
fühlen fian 
fürchten ferfd e 
gären gean 

geben geaw e ; g§b (dgu gesd, hga 
get) vgl. Jhrgg. V, S. 285. 
gedeihen (fdaij e 
gehen gtf 1 (dgas ha n ngt g e gt n ) 

gelingen (fiep 8 (selten) 
gelten ggan und ggl e 
gehören g e hean 
genießen g e ngi$ e 
gerren ggan, weinen 

geschehen gfst* 

gewinnen g e wean dear 8 , gewöhn- 
lich Impf. (= taten gewinnen) 
begießen, gießen Igf 
glauben glgauf 

graben grgvf (grebsd) 

greifen gräif, erhaschen 
haben hö n (hosd> hot , hö", hot , hö n ); 

dö ho" m e r äud sin e s ö n (frixd 
halten hgb e (portare, tenere) 
halten han (auch = iudicare) ; dea 
gläbd , dgas heil 


1 so gays so ging’s. 


fev 

g e fav e 

— 

g e foxd e 

fan 


— 

g'flgxd 

— 

g e 1abd 

— 

g'flagd geprügelt 

dei fluf dö 


e rem 

flas 

g e floas e 

flguxd 

g e fl$uxd 

frod 

(ffrod 

— 

g e fr?as e 

— 

g'fröan 

— 

g e ffüd 

fivd 

g e fmd 

— 

tfferfd 

— 

g e göan 

gQb (ggw e , 

g e g§auf, Imp. g§ gib. 

Plur.) 


gav 1 Konj. 

gatf 

gep 

— 

g e W 

gd 

g e gon 



gfnos* 

gar dr§ dar- 

g e goan 

über 

g e sog, Konj. 


tf&g 

— 

(fwon 



cflgxd 

gläbd 

g e gläbd 

— 

g e ron geronnen 

sei gruw e , 

g e grgw e 

Impf. 

greaf 

cf greaf 1 

hat, Konj. 

fhgad 

het 

hgbd 

g e hpbd 

— 

g e han 
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hängen hejf 
hauen hatf 
wiegen haij e 

heben heuf ( hebsd , hebd) 
heilen hqäin (hQailsd, hqaüd) 
heißen hqäisP und hoatf 
hetzen hets* 

helfen hqalf ( helfsd , helfd) 
hören hean 
hüten hfir* 

holen läjf; hea lepd's; s 6 lepd e s? $ 
sie holten sie ab 
kaufen kgtf* (vgl. Jhrgg. V, S. 267 
und 271) 
kennen hm e 

können hon (ka n , ha n sd, ka n , Tcon , 
Tcond, hon) 
klagen gla n 
kleiden glQar 6 
kommen hom e (hemd) 
kosten hosd e ; h§a sad , e s hesd 'n, 
Konj. 1 

kreischen gräip 

krähen greuf; hea grebd; da grebd e 
s 6 , Impf, 
kriechen griyf 
kriegen grfiyf 

jagen jtf (j§sd, j§d , ja™, jad , ja“) 
kehren hean 

laden l$r £ ; sad , s$ Iqt hea so lade er 
lassen lotf (lesd, let); lot s? dox 
laßt sie doch ; lot m e r med dea , 
i. e. ich will nichts von die- 
sem wissen 
lauern Imn 

es läutet e s Iqid; läuten Iqir* 
laufen laf (hea Iqfd) 

leiden lair* 
leihen Un e 
lesen l§as e 
legen leyf 


— 

g e hepd 

hqig 

g e hasf 

— 

g e häid 

— 

g e hQuf 

— 

(fhqatid 

hfis 

g e hqäisf 

hqsd 

(of)g e hqsd 

half 

tfholf 

hoad 

g e hoad 

hQud 

g e hqud 

leyd 

Sfläpd 

Jc§if 

g e hafd 

hand 

g e hand 

hond , Konj. 
hend 

g e hond 

glad 

Sfgläd 

— 

g e gload 

hörn 

g e hom e 

— 

cfhosd 

gres 

g e grea$ e 

— 

g e grebd 

grax 

fgrpxf 

grox 

grqiyd (mod. grqid) 

s§i je<f ’n 

fjäd 

foad 


— 

cfhaad 

— 

Sffyr* 

Ifis 

g e los f 


lmd e 

(flüod 

e s läud 

tfläud 

w 

«X ho" (flaf* ich 


gelaufen 

l§id 


lind 

(flmd 

— 


leig, l§9 



1 dö keytd* 8* da kochten sie (Konj.) < kgaf. 
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liegen laiyf 

lügen lr£, selten, gewöhnlich ngt 
dl wöf^d sa n 

Nur Part. Perf. (flgad, fgalgad 
(verleitet) zum Verbum 'leiten 5 
vorhanden 
liefern liwean 

machen max? (mpfsd, mgyd) 
mähen mew 6 ( mebsd , meid) 
mahlen man ( meldsd , meid) 
meinen moin 
murren moan 
melken mgalg 6 

messen mgaS 6 ; woas e s mes, Konj. 

mögen mgiy? ( mggsd , mgg) 

müssen mos 6 

nähen new e ( nebsd , nebd) 

ernähren ganian 

nehmen nem e 

nennen nen 

ölen en ( üdsd , üd) 

pfeifen päif 6 

pflücken bieg 6 

prahlen brQan (brgalsd , brgald) 
raten rör e (retsd, ret) 
reiben raivf 

reißen rais 6 
reiten rair* (raidsd) 
rennen ren 
reuen r$ij e 

riechen rgiy? (neuerdings auch 

rgit) 

ringen rejf 
sich regen s 6 ^ rertf 
rufen rguf (rgifsd, rgifd) 
anrühren ePrian (- rivsd , -rivd) 
säen seuf; (sebsd, sebd , seuf, sebd , 
seuf) 

sagen sa n ( sgsd , sgd, sa n , säd , sa n ) 
salzen sglds 6 

saufen sauf (sgifsd, sgifd) 
schälen sen (seldsd, seid) 
schaden sgar e ; e s soacCm 
schämen säm e (samsd, samd) 


led 

(fled, iwrled überlegt 

hga b e lug 


»»*x 


— 

t fleiwead 

mgxd 

g e mgxd 

mebd 

g e mö e d 

mal 

g 6 möan 

moad 

gfmoad 

moad e 

g e moad 

— 

g e molg e 

mos 

g 6 mgas e 

mgixd 

(fmgiyd 

mosd 

g e mosd 

nebd 

g e no e d 

— 

g e naad (goud gfn.) 

nöm 

g e nom e 

nand 

(fnand 

— 

cfäd 

peaf 

g e peaf 

blegd 

(fblegd 

brgald 

(fbrgcdd 

r§id 

(fror* 

dgar* raiw e , 

g e rgiw e 

Impf. 

reas 

g e reas? 

— 

(freir* 

— 

gfron 

räud 

(frgid 

TÜX 

g 6 rosf 

— 

(frojf 

röxd 

g e röxd 

rfif 

g e rguf 

— 

ö* cfruad 

söd (sebd sei- 

g e sö e d 

ten) 

sad 

g 6 säd 

s 6 sdds e ean 

eang e säldsd 

Süf 

g 6 sof 

— 

tfsöld 

— 

0oad 

— 

g e sämd 
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schonen san e 
schätzen sgts? 
schelten sgan (äeldsd, seid) 
scheren sgan (seasd, Sead) 
schießen sgitf 
schinden sin 

schlafen slof* ( slefsd , slefd) 
es schläfert mich e s slofead 
schlagen sla n ; schlägt sied 
schleichen släiyf 
schleifen slaif 

schließen ilfisP 

schlingen slep e 

schmecken smgef 

schmeißen smaisf 

schmelzen smeldS* 

schmieren summ 

schneiden snair 6 

schöpfen seb e (dgusd s.) 

schreiben sräiuf ( Sraibsd , äraibd) 

schwätzen swats? ( äwatsd , äwatsd) 

schütteln sgin ( seilsd , sgüd) 

schweigen swaij e 

schwellen swean ; sweld o" 

schwimmen sweam e (Sweamd) 

schwingen swep e 

schwören swrnn 

sehen si n 

sein sai n ; sai n , beasd, eas (sai n 
said sai n ) 
scheinen sain 

sparen sbgan 
spielen sbgin 
schütten seir 6 
scheiden sgait* 
sengen sey e 
sieden sgir* 
singen seg e 

sinken, untergehen eneagtf \ vgl. gt" 
sitzen sets? 

sollen son ( soldsd , sol, son , sold, 
son) 


sünd 

(fsmd 

— 

g e sgsd 

sal 

g e sovn y (fson öfter 

— 

c fsoan 

SÜS 

gfsps 6 

slgif 

fslof 

— 

(fsla n 

sleax 

t f sleax? 

sleaf 

cf sleaf* 

— 

fgaslaur e d verschleudert 

sUs 

gpslgs? 

— 

tfslepd 

smgxd 

cf smgxd 

smeas 

g e smes e , - eas' e 

— 

(fsmeldsd 

srnmd 

g e smaad 

sneid 

( fsngir* 

sgfd 

fsgfd 

irgib 

cfsreiuf 

— 

(fswatsd 

sguld 

g e äguld 

— 

hot höi n maul ofg e dö n 

— 

(f&won 

— 

g e äwom e 

— 

(fäwepd 

suma 

cf&wgan 

sog; säd, hga 

g e st n 

segs ngt 

wöa , woar , 

cfwgasd 

wwd 

sev, Konj. 

— 

3. Sing. 

sbgad 

t f Sbgad 

sbeild 

(fäbgild 

— 

g e äot 

sar 6 'teilten 5 

— 

— 

i fseyd 

— 

g e sgar e (g e sgar e n e kodöfn) 

sag 

g e sog e 

— 

g e sgas e 

sold , Konj. 

g e sold 

säd 

V 
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spucken sbQidsf 
spinnen ibean 

sprechen sbrgaaf, nur im Komp. 

fräi-, sonst swattf (s. o.) 
springen sbretf 
stechen sdgaoc? 
stecken sdecf 
stehen sdi n 

stehlen sdean (gewöhnlich git of 
räb aus) 
steigen sdäij 6 

sterben sdearuf (Sdeorbsd, Sdevrbd) 
stinken sdepg e 
stoßen sdomb e (Sdombd) 
streichen sdraiy? 

(zu)strecken (dsQu)sdreg 6 
streiten sdrair* 

stricken sdreg 6 
suchen sgiyf; se% Konj. 
abstäuben Qsdauf 
stellen sden (ädeldsd, Sdeld) 
tun dop ( dgusd , dgud, dop , dgud, 
dop) 

tragen drä n ( dresd , dred) 
treffen drgaf 
treiben draiw e 
träumen dram e 
toben döuf (döbd) 
trösten dnsd e 
treten drear* 
teilen dgäin 
trinken dregcf 

verderben fgadgarw e (fgaderbd) 
verdrießen fgadrgis e 
vergessen fgaggs? und -gas? 

verklagen fgagla? 
verlieren fgaleis e 
verwirren fgawgan 
wählen wen (weldsd, weld) 
waschen wgas e 

weben wgauf ( wgvbsd , wgvbd) 


— 

^Sb^idsd 

sban 

g e Sbon 

Sbrap 

cfsbrop* 

sdgx 

g e Sdgx? 

sduxd 

geSdegd 

sdan 

(fdSan 6 

sdäl 

(fSdcfn 

— 

g e glgdead dafür 

sdav*b 

i fSdoruf 

— 

tfSdoptf 

— 

g e SduS e 

sdreax? 

g e SdreaX e 

— 

dsgug e §drgxd 

sdreir* strit- 

gfSdrgir 6 

ten 


sdruxd 

g e sdregd 

sguxd 

(f sguxd 

sdäbd g 

gg e Sdäbd 

sdäld 

(f Sdäld 

dgad 

g e dö n 

drgig 

gfdräd 

draf 

g e drof t 

dreib 

g e drgitv e 

e s dramd 'm 

g e drämd 

döbd 

g e döbd 

— 

g e dnsd 

dräd 

g e drgr e 

dgäüd 

g e dgäild 

drapg sehr 

g e dropg e 

selten ($#/’ 


dafür) 


— 

fgadorw e 

— 

fgadros e 

f gagas 

e s eas m e r fgaggas f und 


-ggs? 

fgagleig 

fgaglad 

— 

fgaloan 

— 

fgawgr*d 

weld 

(fweld 

wus 

t fwgatf 

— 

g e wöw e 
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weisen wäis? 

— gfwgitf 

wenden wen e 

wand , K onj . <fwand 
wend 

werden wgan ( w$asd, wead) 

wa e d , Konj. gfwoan 
wfd 

werfen wgaf 6 

warf (fwoarf* 

wetzen wetsf 

wgasd gfwgasd 

wiegen war/? 

wgig Sfwgix 6 

wissen weas? (wasd e weißt du) 

wesd (fweasd 

wollen won ( und? willst du) 

wold , Konj. (fwold 
wdd ~ 

wünschen wensf (sehr selten) 

— c fwen&d 

wühlen wgun 

wguld cfwQuld 

wehren wean 

wmd (fwaad 

wachsen wga^ 

was (fwöas? 

werben wgaruf (h§a wevrbd) 

wgarb (fwoaruf 

warten wgad e 

— i fwgad 

winden wean 6 

— <fwon 

zählen dsen (dseld) 

dsdd (fdsdä 

zanken dsepgf 

dseyd 6 , Plur. (fdsevd 

ziehen dsr/? 

dsug (fdsQa? 

zwingen dswejf 

— (fdswotf 

zeihen dsäif 

— ( fdsaid . 


Statistik. 

Auf Grund der zusammengetragenen Stoffe ergibt sich nach Vor- 
nahme der Berechnung, daß dem Dialekt im ganzen etwas über 
5500 Wörter zu Gebote stehen. Davon sind einmal Eigennamen an 
550, nämlich 50 Personennamen, 118 Spitznamen im allgemeinsten 
Sinne des Wortes, nahezu 80 Familiennamen, ebensoviel Ortsnamen, 
30 Länder- und ebensoviele Völkemamen, 8 Fluß- und Bachnamen, 
aber doppelt so viele Bergnamen, 22 Wegnamen, jedoch 132 Flurnamen; 
ferner 3300 Substantiva (und zwar 2880 Konkreta und 420 Abstrakta), 
420 Adjektiva, 1230 Verba, 110 Adverbia: in den vier Klassen jeweils 
566, 111, 206, 22 einfache — 1209, 169, 516, 37 abgeleitete und 1765, 
144, 492 und 51 zusammengesetzte. Unter den Konkreta 585 Per- 
sonen-, 53 Tier- und 2162 Sachbezeichnungen ; Zahl der scherzhaften 
Übertragungen: 219; 145 Tiemamen, 167 Pflanzen- und 36 Steinnamen; 
absolute und relative Begriffe: 175 und bezw. 245. 

Endlich weist der Wortschatz 285 Fremdwörter auf, bei denen das 
Verhältnis der im Gebrauch noch stark schwankenden und der ziem- 
lich eingebürgerten wie 2 : 3 festzulegen sein dürfte. Im Inventarium 
derselben nehmen die lateinischen und französischen mit je 100 die 
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erste Stelle ein; sonstige erscheinen nur in sehr bescheidener Anzahl, 
nämlich 24 hebräische, 18 griechische, 12 italienische, 5 englische und 
einige 40 andere, bezüglich deren Herkunft, da sie vorwiegend Ent- 
stellungen und Vermischungen darstellen, nichts Sicheres gegeben 
werden kann. 


Quellen and Literatur. 

A. Schlessing, Deutscher Wortschatz, 1892. 

P. M. Roget, Thesaurus of English words and phrases, 1877. 

Ploetz, Vocabulaire franpaie. 

Ph. Lenz, Handschuhsheimer Dialekt I, II. 

W. Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch, 1890 ff. 

0. Behaghel, Schriftsprache und Mundart, 1896. 

F. Kauffmann, Anleitung zur deutschen Volksforschung. 

E. David, Die Wortbildung der Krofdorfer Mundart. Gießener Dies., 1892. 

F. Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 1894. 

Pfarr- und Gemeindearchivalien (ungedruckte), Kirchen- und Gemeinderechnungen, 
Kontrollbücher, Flur karten u. ä. des alten Kirchspiels Wingershausen und der 
nächsten Umgebung. 

O. Preuß, Die Lippischen Familiennamen mit Berücksichtigung der Ortsnamen, 
1887. 

E. Adamek, Die Rätsel unserer deutschen Schülernamen, 1894. 

J. W. Grimm, Deutsches Wörterbuch. 

Landau, Ritterburgen, Bd. IV. 

A. Heintze, Die deutschen Familiennamen, 1882. 

A. F. Vilmar, Deutsches Namenbüchlein, 1879. 

E. W. Förstemann, Altdeutsches Namenbuch I (Personennamen). 

W. Arnold, Ansiedelungen und Wanderungen deutscher Stämme, 1881. 

Ko pp, Verfassung des Gerichts Gründau. 

Publikationen aus den königl. preuß. Staatsarchiven, Bd. 48 und 60 (Hessisches 
Urkundenbuch von Reimer). 

Zeitschrift des Vereins für hess. Geschichte und Landeskunde. Neue Folge. Bd. 12 
(Versuch e. Gesch. der fr. Reichsstadt Gelnhausen von F. W. Junghans). 
Quellen u. Forschungen zur Sprach- u. Kulturgesch. der germ. Völker, Bd. 59 u. 69. 
Archiv für hess. Geschichte und Landeskunde, Bd. VII ff., XI. 

Scriba, Regesten für Oberhessen. 

R. Haupt, Aus der Büdingischen Geschichte im Büdinger Kreisblatt, 1892/93. 

R. Hoffman n, Geschichtskalender der Stadt Alsfeld, 1887. 

G. Schöner, Zur Ortsnamenkunde im Kinzigthal, dann auch im östl. Vogelsberg. 

1895. 

Derselbe, Der Ortsname Gedern (Darmstädter Zeitung, 1896, Nr. 297). 

Derselbe, Der Bachtanz zu Langenselbold. Ein Beitrag zur germ an. Altertumskunde 
und kirchl. Archäologie (Manuskript). 

Derselbe, Der Doppelname Ulrichstein und Mulstein (Darmstädter Zeitung, 1901) u. a. 
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Bücherbesprechung. 

L. JEU Gallion , Der Schnogebans. Ebbe® zum lache 1 Allerhand Gedichtle in 
rheinschwäbischer Mundart. Emmendingen, Dölter, 1903. 

Es ist die nördlich der Murg gesprochene Mundart von Otigheim, in der Gallion 
'Schnaken 5 , d. i. heitere Ortsgeschichtchen , deren jede Gemeinde einen Grundstock 
für sich besitzt, gedichtet hat. Verfasser bezeichnet seine Mundart — wohl nach 
Eichrodts Vorgang — als eine 'rheinschwäbische 5 , ohne seinen Heimatsort zu nennen. 
Er hätte sie richtiger als fränkisch alemannische Übergangsmundart bezeichnen 
müssen, bei der allerdings der fränkische Sprachcharakter stark zurückgetreten ist, ob- 
wohl die Mundart nördlich der Murg liegt. Im großen und ganzen ist zwischen 
der von Heimburger dargestellten Mundart von Ottenheim (bei Lahr) und der von 
Otigheim kein bedeutsamer Unterschied festzustellen, soweit die populäre Umschrift 
Gallions und das aus den Gedichten zu gewinnende Material überhaupt zu einem 
Vergleiche berechtigt. Jedenfalls müssen wir die «Laute infolge der ungenügenden 
Bezeichnung von vornherein von unserer Betrachtung ausschließen; desgleichen die 
Nasalierung der Vokale. 

Charakteristisch für die Otigheimer Mundart sind vor allem die Diphthon- 
gierungen vor mhd. Nasal -f- Konsonant wie mitenoud miteinander 34, Woud Wand 55, 
ounre andere 11. — gouze ganze 3, 4, 6. — Schwouz Schwanz 117. — Ain Ende 84, Häin 
Hände 25, Häin’l Händel 84, häin’lsiichdi händelsüchtig 84, ghäin’lt gehandelt 55. — 
Äischter, Plur. zu Angst, 19. — Käid Kind (Sing.) 21, Kain Kinder 25, Wäid Wind 93. — 
Säinelascht Sündenlast 24, 25, fäift fünfte 13, 83. — hounert hundert 36, vrboune ver- 
bunden 19, verschoune verschunden 19. — gloune gelaunt 87. — u. dgl., mit denen sich 
die von F. Kauffman, Geschichte der schwäbischen Ma., § 139, und 0. Heilig, 
Grammatik der ostfränkischen Ma. des Taubergrundes und der Nachbarmaa., § 246, 
mitgeteilten Fälle vergleichen lassen. Schon J. Spieser hat in seinen Bemer- 
kungen zu V. Henrys Arbeit über die Kolmerer Ma. (Jahrbuch für Geschichte und 
Literatur Elsaß-Lothringens, 1901, S. 4) auf solche für die Hastatter Gegend geltenden 
Diphthongierungen hingewiesen, die Erscheinung allerdings fälschlich mit 'Ersatz- 
diphthongierung 5 bezeichnet. Denn von einem 'Ersatz 5 ist keine Bede, die Diph- 
thongierungen beruhen lediglich auf dem Quantitäts- und Nasalierungsgesetz der 
Mundart. Daß die Nasalierung in der Mundart eine wichtige Holle gespielt haben 
dürfte, beweisen auch schii 147 für schön, uhne 4 für ohne, schu 6 für schon, Luh 33 
für Lohn und ähnliche. 

Obige Diphthongierungen kennt nun Ottenheim nicht. Des weiteren ist nicht 
alemannisch mhd. ou > d und mhd. öu > a», vgl. Fraa 4, 26, Traam 68, glab 11, — 
-baim 29, Fraid 14. — getraimt 68 in Otigheim, denen Heimburgers idrai <Z strou 
und h$i < höu gegenüberstehen ; desgleichen nicht Otigheims Bu 9, Buwe 7, gut 18, 
Grüß Grüße 59, Hihr Hühner 42, ich müßt 57 gegenüber muodr Mutter, gryoso < 
grüßten u. s. w. im alemannischen Ottenheim. 

Von Abweichungen im einzelnen seien noch mitgeteilt: Otigheimer uch euch 55, 
nun neu 88, Nuburgwier Neuburgweier 64, Su , Nom. Dat. Plural von Sau 29 gegen- 
über Ottenheimer: drei < triuwe, gobei < gebiuwe, soi-seili < su Sau; Otigheimer: 
Bur 5, ful 7, Mus : Hus 9 gegen Ottenheimer: süfd < süfen, sür<J sür; Otigheimer: 
zwonzig 61, ofongt 84, Monn 23 gegen Ottenheimer erhaltenem a. 

Ob sich auch in Ottenheim fingt findet 33, hinger hinter 82, ungersuche unter- 
suchen 3, also der Wandel nd > y findet, geht aus Heimburgers Darstellung nicht 
hervor. 

Jedenfalls lehrt das uns in Gallions Gedichten entgegentretende Sprachmaterial, 
wie wichtig eine wissenschaftliche Arbeit über die fränkisch-alemannischen Misch- 
mundarten in Baden wäre. 

Ettlingen. Otto Heilig. 
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Die Senkung der kurzen i in den ripuarischen und 
mittelfränkischen Mundarten. 

Von Josef HQller. 

Nach Ausweis der älteren Sprachüberlieferung, der mundartlichen 
Literatur und des Sprachatlasses ist die Senkung der kurzen stamm- 
haften i und u nicht nur eine nd., nfr. Eigentümlichkeit, in buntem 
Wechsel ist sie auch den md. Dialekten eigen. 

Bei dem leichten Übergange offen artikulierter i zu dem engen e r 
der bei natürlicher Verschiebung der Indifferenzlage der Sprachwerk- 
zeuge nach hinten ohne weiteres erfolgt, dürfte eine Sonderung und 
ein Zurückgehen auf die letzte Ursache im Grunde genommen ohne 
Zweck sein. Schon die Behandlung des urkundlichen und literarischen 
Materials, die zwar spärlich und ohne gründliche Statistik bis jetzt 
erfolgte (E. Wülker, Beobachtungen auf dem Gebiete der Vokalschwächung 
im Mittel-Binnendeutschen , Leipzig. Diss. 1868, S. 22 ff. ; Rieh. Heinzei, 
Geschichte der niederfränkischen Geschäftssprache, Paderborn 1874, an 
verschiedenen Stellen; Weinhold, Mittelhochdeutsche Gramm. 2 § 46; 
Busch, Ztschr. f. d. Ph. 10, 185; Bartsch, Über Karlmeinet, S. 219 f. ; 
Wülker, Paul und Braune, Beitr. 4, 13 u. a. m.), läßt eine systematische 
Regelung und Sichtung nicht zu, es müßte denn in der Folgezeit eine 
genaue Statistik des Reimgebrauches und der Urkundensprache eines 
einheitlichen Bezirkes bessere Resultate zeitigen. Ein wahlloses Neben- 
einander von erhaltenen stammhaften i und Senkungs-e zeigt sich bis 
jetzt unsern Augen. Nicht einmal die für einen Teil des mnd. und 
mnl. geltende Regel der Senkung des i > e in offener Silbe bei mög- 
licher Erhaltung des i in geschlossener Silbe (Franck, Mnl. Gramm., 
§ 70; ten Winkel in P. Grdr. I, 820; Behaghel in P. Grdr. I, 698; Be- 
haghel, Einl. zu Veldekes Enide XLIV f.) läßt sich für das Md. als wirk- 
sam hinstellen. 

Abgesehen von der Möglichkeit eines stetigen Schwankens infolge 
noch nicht gefestigter Lautung sind bei der Schwierigkeit der schrift- 
lichen Bezeichnung eines doch wohl schon in früher Zeit erkannten 

Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten. V. 28 
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Unterschiedes zwischen offenem und geschlossenem e hier ähnliche 
Folgerungen wie bei der Frage nach der Bezeichnung des Umlautes 
möglich. Wie noch heutzutage die nd. und nl. e < i einen offeneren 
Charakter haben als die md. e <C i, entsprechend der verhältnismäßig 
weiter nach hinten sich erstreckenden Artikulationsbasis (vgl. Holthausen, 
Soester Mundart § 3), so wird vollends in den älteren Sprachperioden 
dies e im Md. sich noch mehr dem i genähert haben, so daß nicht 
immer eine Bezeichnung durch e möglich war. Dann ein weiteres: die 
heute neben den c< i sich zeigenden Senkungen g, 0, o, 0 , 0 , g sind 
auch jetzt noch nur der ländlichen Sprache eigentümlich, während die 
städtischen Mundarten die Senkung auf e beschränken. Wenn auch 
hier ein Einwirken der hd. Schriftsprache, die bewußte Unterscheidung 
der feineren Stadtsprache von der gröberen Bauernsprache starken Ein- 
fluß geübt haben mag, so ist doch auch für die frühere Zeit dieser 
Gegensatz nicht ausgeschlossen, also bei den städtischen Schreibern be- 
wußtes Behaupten der i-Laute oder ein nur durch Gewohnheit sank- 
tioniertes Zulassen der ^-Schreibung möglich. Ein traditioneller, kon- 
servativer Zug in der Urkundensprache wäre bei der Schreibung der 
stammhaftes i enthaltenden Wörter ebenso annehmbar, wie dies auch 
gegenüber anderen in der Umgangssprache längst durchgeführten Er- 
scheinungen zu erkennen ist (vgl. Behaghel in P. Grdr. I, 670). 

Vor allem aber erhalten wir ein Verständnis für die wahllose 
Schreibung der i- bezw. der e- Wörter, wenn wir beobachten, daß auch 
die heutigen md. Mundarten nicht durchweg eine konsequente Durch- 
führung der Senkung zeigen. Nach Ortschaften verschieden hat das- 
selbe Wort hier Senkung erfahren, dort behauptet sich das i. Eine 
seltene Konsequenz möchte man demgegenüber der im folgenden näher 
zu behandelnden Mundart von Agidienberg (Sieben gebirge -Westerwald) 
einräumen, bei der sich die Befolgung fester Regeln erkennen läßt. 
Gilt auch der Grundstock dieser Regeln für alle rip. resp. mir. Mund- 
arten, so läßt uns doch die große Zahl der Ausnahmen, Abweichungen 
den Schluß als berechtigt erscheinen, daß wir in dem bunten Bilde der 
heutigen Senkungen ein Abbild der früheren unkonsequenten Durch- 
führung der Senkung zu erblicken haben, aber auch, daß diese in all- 
mählich fortschreitender Entwickelung erfolgte; es ergibt sich nicht ein 
spontan wirkendes, in kurzer Zeit abgeschlossenes Lautgesetz, sondern 
eine noch heute lebendige, an noch wirkende Bedingungen geknüpfte 
Spracherscheinung. 

Nach dieser Besprechung ergibt sich von selbst die Notwendigkeit, 
die Verhältnisse der lebenden Mundart als Ausgangspunkt einer ver- 
gleichenden Betrachtung der früheren Verhältnisse zu nehmen. Bei der 
auch durch den Sprachatlas bekundeten Verschiedenheit der Senkungs- 
erscheinungen in sonst nach gleichen Lautvorgängen einheitlichen Mund- 
artenkomplexen ist die Mundart eines Dorfes als Ausgangspunkt zu 
nehmen, sb sehr auch einseitige mundartliche Kirchturmpolitik zu ver- 
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werfen ist. Das gesamte Material ist zu sichteu, nicht nur sind ein- 
zelne Belege für die Senkungserscheinung anzuführen, bunt durch- 
einander; ein gewisser Einfluß der lautlichen Nachbarschaft wird stets 
zu beobachten sein. Wenn bis jetzt nur wenige Dialektarbeiten aus 
md. Gebiete zu ordnenden Resultaten gelangten, so beruht dies meist 
auf schlechter Sichtung des Materials. Erst von diesen für ein einzelnes 
Dorf gewonnenen Resultaten ist dann vergleichend weiterzugehen zu 
den Senkungserscheinungen der Einzelmundarten der großen Mundarten- 
einheit. 

In unserem Falle (Ägidienberger rip. Mundart) ist die Untersuchung 
besonders deshalb auf eine methodische Sichtung und Ordnung an- 
gewiesen, weil die Senkung der kurzen i zwei Ergebnisse zeitigte: eund 0, 
anderseits aber auch eine große Anzahl stammhafter i erhalten blieb. 

Erörtern wir zunächst die Bedingungen der Senkung der Vokale 
höchster Zungenstellung im allgemeinen. Kürzen höchster Zungen- 
stellung (i, u , ü), aber weiter Bildung, bei welchen der Zungenmuskel 
nicht die relativ größte Enge bildet, neigen am ehesten zur Senkung. 
Dieses Grundgesetz ist bei allen frk. Senkungen vor allem zu beobachten. 
Weiter kommen nun die Bedingungen der weiten Bildung der kurzen i 
in Betracht, oder die Möglichkeit einer Unterscheidung der weiten und 
engen kurzen i. Letztere ist gegeben durch die Beachtung der konso- 
nantischen Folge und des Akzentes. 

1. Die Tatsache ist allgemein bekannt, daß die Nasale n, wi, y eine 
senkende Wirkung auf Vokale höchster Zungenstellung ausüben, daß 
in ihrer Nachbarschaft die Bildung eines Vokals höchster Zungenstellung 
(t, u y ü) mit relativ größter Enge unmöglich ist. Kauffmann, Geschichte 
der schwäbischen Mundart, § 16 (vgl. auch Czermak, Wiener Sitz.-Ber. 
XXIV [1857], S. 4f.) begründet diesen Einfluß der Nasale allgemein 
durch die Einwirkung des musculus glossopalatinus, der vom vorderen 
Gaumenbogen in die Zunge verläuft, auf das Velum. Dadurch, daß bei 
Artikulation der Nasale während des Öffnens des Nasenverschlusses die 
Kontraktion dieses Muskels die Zungenmuskel zurückhebt bei gleich- 
zeitiger Vorwärtsbewegung des Velums, erfolgt für die Vokale tiefster 
Zungenstellung (a, ?, p, Q) eine Erhöhung, für die Vokale höchster 
Zungenstellung (i, u, ü) eine Erniedrigung; daher sind die frk. a, ? , p, £ 
vor m, n, y von mittlerer Engenbildung, doch so, daß sie noch als 
offene Laute empfunden werden; die t, u, ü vor w, n, y, welche noch 
vorhanden sind, sind durchaus offen, die meisten sind der Senkung ver- 
fallen. Diese Klasse der ursprünglichen i vor w, w, y bildet die erste 
große Gruppe der Senkung. 

Eine ähnliche Wirkung auf die Engenbildung der i zeigt die 
Liquide l. 

2. Bei der Artikulation des l ist gerade der Teil des Zungenmuskels, 
der sonst die Engenbildung bei der Aussprache des i bewirkt, durch 
die Anschmiegung der Vorderzunge an die Alveolaren und die Vorder- 
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zähne in mittlerer Entfernung vom Hartgaumen gehalten, die Hinter- 
zunge ist sogar gesenkt, während die Artikulation des i eine Senkung 
der Zungenspitze und eine Hebung des mittleren bis hinteren Teiles 
der Zunge verlangt. So bedeutet ein folgendes l für i mindestens weite 
Bildung, so daß auch hier die Bedingung zur Senkung des i gegeben 
ist. Wir werden die Senkung des i vor l als zweite Gruppe der Sen- 
kung zu behandeln haben. 

3. Ist so in den beiden ersten Gruppen der Grund der Senkung in 
der durch die Art der nachfolgenden Konsonanz bedingten weiten 
Bildung der i zu suchen, so mangelt die Senkung der i vor den reinen 
Konsonanten jeglicher Bildung unmittelbar dieser Begründung. Eine 
Tatsache fällt jedoch hier sofort in die Augen: der stärkste Grad der 
Senkung, nicht mehr e, sondern nach Mundarten verschieden g, a, ö, g, 
o, p läßt sich außer vor Nasalen und der Liquiden l nur noch vor den 
ursprünglich stimmlosen Tenues p, t, k (ts), s (x), c, f bemerken; ist 
diese stärkste Senkung nicht erfolgt, so doch durchweg die zu engem e. 
Dagegen die i vor ursprünglich stimmhaften 6, d, g, v, j, z sind, wenn 
nicht wie in Ägidienberg erhalten, so doch nur zu e gesenkt, nie zu 
f, a, p, ö , p, o. Ja, diesen erhaltenen i ist der Charakter engerer Bil- 
dung nicht abzusprechen, jedenfalls zeichnet sich das aus i vor stimm- 
haften Lauten entstandene e vor dem e , das aus i bei folgenden Nasalen, 
der Liquiden l und den stimmlosen Tenues entsteht, durch engere Bil- 
dung und helleren Klang aus. 

Zur Erklärung dieses die Auffindung eines Lautgesetzes ermög- 
lichenden Unterschiedes mag zunächst darauf hingewiesen werden, daß 
stimmhafte Nachbarschaft und Folge einen Vokal in seinem Timbre zu 
erhalten im stände ist, indem die schon gleichzeitig mit der Artikulation 
des Vokals einsetzende Kehlkopfartikulation der stimmhaften Konso- 
nanten die Kraft des Vokals verstärkt, während die stimmlose Folge 
der Konsonanten die Kraft und Deutlichkeit des Vokales schwächt. 

Neben diesen Einflüssen ist aber auch hier der Unterschied zwischen 
offener — weiter und geschlossener — enger Bildung der i maßgebend, 
hier aber bedingt durch den verschiedenen Akzent der kurzen Stamm- 
silben mit schließender stimmloser oder stimmhafter Konsonanz. Schwach 
geschnittener Akzent veranlaßt für Vokale höchster Zungenstellung 
weite Bildung, stark geschnittener Akzent enge oder doch engere Bil- 
dung. In meinen «Untersuchungen zur Lautlehre der Mundart von 
Ägidienberg», Bonner Diss. 1900, S. 14, § 9, habe ich auf die Be- 
dingungen beider Akzente hingewiesen. Bei langen Vokalen ist der 
stark geschnittene Akzent durch die Zirkumflexion vertreten (ebenda 
S. 1 f. Vereinigung des Hoch- und Tieftons, des Haupt- und Nebeniktus 
in einer Silbe), der schwach geschnittene Akzent durch die nicht zirkum- 
flektierten Vokale. Größere Energie der Kehlkopfartikulation, stärkerer 
Exspirationsstrom, raschere und energischere Bildung der Laute im 
Mundraum (als Momentanlaute) zeichnen die zirkumflektierten Vokale 
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aus. Ist dort die Zirkumflexion (die auf kombinatorischem Lautwandel 
beruhende) bedingt durch stimmhafte Konsonantenfolge und folgende 
Silbe, so ist dieselbe Bedingung für den stark geschnittenen Akzent der 
Kürzen wahrzunehmen. Stimmhafte Konsonanz + folgender Silbe be- 
dingt auch hier stärkere Kehlkopftätigkeit, stärkeren Exspirationsstrom 
und energischere Engenbildung. Durch die ununterbrochene Tätigkeit 
des Kehlkopfs für Vokal, stimmhafte Konsonanz, Endsilbe ist eine so- 
fort einsetzende, einen stärkeren Exspirationsstrom fordernde Artikulation 
gefördert. Selbst im Mfr., wo nach Süden vorschreitend die Stimm- 
haftigkeit der Konsonanten abnimmt bis zur stimmlosen Lenis, ist dieser 
stark geschnittene Akzent zu beobachten. 

Der Kehlkopftätigkeit dagegen wird bei folgender stimmloser Kon- 
sonanz ein Hindernis bereitet; noch während der Vokalartikulation 
nimmt der volle Stimmton ab, der Exspirationsstrom verwendet seine 
Kraft auf die Explosion der Konsonanz, welche im Verhältnis zu den 
stimmhaften Lauten nach kurzem Silbenträger Dauerlaute genannt 
werden müssen. Durch das Verweilen des Exspirationsstromes bei der 
Konsonanz, durch die abnehmende Kraft der Kehlkopfartikulation ist 
der Akzent ein schwach geschnittener. Ruft der stark geschnittene 
Akzent bei den Kürzen engere Vokalbildung hervor, so der schwach 
geschnittene weite Bildung kraft der unterschiedlichen Stärke des Ex- 
spirationsstromes. 

Wir werden so Gelegenheit haben, die eben entwickelte Erscheinung 
bei der Senkung der weiten i vor stimmloser Konsonanz, die Erhaltung 
der engeren i vor stimmhafter Konsonanz bewahrheitet zu sehen. 

Es ergibt sich als dritte Gruppe der Senkung fürs Frk. die Senkung 
der i vor ursprünglich stimmloser Konsonanz. 

4. Gegenüber diesen drei Senkungsgruppen beobachten wir also 
aus dem oben ausgeführten Grunde eine größere Behauptung der i vor 
stimmhafter Konsonanz. Es gibt rip., mfr. Mundarten (wie Ägidien- 
berg), welche noch heute an der Erhaltung des i vor stimmhafter Kon- 
sonanz strikte festhalten. Während wir aber in allen Mundarten bei 
den drei Senkungsgruppen eine bemerkenswerte Konsequenz beobachten, 
ein Zeichen, daß hier die Senkung besonders gefördert zu frühester Zeit 
eintrat, scheint auch das i vor stimmhafter Konsonanz nicht überall 
standzuhalten, wenn auch nur e das Resultat der Senkung bildet; 
in vielen Mundarten besteht ein Schwanken oft bei demselben Worte 
zwischen i und e ; es ist keine konsequente Senkung, aber auch keine 
konsequente Behauptung des i zu beobachten. Jedenfalls hegt diese 
jüngere Senkung im Kampfe mit dem stark geschnittenen Akzente. 
Die nach N. zunehmende, weiter nach hinten liegende Artikulations- 
basis, wohl ein Hauptgrund jeder Senkung, scheint auch hier die Sen- 
kung zu befördern. Auf eine Abnahme des stark geschnittenen Akzentes 
nach N. hin muß außerdem noch aufmerksam gemacht werden. Wie 
die Beobachtungen Maurmanns «Grammatik der Mundart von Mühl 
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heim an der Ruhr» zeigen, existiert im Nfr. und nach meinen Be- 
obachtungen auch im rip. Grenzgebiete nach N. hin der auf kombi- 
natorischem Lautwandel bei folgender Silbe beruhende zirkumflektierte 
Akzent nicht (vgl. meine Untersuchungen a. a. O., S. 9), ebenso nimmt 
auch der oben beschriebene stark geschnittene Akzent nach N. hin ab, 
Gründe genug, um wenigstens nach N. hin auch eine vermehrte Sen- 
kung des i vor stimmhaften Lauten zu erklären (vgl. meine Unter- 
suchungen a. a. 0., S. 15, § 9); nach S. zu im Mfr. scheint die ab- 
nehmende Stimmhaftigkeit der Konsonanten die Senkung der i vor ur- 
sprünglich stimmhaften Lauten zu fördern. Hier muß eine statistische 
Aufnahme der einzelnen Mundarten Klarheit verschaffen. 

Soviel ist sicher, daß 

a) alle Mundarten konsequent i senken in den drei angeführten 
Gruppen; 

b) die tiefste Senkung zu a, g, ö, p, o, g auch nur bei diesen 
eintritt ; 

c) einige Mundarten vor stimmhaften Lauten i bewahren; 

d) andere wieder, aber inkonsequent bei einigen Wörtern auch hier 
das i senken, aber stets nur bis e, nie zu a, g, ö, p, o, p. 

5. Eine Sonderstellung nehmen die i vor r ein. Hier bemerken 
wir eine größere Neigung zur Erhaltung des i neben Schwanken, nach 
einzelnen Ortschaften verschieden. Nach N. nimmt auch hier die Sen- 
kung zu, die stets e ergibt, nie die tiefere Stufe a, p, ö, o, p. Die- 
jenigen rip. und mfr. Orte, welche i, w, ü vor auslautendem einfachen r 
oder vor r + Dent. dehnend > ee, oo, öö (oder eeg , 009 , ööd) entwickeln, 
zeigen wohl stets e < kurzem i vor inlautendem r. Diejenigen Ort- 
schaften, welche i vor einfachem auslautenden r oder r -f- Dent. > 
ii (ih) dehnen, scheinen beeinflußt durch diese gedehnten Formen. 
Denn längst, bevor die Senkung zu e durchgeführt wurde, waren die 
Vokale vor einfachem auslautenden r oder r + Dent. gedehnt, während 
die i in zweisilbigen Wörtern (ohne folgenden Dental) der Dehnung 
nicht verfielen. So scheint die einsilbige Form bihr (Birne) auf die 
zweisilbige PI. birg (Birnen) von Einfluß. Anderseits ist auch eine 
phonetische Einwirkung des r nicht ausgeschlossen. Durchweg wird 
nach kurzem i r alveolar artikuliert. Die öftere Schwingung der Zungen- 
spitze läßt zwar keine geschlossenen i zu, wohl aber schützt die beträcht- 
liche Hebung des Zungenmuskels i, während naturgemäß das eindringende 
uvulare r zur Senkung zwingt. 

Fassen wir nun kurz die gewonnenen Resultate zusammen. 

I. Spontane Senkung des bedingt durch dessen weite Bildung, vor 

a) den Nasalen m, n, p; 

b) der Liquide l; 

c) den ursprünglich stimmlosen Tenues p , t , k , (x), c, (ts), s. f. 
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II. Teilweise Erhaltung oder doch nur sporadische Senkung des 
engeren i vor 

a) den stimmhaften Lauten b, d, g, v, j, z; 

h) vor r. 

I. Die Senkung des weiten *. Die Berichte Wredes über den 
Sprachatlas lassen als Resultat der Senkung ein buntes Bild erkennen. 
Das bei den einzelnen Wörtern nach der Grenze zu wechselnde md. 
Senkungsgebiet ist für das Wort sitzen A. f. d. A. 19, 356 angegeben 
(e-Orte kursiv): 

Falkenberg, St. Avolt, Bolchm, Forbach, Saarlouis, Ottweiler, 
St. Wendel, Baumholder, Birkenfeld, Kirn, Kirchberg, Bemkastd , Trar- 
bach, Zell, St. Goar, Boppard, Ems, Nassau, Hadamar, Kamberg, Usingen, 
Königstein, Frankfurt, Hofheim, Dreieichenstein , Babenhausen, Aschaffen- 
burg, Lohr, Rieneck, Brickenau, Bischofsheim, Ostheim, Mellrichstadt, 
Neustadt, Königshofen, Bömhild, Hildburghausen, Themar, Schleusingen, 
Gehren, Gräfenthal, Saalfeld, Blankenburg, Rudolstadt, etwa die Saale 
bis unterhalb Kamburg, Bibra, Rastenberg, Wiehe, Heldringen, Kindel- 
brück, Schlottheim, Langensalza, Kreuzburg, Eisenach, Sontra, Eschwege, 
Waldkappel, Großalmerode, Kassel, von hier in großem ganzen die ickjieh- 
Linie westwärts bis Gummersbach, endlich Wipperfürth, Hückeswagen, 
Radevormwalde, Barmen, Langenberg, Hattingen, Werden, Mühlheim, 
Essen, Oberhausen, Dinslaken, Dorsten, Bocholt, Isselburg. «Innerhalb 
dieses e-Komplexes ist die e-Schreibung am konsequentesten im Rip. 
und Nfr., also etwa von der Eifelgegend abwärts.» Halten wir neben 
diese für sitzen im Rip. und Mfr. (Eifel) konsequente e-Schreibung die 
Karten winter (19, 109), kind (19, 111), trinken (21, 293), auch tische 
(22, 325), vor allem Wenkere Sp.-A. für die Rheinlande I, Bl. 18 (bist), 
so bemerken wir sitzen > setzen gegenüber bei den angeführten Wörtern 
als Senkungsvokal teils a, e, p, o, p, ö, p, mannigfach wechselnd. Die 
einzelnen Karten sind zu vergleichen. Die Wörter bist, tische verbieten 
es von vornherein, diese tiefere Senkung etwa auf Rechnung der Nasale 
zu setzen. Die Vergleichung aller Wörter mit der ersten Senkungsstufe e 
einerseits und mit der tiefsten Senkungsstufe (a, p . . ■) anderseits in 
einer Mundart kann nur zu einem Resultate führen. Natürlich ist es 
mir noch nicht möglich, erschöpfend fürs Rip. und Mfr. diese Aufgabe 
zu erledigen. Folgende Bezirke, welche die verschiedenen Lautungen 
aufweisen, sind von mir untersucht worden unter gleichen Resultaten: 
setsan-kpnt (p-Bezirk) Uckerath (Kreis Sieg), sctsan-kpnt (p-Bezirk) Ägidien- 
berg (mein Heimatsort, aus dem auch im folgenden die Belege stammen); 
setssnrkönt (ö-Bezirk) Rhöndorf, Königswinter am Rhein; setsm-kpnt 
(p-Bezirk) Asbach- Windhagen im nw. Westerwald, Oberdollendorf am 
Rhein (eingekeilt zwischen ö- und p-Bezirk) und Heister (zwischen Unkel 
und Erpel), Hönningen; setsm-kent (e-Bezirk) Linz, Erpel am Rhein; 
setssn-kant (a-Bezirk) Luxemburg (vgl. Follmann, Die Mundart der 
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Deutsch-Lothringer und Luxemburger, Progr. II, S. 9 und 10); setsm- 
Tcont (o-Bezirk) Ürzig an der Mosel. Die Vergleichung ergab folgendes 
interessante Resultat: Neben größeren Bezirken mit einheitlicher Lautung 
(etwa a oder p) gibt es eng nebeneinanderliegeude, oft eingekeilte kleinere 
Gebiete, die verschiedene Resultate bieten. Von Uckerath bis Ober- 
dollendorf, einem verhältnismäßig kleinem Gebiete, zählen wir p-, o-, 

g-, e-Mundartenl Besonders die Städte Bonn, Köln, Siegburg zeigen 
für jede Senkung nur die erste Stufe derselben e (vgl. auch die Ver- 
schiedenheit der Ahrmundarten bei Joerres, Sparren, Spähne und 
Splitter von Sprache, Sprüchen und Spielen aufgelesen im Ahrtale, 
Bonn 1889, S. 12 f.). Nach Ordnung des umfangreichen Materials ergab 
sich folgendes Resultat: 

A) Die Senkung des weiten i > a, g, o, p, ö, p ist nur vor m, w, 
p , l, stimmlosen Konsonanten eingetreten, wenn in der Folge- 
silbe ein a, e , o in frühester Zeit stand oder doch kein i wirkte. 

B) Die Senkung des weiten % ist in denselben Bezirken vor m , », 
p , Z, stimmlosen Konsonanten nur bis zu engem e gediehen, 
aber konsequent durchgeführt, wenn die Folgesilbe früher 
ein i (j) enthielt. 

So erklärt sich schon jetzt der auffallende Unterschied in der Be- 
handlung des i, der in der Karte des Sprachatlasses bei sitzen : tvinter 
hervortritt: dort einheitliches e, hier jene Mannigfaltigkeit der Ent- 
sprechungen. Die Bedeutung des eben angedeuteten Sprachgesetzes 
hegt auf der Hand; es wäre eine jüngere Entwickelung nachgewiesen, 
welche in germ. Zeit so einschneidend auf idg. e und i wirkte. Es 
wäre gezeigt, daß die längst nicht mehr volltonige Nebensilbe trotz 
ihrer Abschwächung noch in ihrem Einflüsse ungeschwächt weiter- 
wirkte. Vor allen Dingen wäre die Reihe der i-Ein Wirkungen auf 
die Stammsilbe um ein wichtiges Glied vermehrt. Holthausen, Soester 
Mundart, S. 20, §§ 71 und 72, weist fürs Nd. eine verschiedene Ent- 
wickelung der germ. ai, and. e nach, je nachdem i folgte oder nicht; 
J. ten Winkel in P. Grdr. I, 652, bezeugt dasselbe für germ. ai im 
Nndl. (ai > ei vor folgendem i, sonst e) [vgl. zum Umlaut des germ. iu 
Nagl, PBb. 19, 339; Sievers ebd. 20, 330; Brenner ebd. 20, 80 u. a. m.). 
Die Möglichkeit der Einwirkung eines folgenden i auf die Senkung oder 
Erhaltung der stammhaften i zieht auch Franck, Mnl. Gramm., § 72, 
in Betracht (vgl. auch J. ten Winkel in P. Grdr. I, 820). Nur spärlich 
ist das historische Material, das uns zur Rückverfolgung der tiefsten 
Senkungsstufen dienen könnte, e , u und o sind die einzigen Ent- 
sprechungen, die uns für die ganze bunte Skala nur hier und da ent- 
gegentreten; freilich können in diesen beiden Zeichen andere Werte 
ruhen, da der Schrift wohl keine Zeichen für p, ö zu Gebote standen ; 
die vielen e können auch z. T. $ vertreten. Nur ein mfr. Denkmal, 
das sogenannte Hannöversche Marienlied, von W. Grimm in der Zeit- 
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schrift f. d. A. 10, 133 f. veröffentlicht, zeigt einen einigermaßen kon- 
sequenten Reimgebrauch der Wörter mit aus i gesenkten u, o (vor #», 
n , 0 , l und z). Auf Grund dieser Erscheinung verlegte C. Nörrenberg, 
Paul und Braune, Beitr. 9, 416 f., das Gedicht in die Ahrgegend, wo 
z. T. heute noch g in der oben begrenzten Ausdehnung herrscht. Wir 
dürfen Nörrenberg glauben, wenn er versichert, daß ihm bei der 
Durchforschung der Urkunden a;us der Ahr- und Sieggegend keine 
weiteren Belege zu dieser Erscheinung aufgestoßen sind. Nur spärlich 
sind die andern mir zugänglichen Belegstellen, vgl. Weinhold, Mhd. 
Gramm. §50; Bartsch, Über Karlmeinet § 222 ; Busch, Ein mfr. Legendär, 
Zeitschrift f. d. Ph. 10, 192. 

Doch lassen diese Belege unter Berücksichtigung der Schwierigkeit 
schriftlicher Fixierung auf eine Durchführung des Gesetzes schon im 
12./ 13. Jahrhundert schließen. Anderseits ist bei dem spärlichen Material 
auch in der späteren Folgezeit, wo doch sicher der sprachliche Prozeß 
durchgedrungen war, der Rückschluß erlaubt, daß in der Zeit vor dem 
12. Jahrhundert diese Spracherscheinung, wenigstens im Werden be- 
griffen, nicht zum schriftlichen Ausdruck gelangt ist, ebenso wie der 
Umlaut trotz seines Bestehens nicht strikte schriftlich durchgeführt ist. 
Dann ist daran zu erinnern, daß auch heute die Städte die tiefste 
Senkung nicht aufweisen; möglich, daß hier ein alter Unterschied 
zwischen städtischer Sprache und Bauemdialekt vorliegt. 

Fragen der schwierigsten Art knüpfen sich an diese Erscheinung, 
die zu lösen außerhalb der Grenzen meines Könnens liegen: Wodurch 
erklärt sich vor allem die Mannigfaltigkeit der tiefsten Senkung? Zu- 
nächst ist es natürlich, daß noch in einer Zeit, wo die Vokale der End- 
silben ihre volle Wertung hatten, der Stammsilbenvokal in seiner 
Qualität modifiziert worden ist, so daß in ihr die Disposition zu seinem 
späteren Wandel gelegt wurde. Diese i, an und für sich durch die 
konsonantische Nachbarschaft weiter Bildung, erhielten eine unbestimmte 
Qualität, die ihren schriftlichen Ausdruck noch nicht erhalten konnte. 
Die Annahme ist berechtigt, daß diese der Senkung verfallenen und 
durch die Nachsilbe in ihrer Qualität bestimmten Vertreter für i noch 
lange in nicht fest bestimmbaren Nüancen geschwankt haben. Dann 
wirkten die a, c, o der Nachsilbe, also Vokale tiefster Zungenstellung, 
noch lange in den indifferenten Lauten der späteren Endsilben nach. 
Noch heute lassen sich in dem Gleitlaut g die verschiedensten Fär- 
bungen feststellen, eine Mannigfaltigkeit, die in den verschiedenen 
Schreibungen der älteren und mittleren frk. Zeit (un, on, in , en) ihren 
Ausdruck fand. Je nach der vorherrschenden Färbung der aus a, c, o 
entstandenen Endsilbenvokale mag sich das der tiefsten Senkung ver- 
fallene i auf dem Wege der Assimilation entwickelt haben, während 
die aus i , u entstandenen Endsilbenvokale höchster Zungenstellung i 
in seinem Charakter schützten, nur eine Senkung bis e zuließen. 

[Man vergleiche noch ähnliche Verhältnisse in der wett. Ma. von 
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Nauheim bei Leidolf, Die Nauheimer Ma. S. 10, 11; in der siebenbürger 
Ma. Kisch, Bistritzer Ma. S. 17 — 19; vergleiche auch die verschiedene 
Entwicklung in der schlesischen Ma. ; Gust. Waniek, Zum Vokalismus 
der schlesischen Ma., Progr. Bielitz 1888, S. 29 — 31 (i>e r wegen des 
alten Suffixes ja : be'tta Bitte).] 

Die der Mundart von Agidienberg entnommenen Belege, möglichst 
vollzählig, zeigen am klarsten die Durchführung des Gesetzes. 

I. Senkung des weiten i. 

A) > $ vor m, n, p, Z, stimmloser Konsonanz, wenn a, e, o in 
der Nebensilbe folgte, oder doch kein i in der Folgesilbe stand. 

1. Sämtliche starken Verba der I. Klasse mit stammhaftein i 

0 im Ind. Präs. 1. Pers. Sg., 1., 2., 3. Pers. Plur. und im Inf.: 

ec spp9 ( duu sepks — hgg sepk), mihr s$p 9 n, üüdr sppkt — sii s$p9n, 
Inf. sQpdn. — bpnm binden, f$mn finden, sgmn schinden, spQndn spinnen, 
rtjndn rinnen, sl$pm schlingen, frppd n fringen, sw$p 9 n schwingen, sprQpwi 
springen; sQpkdn sinken, stQpkdn stinken, drQpfon trinken, wgpkm winken; 
Jcl$m9n klimmen, swQmm schwimmen, srgmpdn runzeln (mhd. sclirimpfen) 
— fdrkrpmpdlt zerknittert (zu ahd. krimphan). 

2. Sämtliche Part. Prät. der starken Verba II mit stamm- 
haftem $ : 

jdsm<jS9n geschmissen (gismissan), tsdrQsm zerrissen, jdbpsdn gebissen, 
f9rsl§S9n verschlissen, jdkrQhn (zu kriihn weinen, kreischen), jdslQfm ge- 
schliffen, jdjrffin gegriffen, jdstrpcdn gestrichen, jdsl$C 9 n geschlichen (da- 
gegen j9sriv9n geschrieben, jdriddn geritten). 

3. ec bpn ich bin, duu b$s, hgg Qs. 

4. Sämtliche schwachen Verba II mit stammhaftem i^>p: 

sec rpp9n sich rühren, bewegen (vgl. Franck, Etym. Wb. 786, 
s. reppen — and. *reppön-rippön); sngpdn umschnappen, umwerfen 
(Franck, Etym. Wb. 919, s. snippen <C as. *snippön); strtgpm wildem, 
stehlen, Obst entwenden (zu ndl. strippen); flgpon schlagen ; sec fdrhQpm 
sich versprechen, zu Unrechter Zeit sprechen (zu hippen, ndl. Nebenform 
zu happen << *hippön); nppdh (*n§pon) krauen, zanken (ndl. nippen, 
Franck, Etym. Wb. 681); stykdn schlucken (mnl. slicken, mhd. slecken, 
< *slikkön); sngkm (sngksdn) Flüssigkeit mit schnellender Bewegung 
wegschleudern (ndl. snikken); knpksm ächzen, stöhnen ; bjmgkjn be- 
denken, überlegen (mnl. mikken «auf etwas seine Gedanken richten, 
acht geben», nach Franck, Etym. Wb. 638 << germ. *mikkjan, *mikkf>n); 
dt smQk «der Regen klatscht gegen das Fenster», smgk f. der klatschende 
Regen (zu mhd. smiken schlagen); boklgUrd beschmutzen (D. Wb. V, 
1213, klittern beflecken). 

5. Sämtliche starken Mask. Neutr. a, st. Fern. 6 mit stamm 
haftem i (oder mit Übergang in die a-Deklination) : 
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wpnt Wind, rppk Ring, spn Sinn; fppar Finger (ahd. fingar), tvpnfor 
Winter, spmdl Schimmel (Pilz < *scimbal), sppnt Spinde; kpnt Kind, dpp 
Ding, rpn Rinde, rpnt Rind, sppl Spiel, stpl Stiel; nps Nest, mps Mist. 
— Ipn Linde (ahd. linta), sppn Spinne (ahd. spinna), kipp Klinge, klppk 
Klinke; mps Messe (ahd. messa, missa), bpsjn Bissen, kps Kiste (ahd. 
kista); snptsd Schnitzel. Vor allem die Verbalsubst. nach der «-De- 
klination. rps Riß, drQs Kot « driism «scheißen»), rpt Ritt; snpt 
Schnitt (ohne Plur., daneben vgl. snidzn , PI. die Schnitten «Brot»), jrpf 
Griff (aber jref9l Griffel), spftnan Schiffer (sef Schiff nach dem Nhd.), 
strpk Strick, Upk Blick, trpt Tritt, strpc Strich (ohne Plur.), der droit 9 
der Dritte (ahd. dritto). 

6. Adjektiva der «-Deklination; Adverbia. 

slpm schlimm, blpnt blind, iwön-swönt geschwinde, stpcdndüüstdr 
stichendüster, jdwps gewiß (giwisso), mpt mit; hprun hinten (ahd. hintana), 
bpnm binnen. 

B) i nur > e gesenkt vor m, w, p, l und stimmlosen Konsonanten, 
wenn in der Folgesilbe ein i (u) stand. 

1. Beim starken Verbum I in der 2., 3. Pers. Sg. Ind. Präs.: 

ec fpnd , aber dun fents , hpp fent; ec swpm9, aber h(f swemp. — Im 
Plur. Prät. (und danach auch im Sg. Prät.) der st. Verba II vergleiche: 
jjsmösan : mmr smesm, tsgrpszn : ec tseres . 

2. Sämtliche schwachen Verba I mit stammhaftem c: 

retson ritzen, bletson blitzen, sletsm schlitzen, setson sitzen, hetsm 
heizen, pekm picken, setkdn sticken, strekdn stricken, sekm seichen; flek 9 n 
flicken; repdn rippen, klepkon schellen, wepkon winken, pethn pitschen, 
speien spicken, stekdn sticken, sekon schicken. 

3. Sämtliche Subst. und Adj. mit ^a-(V->Bildung: 

ken Kinn (kinni), lents Linse (linsi), femp Zündhölzchen; wehn 
Willen (willio), beit und bilt (nhd.) Bild (bilidi), mclts Milz (milzi), fek 
Tasche, liederliches Weib (and. *fikkia Kl. Wb. 5 106 b), krep Krippe 
(*krippja), klep-knep Klippe, lep Lippe (as. *lippia), rep Rippe, hets Hitze 
(*hitja), fets Gerte, Rute, wets Witz (wizzi), lets-lets (licium); Adj. jdrep 
gering, mel milde, wel wild, stel still; dek dick (dikki) neben dpk oft 
(dicko). — Subst. meloc Milch (miluh), seit Schild, sehf Schilf (sciluf), 
sdvdr Silber (silubar), bets Bitze (blziune), nes Niß, Lausei. 

4. Subst., Adj., Verba mit Ableitungssilben, die i enthalten: 

bretsdl Bretzel (ahd. brizzila), destd Distel, jrefdl Griffel, henidl 
Himmel (auch himdl nach dem Nhd.), ketdl Kitzel, klekar Klicker, snepdl 
Schnippei, mestdl Mistel, swendd Schwindel, secdl Sichel (auch sied), 
wekd Wickel, wepkdl Winkel, repdl Ringel. — sec^r-sieher (sihhur, auch 
stC9r) f menddr minder (minniro) — repdd ringeln, Mepob klingeln, hendra 
hindern (hintiren), kwepkdlo zwinkern, hekdh hüpfen, frekoh hin- und 
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herfahren (nl. wrikken «wackeln»), tsekoh zierlich zu gehen versuchen 
wenzdh winseln (winisön). 

5. Bei den Subst. ist besonders der Gegensatz zwischen Wörtern 
mit $ und solchen mit e -f- der Nachsilbe -con beachtenswert: 

könt : kencd Kindchen, dop : depalco Dingelchen, svngt Schmied : 
smitcd Schmiedchen, Ipnt : lentcs Band; auch bei den Adj. läßt sich zum 
Teil ein solcher Gegensatz bemerken: bpsdn Bissen : besoc bissig, sp$l 
Spiel : spehc (spihyj spielig, zum Spiele geneigt, spn Sinn : sinsc (so- 
gar i) sinnig. Doch beeinflußt das Stammwort hier die Ableitung in 
den meisten Fällen, wie dies bei der Pluralbildung könt : könsr Kinder 
u. a. und der Komparativbildung slpm : slymor geschieht. 

6. Doppelformen und Analogiebildungen sind bei der Durchführung 
der Lauterscheinung nicht ausgeschlossen. So ist neben kgndr , rpndw, 
slpmar : kenor , rendor, sletmr in Gebrauch; ja neben häufigerem swen(d)dr 
geschwinder (<C swgnt) hört man nur selten swQn(d)dr; spgts (Adv.) und 
spcts (Adj.), doch wiegt ersteres vor. Es werden wohl auch neben kgnt, 
wgnt , dpp die Diminutiva kqntcdn, wöntcon , dQpdlcdn gebildet, doch dies 
nur selten, die alten unter dem Einfluß des folgenden i stehenden 
c-Formen sind die gewöhnlichen. Neben wenddl , wepkdl, wepkon u. a. 
(aber nur vor w, p) hört man auch analog gebildete Formen wgnddl, 
tvppfol, wQpkdn (nach w§pk Wink) u. a. m., Erscheinungen, welche bei 
der Mannigfaltigkeit der Entsprechungen nicht ausbleiben konnten. 

7. Soweit ich bis jetzt sehen kann, bietet die Ägidienberger rip. 
Mundart allein eine so reinliche Durchführung des Gesetzes; in anderen 
Mundarten, den g-, q- u. s. w. Bezirken, sind besonders die Belege 
für die tiefste Senkung nicht so konsequent zu bieten, manche der mit 
^'-Formen belegten Wörter sind hier in der e-Form vertreten, z. B. Rhön- 
dorf: tret , rety snet u. s. w. ; anderseits heißt dort das Ägidienberger stel 
still : stöl (wohl Adv.), des : dös . — stem Stimme, tsemor Zimmer sind in 
Ägidienberg und auch in den anderen Mundarten nicht der tiefsten 
Senkung verfallen. — Die einsilbigen Pron. pers. ec, mec y dec, sec 
kommen, da meist in unbetonter Satzstellung, gleichfalls für die tiefste 
Senkung nicht in Betracht. 

B) i erhalten bei engerer Bildung, wie in Ägidienberg, oder doch 
nur sporadisch einer jüngeren Senkung > e im übrigen rip. unter- 
worfen, ohne Rücksicht auf den Vokal der Folgesilbe: 

1. Vor den ursprünglich stimmhaften Konsonanten 6, d, g; v , z,j. 

Die Belege mit erhaltenem % sind aus Ägidienberg. fribdh zerreiben 
(auch frinuby vgl. mndl. wrirsn reiben), jribdo grübeln, kibdh zanken 
(zu kiivm «keiben», keifen), kniluh-niboU knappem (vgl. nibble-gnibble). 
kribM krappein, kriechen, krikthc (krifolsak) leicht reizbar, mißlaunig 
(vgl. zur Bedeutung Franck, Wb. 514 s. kribbelen «krakehlen»), sibdh 
rollen, schieben (zu siivm «schieben», scheiben), tsibdh hin- und her- 
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zerren, zupfen (im Ablaut zu tsäbdlz-tsubdh; Grundwort: tsabdl «Lappen, 
Fetzen»), tsibdl Einfaltspinsel, banger Mensch, tsibdhc ängstlich, tvibdh 
bewegen, mbobc beweglich (mbslitffts -Sterz, vgl. mhd. wöberen sich 
hin- und herbewegen), kwfobc beweglich, jdridm geritten, josnidm ge- 
schnitten, en fridm in Frieden, fidjb geigen, jiddr Gitter, kiddl Kittel, 
nidor nieder, piddz zupfen, Kleinigkeiten verrichten (vgl. ndl. poderen, 
engl, pudder «rühren, schütteln», Franck, Wb. 728, s. peuren), sidoc 
still, leise, ohne anzustoßen (nhd. sittig), iiddrdc unmännlich, ver- 
achtenswert, mager (mhd. schiter «mager»), slidor Schlitten, swiddl Back- 
ofenwischer (ahd. swidil-swedil m. «Wedel, Wickel», ags. beswedian um- 
winden), widdr wieder, jdwidor Gewitter, tsidsro zittern. 

igdhs geschäftig, ungeduldig (D. Wb. IV 2 , 2046), mgobc beweglich, 
jqrivdn gerieben, josrivon geschriebenen;^ Giebel, bivdn beben (ahd. biben), 
kivora entschoten, auskernen (D. Wb. V, 666 f.), bdliwrd gerinnen (ahd. 
liberön), rivjb Querhölzer im Fach werk (an. rifa «spleißen», vgl. Franck, 
Etym. Wb. 779, s. reef, an. rifa zusammenbinden mit Ablaut ags. rsefan 
«fasciis involvere»), rivdb auftrennen, zerreiben (zu riivm «reiben»), 
stivdl Stiefel, stivob aufräumen, jedes Ding an seinen Platz stellen (mhd. 
stivel «Stütze» — understiveln). fiz9b langsam, dünn regnen (D. Wb. 
III, 1465; Franck, Etym. Wb. 1080, s. vies, mhd. viseln «kleine Be- 
wegungen machen»), fizdbc bange {fizol dummer Mensch), vgl. nl. vijs 
«mutlos, wunderlich», Franck, Etym. Wb. 1080), jrizol Staub, Geriesel 
(ndl. grizeln zerreiben), kizdl Kiesel, küob hageln, kwizdl Betschwester 
(D. Wb. VII, 2378, Franck, Etym. Wb. 539), wizdl Wiesel, ivizdbc be- 
weglich (w$zdhc), wis 1 PI. wizd Wiese. 

dijdl Tiegel, ijol Igel, lijm liegen, rijol Riegel, tsipl Ziegel. 

2. i vor r erhalten (in Ägidienberg) [i vor einfachem auslautendem r 
und vor r + Dental > ii»]. 

birdk Birke, kiroc Kirche, sirom Schirm, sirdf m. steiniger Boden, 
sirvdc steinig (vgl. D. Wb. IX, 207, s. schirb). tirvolo sich überschlagen 
(zu mhd. zirben, ahd. zerban «sich im Kreise drehen»; im Ablaut dazu 
turvdb ), tirm rasch davonlaufen; sirdpz-sirapsm zirpen, kratzen (vgl. 
D. Wb. IX, 225, s. schirken 207, s. schir-fen), firkdb mit Mühe etwas 
abschneiden, an etwas herumarbeiten (vgl. Lexer III, 364 virgeln, vir- 
keln «hin- und herfahren», D. Wb. III, 1530 zu ahd. fergön), duu wirofs 
du wirfst, Aff stirof er stirbt. 

3. Wie schon angedeutet, ist dieses i vor r und den stimmhaften 
Konsonanten in manchen rip. und mfr. Dialekten auch nicht mehr 
konsequent vor der Senkung zu e bewahrt; sporadisch, in vielen Ort- 
schaften bei den meisten Belegen, finden wir diese jüngste Senkung. 
Daß z. B. % vor j auch hier früher galt, beweisen die rip. Formen Hirn, 
tsiid liegen, Ziegel, während es sonst psnedm , kcddl, bevdn (beben) heißt. 
Manche Orte zeigen noch ein Schwanken zwizchen i und e. 
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C) Entgegen den oben durchgeführten Regeln ist i als weites i vor 
stimmlosen Konsonanten, w, n, p, l erhalten in einer Anzahl von 
Wörtern, die sich jedoch nach erklärenden Gesichtspunkten ordnen 
lassen. 

1. In deutlich onomatopoetischen Bildungen oder klangnach- 
ahmenden Stammworten, wo i zur Bezeichnung des helleren Klanges 
dient, wo also die Empfindung dieses Tones i allein schützte; häufig 
stehen diese Worte noch im Ablaut zu solchen mit a (tiefen Ton) und 
u (dumpfen Ton) [vgl. 0. Weise, Ästhetik der deutschen Sprache, S. 1 ff.; 
J. Winteler, Naturlaute und Sprache, Aarau 1892; s. die Literatur bei 

0. Weise a. a. 0., S. 301]. 

1. tipdn, 2. tapdn y 3. tupen , 1. spitz berühren, 2. fest, plump auf- 
treten, 3. unter dumpfem Klang auf etwas mit den Fingern stoßen; 

1. stipm, 2. stupdti , 1. stützen, 2. anstoßen; 1. kipdn, 2. hapm , 1. Eier 
zusammenstoßen (zu Ostern), etwas umwerfen, 2. abhauen; ivipm, wupon 
fortschleudern (unter einem schwirrenden Tone); 1. tripdn, 2. trapsn 
(tripdd) , 1. spitz, 2. schwerfällig gehen; 1. flitsdn-(flatsdn ) , 1. flgtsdn, 

2. flutsm, 1. «schließen» (mit dem Flitzbogen), 2. entgehen; Uitsdn- 
(kletsm) - klathn - klgtson schlagen; knithn schlagen, zerkneten; pipsdn 
piepsen ; tithn berühren, stoßen ; tipdn tupfen ; tikdn (Uhr), triphn 
tröpfeln; jikdld fein lachen; britsm schlagen (Pritsche), bimdh-bamdh 
(bim-batn-bom) ertönen (Glocken), timpdn klimpern, klimpsm klimpern, 
bimpsm prügeln, kirdksd-kardksd-k$reksd-kgrdksd knarren, kirjdh hüsteln, 
knirdksd-knardksd-kngrdksd knarren. 

2. Zur Bezeichnung des Zarten, Geringen: 

timpcz winziger Punkt (vgl. Franck, Etym. Wb. 1014, s. timp), 
tipdcd kleinster Punkt (Tupf), an fitscd «ein klein wenig», klits klein, 
tsipm ein wenig zupfen, stitsoh zierlich gehen, stritsdn Geringfügiges 
heimlich wegnehmen, nipoh kleinlich zanken um geringfügige Dinge, 
fispdd dünn regnen, fimsh flimmern; jripsm Geringwertiges entwenden, 
bä$m sich ein wenig wehe tun. 

3. In Lock-, Schimpf- und Rufnamen und Interjektionen: 

hip Lockruf für die Ziege, tsik dasselbe, pip für die Hühner, lim 
für die Lämmer, mis oder mits für die Katze (auch mus), spits allge- 
mein für den Hund; in der Kindersprache: ditti-ditscd kleines Kind, 
wiswis-pipi Aufforderung zum «pissjn» ; wiwicd zur Bezeichnung des 
Schmerzes, kik-kik (kii-kii) Aufforderung zum Sehen *kikm*\ ftp-fip 
Schelte für ein lüsternes Frauenzimmer (fipco) ; Rufnamen: pitdr Peter, 
fiip Philipp, tsil Cäcilie u. s. w.; klip-klap , tik-tak , bim-bam\ pif-paf; küd- 
küd, düd-düd (beim Kitzeln), kis-kis beim Hetzen der Hunde (kissdn), 
aakis , ggkis, hggkis = etsch ! 

4. Der lebendige Wechsel in der Flexion der Verba schützt wie 
der Ablaut i vor der Senkung bei den starken Verben Ia. 
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st(h-stüts-stilt-st$hn (ich stehle, du stiehlst), tr^fa-trifs-trif (treffen, 
du triffst). (So alle st. Verben Ia und analog. IV, ic baka, duu biks 
ich backe, du bäckst.) 

5. Neuhochdeutsche Lehnwörter behaupten ihre i: 

sin Schiene, Schienbein, himal Himmel, bilt Bild (auch beit), lis 
Liste (auch Im «Leiste»), kit Kitt, joric Gericht, jawic Gewicht (icht, 
sonst eec[t]), sicar sicher (selten secar), sied Sichel (selten secal, dafür 
krönt für die Krumme), stric Strich, tint Tinte. — Dann die Fremd- 
wörter: ginsiar Ginster, finstar Fenster, finacal Fenchel, linac Linie, 
lilac Lilie, famüae Familie. — Auffallend ist das i in fU viel, spüan- 
spdfc neben sptfi Spiel, dil, m., Brett vor dem Fenster. 

6. Auch bei diesen Ausweichungen macht sich im übrigen Rip. 
und Mfr. eine jüngere Dehnung zu e bemerkbar; doch ist dies nur ein 
sporadischer Vorgang. 

Dieses einheitliche Bild der »-Senkung, entnommen dem Lautstande 
einer rip. Mundart, dürfte die Berechtigung des oben entwickelten 
Lautgesetzes zeigen; es dürfte auch als Grundlage zu weiteren Unter- 
suchungen, vor allem vergleichender Betrachtung der Senkung in den 
andern (a, ( . . .) Bezirken dienen. Es werden dabei Abweichungen 
genug festgestellt werden, doch bei der von Anfang an wohl unbe- 
stimmten Qualität des der tiefsten Senkung verfallenen i wird dies 
weniger ins Gewicht fallen. 




Rheinische Ortsnamen anf -ich, -ig, -ick. 

Von Julius Leithaeuser, 


Als Ergänzung zu dem Aufsatz von Ph. Lenz «Auslautendes -ig y 
-ich und verwandte Wortausgänge im Deutschen» (Zeitschr. IV, 195 
bis 215) mögen folgende Angaben über Ortsnamen aus dem Rhein - 
lande dienen. 

I. 

In Rheingegenden, Nassau, Südwestfalen bis nach Thüringen 1 be- 
steht in den Mundarten die Neigung, das Suffix - hach (-bech y -bich), 
niederdeutsch -beck(e), -bick(e) mit voraufgehendem m (<C n) in Orts- 
und Flurnamen in - mich , -meck y -mick(e) zu verwandeln, z. B. Rodemich 
(Rodenbach im Kreise Mülheim und Prüm), Brochemich (Brochenbach), 

1 Vgl. Brandis, Berg- und Talnamen im Thüringer Walde, Erfurt 1894. 
Jellinghaus, Westfälische Ortsnamen, 2. Aufl., Kiel 1903. Leithaeuser, Bergische 
Ortsnamen, Elberfeld 1901 u. a. 
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Fockemich (Fockenbach), Reuschemich (Keuschen bach im Kreise Neu- 
wied), Overschüemich (Oberschonbach), Blomekebeke (Blombacherbach bei 
Barmen), Lantemicke (Lantenbach), Möllmicke (Müllenbach), Straumicke 
(Strombach), letztere drei aus der Aggergegend. Diese Erscheinung ist 
am Mittel- und Niederrhein so geläufig, daß sich aus allen Gebieten 
zahlreiche Beispiele anführen ließen. 


H. 

Auch die Fälle, in denen sich in - berg der Sproßvokal i (Svara- 
bhakti) entwickelt hat, § 35, S. 214, treffen wir in unseren Ortsnamen 
häufig: Hommerich , Kreis Düsseldorf (1155 Homberg), vgl. dazu Horn- 
perich y s. ö. Ratingen, Hümmerich am Laachersee, Hömerich (Berg) bei 
Gummersbach, Hümmerich im Engersgau, Hemmerich (Kreis Bonn), 1248 
Hemberg; auf dem Meßtischblatt Kürten liegen dicht beieinander Böm- 
berg und Bömerich, sowie bei Lindlar Mühlenberg und Mühlmerich . 
Limperich bei Beuel, Bonn gegenüber, hieß 1480 Limperich, 1343 Lym- 
perch, 1297 Limperch, 960 Linberge. Umgekehrt hieß das linksrheinische 
Kirchberg (in Jülich) 1159 Kirberich . Zu letzterem Beispiele vergleiche 
man das mundartliche Kirperich (Kirchberg) bei Andernach und bei 
Heimersheim an der Ahr. Interessant ist auch das aus Umdeutung 
entstandene Morberich neben Morbelichskopf = Malberg bei Frorath im 
Kreise Neuwied. In Dabringhausen gibt es sogar eine Flur am Blei - 
berigsberg. Flurnamen wie Dammerich , Steimerich (Steinberg), Kramerich 
(Kranen=Kranichsberg) u. ä. kehren öfter wieder. Ältere Wuppertaler 
Urkunden bieten: Beynberich (jetzt Beyenburg), Deußberich (jetzt Duis- 
burg) 1502, Bensberich (jetzt Bensberg) 1609, Kirberich (jetzt Kirberg) 
1614, Steinberich 1615, Suberich (jetzt Sudberg) 1596, Wollberich 1593. 
Auch unsere heutigen Mundarten haben das i erhalten. Man spricht 
Mangbrich (Mangenberg) , Förbrich (Fürberg), Kruamerich (Kronen- 
berg) u. s. w. 

III. 

Überaus zahlreich sind diejenigen rheinischen Ortsnamen auf -ich, 
-ick oder -ig, deren Suffix auf gallisch-lateinisches -äcon, -acum zurück- 
geführt wird. Hier besteht indessen trotz der verdienstvollen Forschungen 
von Esser, Marjan, Pohl und der neueren Untersuchungen über 
«ligurische» Sprach elemente von Jubainville, Deecke und Cramer 
doch noch manches Dunkel, und der über die rheinischen Ortsnamen 
längst entbrannte Streit mit dem Schlachtruf «hie keltisch», «hie ger- 
manisch» dürfte einer endgültigen Erledigung nicht sobald entgegen- 
sehen. Soviel darf aber jetzt schon als feststehend betrachtet werden, 
daß der Bestandteil an keltisch-gallischen Elementen in unseren Namen 
vielfach unterschätzt worden ist. Nach Cramer 1 bezeichnet das Suffix 
-aco (-iaco), ähnlich wie das deutsche Suffix -ingen, meist die Zugehörig- 

1 Rheinische Ortsnamen aus vorrömischer und römischer Zeit. Düsseldorf 1901. 
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keit eines Ortes zu einer Person, wird also an den Namen des Grün- 
ders oder Besitzers angehängt. Ursprünglich waren es Ackergüter, deren 
Name dann später auch auf die angebaute Ortschaft übertragen wurde. 
Doch erscheint die Endung *acum manchmal auch mit Flußnamen ver- 
bunden. Die niederrheinisch-holländische Aussprache ist -ick. 

Zu den bekanntesten aus dem Altertum überlieferten Namen ge- 
hören Jülich (Juliacum) und Zülpich (Tolbiacum). Doch rechnen die 
genannten Forscher zahlreiche Namen hierher, von denen einige der 
geläufigeren hier folgen mögen. 

Billig (Welsch) bei Trier, 965 Billicke, Pilliaco, Bilacus, das nebst 
Wasserbillig (Luxemburg), Villich bei Bonn, Wiüich bei Mörs auf kel- 
tisch-lateinisches Billiacum, Villiacum zurückgeführt wird. Gürzenich 
(aus Curtiniacum), Linnich , 888 Linnika aus Liniacum, Lövenich , Kreis 
Euskirchen, aus Lupiniacum, Kendenich bei Köln aus Cantiniacum, 
Metternich , Kreis Euskirchen, Koblenz und Mayen, aus Matriniacum. 

In Bupprich (Kreis Saarlouis), ältere Form Baudobriga, steckt nach 
Cramer (S. 24) gallisches briga = collis; derselben Herkunft ist Boppard , 
dessen - pard «hochdeutsche Verballhornung eines mittelalterlichen -pert 
(Boppert) = - bret 9 gleichbedeutend mit -berg und Umdeutschung aus 
-brig ist». 

Oft ist das Suffix -ich = -iacum abgefallen und nur das » übrig 
geblieben, z. B. in Mainz aus Mogontiäcum, mittelalterliche Form 
Mogontia, Magantia; Mechern , Kreis Merzig, 816 Mechernaco, ein Seiten- 
stück zu Mechernich , Kreis Schleiden, aus Macriniacum. Ähnlich ver- 
halten sich nach Cramer Kenten (Kreis Bergheim) zu Kentc'nich oder 
Kendenich (Cantiniacum), Merten (Kreis Bonn und an der Sieg) zu 
Merzenich (Martiniacum). Doch ist die überzeugende Beweisführung 
an der Hand urkundlicher älterer Formen nicht immer erbracht, so 
daß manche Frage offen bleibt. Jedenfalls möchte ich nicht unterlassen, 
die Leser dieser Zeitschrift auf das vortreffliche Buch von Cramer auch 
an dieser Stelle besonders aufmerksam zu machen. 

Zum Schluß sei noch erwähnt, daß -iacum manchmal in -ingen 
übergegangen ist. Lehrreich in dieser Beziehung ist das Beispiel des 
heutigen Doppelnamens Uetzingen (amtlich), Kreis Düren, dessen volks- 
tümliche Form Hertz enich nach Esser das alte Artiniacum bewahrt hat. 
Auch Mehring im Kreise Trier dürfte hierher gehören, 943 Marnemhic, 
1103 Mernicke, Merrike, als dessen Grundform Cramer Mariniacum 
ansetzt, und das er mit den französischen Namen Marignac, Marign^ 
und Marigny vergleicht. 
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Bücherbesprechungen. 

K. Emst , Seminaroberlehrer, Proben deutscher Mundarten. Bielefeld und Leipzig, 
Velhagen & Klasing, 1904. 152 S. Preis geb. 1,20 Mk. 

Das seit einigen Jahren lebhaft erwachte Interesse für die Mundarten hat sich 
auch darin bekundet, daß mehrere Sammlungen mundartlicher Dichtungen ent- 
standen sind, die zum Teil verschiedene Zwecke verfolgen. Während Welcker und 
Regenhardt eine einigermaßen erschöpfende Anschauung der einzelnen Zweige 
deutscher Mundarten geben wollen, Dähnhardt das Volksleben der deutschen 
Volksstämme in charakteristischen Zügen darstellen will, habe ich den. literatur- 
geschichtlichen Gesichtspunkt in den Vordergrund gerückt. Die neue Zusammen- 
stellung von Ernst, die zu Velhagen und Klasings Sammlung deutscher Schulaus- 
gaben gehört, will, wie es die Einleitung ausdrücklich betont, «eine Reihe von An- 
schauungen bieten, die im Anschluß an die bekannte heimische Mundart und an 
deren Lektüre es erleichtern, den Brüdern im Reiche und bei befreundeten Nach- 
barn auf die Zunge und ins Herz zu schauen bei ihrem Tun und Treiben, manchen 
Zug der Eigenart ihrer Sprache anschauend zu erkennen und von der der hei- 
mischen und der anderen Stämme zu unterscheiden, hie und da geschichtlichem 
Wandel in Laut und Bedeutung verweilend nachzusinnen und die Geschichte unserer 
Sprache immer aufs neue mit lebensvollen Einzelgestalten froh zu beleben, besonders 
aber die Kraft der volkstümlichen Sprache zu empfinden und zu wecken, wie man recht 
einfach, recht deutlich («deutsch»), recht anschaulich und gemütsvoll spricht.» Ernst 
hat sich also für seine «Proben deutscher Mundarten» eine Reihe von Aufgaben ge- 
stellt und es wäre wohl eine reichere Auswahl erforderlich gewesen, ihnen allen 
gerecht zu werden. Jetzt sind die einzelnen Mundarten ziemlich ungleich vertreten. 

Immerhin bringt das Büchlein dem, der sich mit den deutschen Mundarten 
beschäftigen will, reiches Material. Auf die Einleitung und die sehr gründlichen, 
auch wissenschaftlich wertvollen Anmerkungen sei noch besonders hingewiesen. 

Köln a. Rh. Wühelm Kahl 

Edward Halter, D*r Nazi. E junger Dichter, wo vum Land ind* Schtadt will. 

Dichtung m dr Heimetschproch. Schtroßburj 1904. In alle Bueachläde. 

Der Verfasser dieses dramatischen Zwiegesprächs hat schon wiederholt seine 
Stimme gegen das Elsässische Theater in Straßburg erhoben, durch das nach seiner 
Meinung die elsässische Dialektdichtung ungünstig beeinflußt, ja in ganz falsche 
Bahnen gelenkt worden ist. Für mundartliche Forschungen hat Halters Scherz — 
oder sollen wir lieber sagen Satire — wenig Bedeutung, da die Sprache der beiden 
auftretenden Personen von volkstümlicher Ausdrucksweise himmelweit entfernt ist. 
Darum kann auch hier auf die «Dichtung» nicht näher eingegangen werden. 

Köln a. Rh. Wühelm Kahl. 

Dr. Georg Heeg er, Kgl. Gymnasialprofessor, Tiere im pfälzischen Volksmunde. 

1. und 2. Teil, Landau 1902, 1903, Programmbeilagen des Gymnasiums zu Landau. 

Je 27 S. 

Der durch treffliche Arbeiten über die pfälzischen Mundarten wohlbekannte 
Verfasser stellt hier zumeist auf Grund eigener Sammlungen die Namen der in der 
Pfalz bekannten Tiere zusammen, fügt dazu aber auch die Bezeichnungen einzelner 
Teile, Tätigkeiten und Zustände der Tiere, sowie Redensarten und Kinderreime. 

Überall wo es nötig erscheint, gibt Heeger die älteren Formen, bezw. die Her- 
leitung der einzelnen Wörter an. Die Anordnung ist nicht die alphabetische, son- 
dern die in der Naturwissenschaft übliche, wozu dann noch ein Abschnitt über 
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sagenhafte Tiere und Mythologisches und als Anhang die einschlägigen Kinderreime 
kommen. Sehr dankenswert ist das Register. 

Durch die sachliche Anordnung wird die Lesbarkeit der in sprachlicher wie 
volkskundlicher Hinsicht wertvollen Arbeit bedeutend erhöht, auch mag bei diesem 
Verfahren eine größere Vollständigkeit erzielt werden. Bei gleichbedeutenden 
Wörtern wie Farr : Fassei , jengem : wengem : ranJcsen 'wiehern 5 , Eber : Schweinefassei : 
Hetsch: Ber wäre Angabe der Verbreitung der einzelnen Benennungen innerhalb der 
Pfalz erwünscht gewesen. 

* Im einzelnen möchte ich mir folgende Bemerkungen gestatten. Die etymolo- 
gischen Verhältnisse von Kreb , genauer grääb , graab , liegen nicht so einfach, wie es 
nach Heeger scheinen könnte, vgl. mein II. Progr., S. 15. Kleinhengst (I. Teil, S. 12) 
und eis. Harthengst als Bezeichnung von Traubensorten haben weder mit 'Hengst 5 
als Tier noch mit mhd. hengel 'Trauben büschel 5 etwas zu tun, vgl. mein II. Progr., 
S. 15 unter hathai n $ und Grimms D. Wb. unter Hartheunisch. Zu dem schwer zu 
deutenden Gäred m. 'Gänserich 5 (II, 7) bringt Heeger einen interessatiten Beleg aus 
einem alten Weistum, wo das Wort in der Form Gerhardt erscheint. II, S. 16 ver- 
zeichnet Heeger eine bemerkenswerte Bedeutungsverengerung: töten hat sich in der 
Pfalz nur in der Bedeutung 'knicken 5 (von Flöhen und Läusen) erhalten. Zu § 24, 16 
möchte ich noch auf die interessanten Belegstellen im Schweiz. Idiotikon IV, 1092 f. 
und bei Fischer, Schwäb. Wb. I, 1268, verweisen. 

Mögen recht viele sich entschließen, auf der von Heeger geschaffenen Grund- 
lage planmäßig weiterzusammeln! 

Baden-Baden. Philipp Lenz. 


E . Wilke, Schriftdeutsch und Volkssprache, ein Lehrbuch für Lehrer- und 
Lehrerinnenseminare. Mit 8 Abbildungen der Sprechwerkzeuge und einer Karte 
der Mundarten. VHI und 215 S. 8°. Leipzig, F. Brandstetter, 1903. 

Wilkes «Schriftdeutsch und Volkssprache» ist im allgemeinen ein recht gutes 
Buch; der Verfasser benutzt zuverlässige Quellen, wählt seinen Stoff geschickt aus 
und stellt ihn im ganzen auch zweckentsprechend dar. Die Beispiele, die er bietet, 
hat er teilweise selbst zusaromengesucht, und die jeweils angehängten 'Aufgaben 5 
mit Fragen aus dem gerade Besprochenen sind recht nützlich und regen zur Selb- 
ständigkeit an. Dabei ist die Auffassung des Verfassers in manchen Einzelheiten 
ganz neu und eigenartig, und der Inhalt des Buches sehr reich: es werden abschnitts- 
weise behandelt Lautbildung und Rechtschreibung, Lautwandel, die deutschen Mund- 
arten, der Inhalt des Wortes, die Form des Wortes, Satz und Stil, und von der 
geschichtlichen Entwicklung der deutschen Sprache wird ein Überblick gegeben; 
ein Anhang zum Ganzen bietet das wichtigste vom deutschen Versbau, ein kleiner 
Anhang zum dritten Abschnitt leitet an zur Beobachtung der Mundart und zur 
Sammlung volkstümlichen und volkskundlichen Stoffes. 

Aber diese Inhaltsangabe führt uns schon hinüber zu einer Reihe von Mängeln. 
Zunächst ist der Titel des Buches nicht ganz deutlich; der Verfasser schildert nicht 
etwa fortlaufend, wie sich Schriftdeutsch und Volkssprache zu einander verhalten, 
sondern er betrachtet eigentlich nur die Eigenheiten der Schrift- und Gemeinsprache, 
mit häufigen Ausblicken auf die Mundarten. Ganz das gleiche gilt von dem Ab- 
schnitt über die Form des Wortes; hier ist nicht die Rede etwa von Wortbildung 
oder Flexion, sondern von Formübertragung (Analogiebildung), Erstarrung (Isolierung 
der Formen) und von Volksetymologie. 

Auch im einzelnen trifft man manche Versehen und Mißverständnisse. Wir 
beschränken uns auf die Hervorhebung des Auffallendsten: 

Daß bei Wörtern wie Macht , Gewicht die Spirans vor dem t nicht schon in 
idg. Zeit entstanden sein kann, beweisen lat. Formen wie octo , noctem (§ 83). In 
hannöverisch Fingren für Fingern liegt keine Umstellung vor wie in Brunnen: Born 

84 * 
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(89). Im Idg. entwickelten eich in stärker betonten Silben nicht die volleren Vokale 
a, 0 , w, in schwächer betonten die leichteren und kürzeren e, i (90) ! Die Herleitung 
der ahd. Präteritalform hiaz aus redupliziertem got. haihait ist unhaltbar, zumal 
da von den Formen wie ahd. hliof ganz abgesehen wird (92). Bug heißt mhd. buoe; 
Bogen kann also dazu nicht im Verhältnis der Brechung stehen, wie geworfen neben 
Wurf (101); Naumburg ist mundartliche Nebenform zu Neuenburg (101). Nord- 
deutsch (hannöverisch) Diener mit seiner langen Endsilbe paßt nicht neben end- 
betonte Fremdwörter wie Tunnel , weil — nach meiner Erfahrung wenigstens — 
diese deutschen Nomina agentis Stamm und Endung höchstens gleichstark be- 
tonen (122). ln bellen und mahlen ist die starke Flexion älter als die schwache, 
nicht umgekehrt (123)! Wenn der Elsässer der Luft sagt, folgt er nicht einer 
Neigung zu poetischer Personifizierung, sondern behält auch nur die alte Form (124). 
Ndd. - sehe in Möllersche erkläre ich natürlich jetzt auch einfach als Entsprechung 
des schriftdeutschen - ische ('die Müllerische Frau’), nicht als franz. -esse (124). Ebers 
kann nach Ausweis von Ebert auch einfacher Genetiv der Vollform Eberhard sein 
(167); Reimers dagegen deckt sich nicht mit Reiner , Reinhard, sondern gehört zu 
Reinmar (ebd.). In Mangold geht der Ausgang gold nicht einfach auf älteres -walt 
zurück (178). Der Satz 'So lange rollet der Zeiten Rad usw. 5 (194) ist nach meiner 
Auffassung auch nicht Viergliedrig unterordnend 5 . Die Nebensätze einzuteilen nach 
den Wortarten, die sie vertreten, hat keinen rechten Sinn, weil diese Vertretung 
nur willkürlich angenommen werden- kann (196). Die Beispiele, die zur Erläuterung 
der Wortstellung angeführt werden (205, 9) Ein Bauer hatte getrieben seine Kuh auf 
den Markt und Es wird kein König bestehen durch seine große Macht stehen sich 
nicht gleich; einmal handelt es sich um eine notwendige Ergänzung, das andere 
Mal um einen entbehrlichen Zusatz. Die Regel, ein Pronomen dürfe sich nie 
auf ein folgendes Substantiv beziehen, und der Satz Bei einem Kopfsprung , den er 
machte, stieß ein Schulknabe gegen einen Stein sei deswegen falsch (206), wird 
nicht allgemein gebilligt werden; jedenfalls wird die Beziehung nicht viel besser, 
wenn man umgekehrt sagt Bei einem Kopfsprung, den ein Schulknabe machte , stieß 
er gegen einen Stein ! Daß ein Relativpronomen nicht von seinem regierenden In- 
finitiv getrennt werden dürfe, daß man also sagen müsse die Bedeutung, die hier 
auszuprägen sich wohl empfahl, nicht aber die sich wohl empfahl hier auszuprägen, 
halte ich auch für eine üble Forderung; vielmehr scheint es mir gerade für die 
Güte des Stils vorteilhaft, gleich die regierende Verbalform vorwegzunehmen, wenn 
der Infinitiv noch eine längere Bestimmung neben sich hat (208). Einwandsfrei finde 
ich auch den Satz: Die Kinder nehmen das Buch vor; gegen Wilke, der hier wegen 
des mehrzahligen Subjekts aus logischen Gründen auch bei dem Objekt den Plural 
verlangt, könnte man gerade vom logischen Standpunkt aus an wenden, bei An- 
wendung des pluralischen Bücher lasse man das einzelne Kind mehrere Bücher 
vornehmen (§ 226 Anm.); zudem sagt man ja allgemein Die Soldaten gehen zu Fuß, 
Die Kinder gehen ins Bett. Daß die germanische Ton Verschiebung jünger sei als 
die Spaltung in West- und Ostgermanen, kann mindestens mißverständlich sein (236). 
In Gertrud geht der erste Teil nicht zurück auf gari , gär, ger, sondern auf gaiza- 
(241)! Die Behauptung, Falke gehöre zu lat.-kelt. Volcae (261), scheint auf einer 
Stelle in Kluges Etym. Wb. zu beruhen, die freilich gerade das Entgegengesetzte 
sagt. Daß 'erst nach M. Opitz die Silbenzählung Grundgesetz 5 des deutschen Verses 
geworden sei, könnte falsch aufgefaßt werden, zumal in dem vorliegenden Zu- 
sammenhang (292). In Süddeutschland wenigstens spricht man stabil, Stenographie, 
Structur , Sport (46) allgemein mit anlautendem s, braver mit inlautendem f (50). 
Die mundartlichen Sätze aus Frankfurt (55), Karlsruhe (61) und der Pfalz (54) scheinen 
mir in der gegebenen Form auch nicht ganz echt zu sein. 

Mit den aus fremden Sprachen entnommenen Wörtern hat Wilke auch manch- 
mal Unglück gehabt: gr. alpim heißt 'nehmen 5 , erst das Medium alpeoiiai 'wählen 5 ; 
und &va xöXouftoc ist nicht zusammengesetzt aus ava- 'zurück 5 und xoXoo&os 'Pfad 5 
(was es gar nicht gibt, denn Pfad heißt xeXeu9*o<;), sondern aus av- f un 5 und axoXcufi-tx; 
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'folgend, übereinstimmend 5 (199). Mundartlich alle bonnehr schließlich ist nicht ans 
franz. ä la bonheur entstanden, zumal da man Je bonheur sagt, sondern aus d la 
bonne heute c zur richtigen Stunde 5 . 

Heidelberg. Ludwig Sütterlin. 

Krieger, Albert, Topographisches Wörterbuch des Großherzogtums Baden. Her- 
ausgegeben von der Badischen Historischen Kommission. 1. Band, 1. Halb- 
band. Heidelberg, Carl Winter’s Universitätsbuchhandlung, 1904. 

Soeben erschien der erste Halbband von Kriegers Topographischem 
Wörterbuch des Großherzogtums Baden in zweiter durchgesehener und stark 
vermehrter Auflage. War schon bei der ersten Auflage die Kritik darüber einig, 
daß dieses monumentale Werk der Badischen Historischen Kommission mit seinem 
beispiellos reichen und mannigfaltigen Inhalte uneingeschränkte Anerkennung und 
Bewunderung verdiene und eine wahre Fundgrube für den Altertums-, Geschichts- 
und Sprachforscher bilde, so gilt dieses Lob noch in viel höherem Maße von der 
vorliegenden zweiten Auflage, die sich auch äußerlich durch große Korrektheit aus- 
zeichnet, so daß mir trotz sorgfältiger Durchsicht nennenswerte Druckfehler kaum 
aufgefallen sind. 

Die folgenden Bemerkungen beanspruchen nun durchaus keine Rezension des 
Werkes darzubieten ; eine solche möchte ich denjenigen überlassen, die mit Badens 
Topographie, Geschichte, Landes- und Volkskunde hinreichend vertraut sind. Im 
folgenden sollen vielmehr einige Parallelen zu norddeutschen, besonders aber 
rheinischen Ortsnamen gezogen werden, mit deren Untersuchung ich mich seit einer 
Reihe von Jahren befaßt habe. 1 Solche Parallelen dürften vielleicht hie und da zur 
Klärung einiger Namen beitragen. Da nämlich die Gesetze, welche der Ortsnamen- 
bildung zugrunde liegen, auf ober- und niederdeutschem Gebiete fast durchweg die- 
selben sind und auch in anderen Sprachen vielfach wiederkehren, so kann es für 
die Ortsnamenforschung nur förderlich sein, wenn sie den Kreis ihrer Untersuchung 
nicht zu enge zieht. 

Ein sehr schwieriges und in seinen Grundwörtern noch immer heiß umstrittenes 
Gebiet der Namenkunde bilden die Flußnarrten. Während die eine Partei die 
Mehrzahl besonders der rheinischen Flußnamen dem Keltischen zuw’eist (Müllen - 
hoff, Esser, Marjan) oder ligurische Elemente in ihnen vermutet (D’Arbois de 
Jubainville, Deecke, Craraer), treten andere Gelehrte für die Herleitung aus 
dem Deutschen ein, so besonders Lohmeyer, dessen letzte Schrift «Die Haupt- 
gesetze der germanischen Flußnamengebung hauptsächlich an nord- und mittel- 
deutschen Flußnamen erläutert», soeben erschienen ist. 2 Hier ist nicht der Ort, das 
Für und Wider abzuwägen ; ich beschränke mich vielmehr darauf, einige Namen zu 
besprechen. 

Zu der Form Augia = Au, S. 80 (ahd. ouwa, idg. *akwjä), erinnere ich an die 
entsprechenden rheinischen Namen mit öge: ln der Öge , Krebsöge , Wolf söge , 1277 
Baldenoyge , jetzt Baldenei, 1165 Bredenoge , jetzt Bredenei; sowie ferner an die Nord- 
seeinseln Langeroog y Spiekeroog , Wangeroog und auf holländischem Gebiete Kcdandsoog , 
Bottumoog u. ä., denen in Dänemark und Schweden Namen wie Aerö y Laesö , Dagö 
u. s. w. entsprechen. 

Lehrreich ist auch das Grundwort wäg, wög: Badewegen , S. 110, das Buck zu 
mhd. badewäg «Tümpel zum Baden» stellt, Blewach, S. 216 (zu ahd. blao und wäc), 
sodann aus Urkunden: Eschingen mit dem wage hinder der bürg, S. 418, und Con- 
radt von Laubemberg zu Wehrenwag , S. 639. Von den rheinischen Namen gehören 
hierher : Aufm Waag , Pixwaag , Hückeswagen (1085 Hukeneswage) u. a. Das Grund- 
wort findet sich außer in den Rheinlanden noch in Ortsnamen in der Schweiz und 


1 Vgl. meine Bergischen Ortsnamen. Elberfeld, Bädeker, 1901. 

2 Kiel, Lipsius & Tischer, 1904. 


Digitized by 


Google 



374 


Bücherbesprechungen. 


im Elsaß. Die ursprüngliche Bedeutung des in allen altgermanischen Dialekten 
wiederkehrenden Wortes ist nach Grimm (XIII, 331 ff.) «Bewegung» ; daraus ent- 
wickelte sich folgende Reihe: Bewegtes Wasser, Meeresflut, fließendes Wasser, 
sprudelnder Quell, hochgehender Fluß, Strudel, ausgehöhlte Wassertiefe, Stauwasser, 
sumpfige Niederung, Bedeutungen, die zum großen Teile noch heute in den ver- 
schiedenen Mundarten fortleben. Am Mittelrhein und an der Mosel wird wög noch 
heute appellativisch für stehendes, tiefes Gewässer gebraucht. 

Bei Biber , Biberbach , S. 180 und 181, ein Name, der in Westdeutschland häufig 
vorkommt 1 , liegt es zunächst nahe, an den Biber (castor) zu denken, der in früheren 
Zeiten in unseren Flüssen jedenfalls ungleich häufiger gewesen ist als heutzutage; 
und diejenigen Flußnamen die mit Grundwörtern wie -ach, -bach, -werth u. ä. ge- 
bildet sind, dürften meist diese Erklärung nahelegen. Bei den übrigen äußerte 
schon Buck Bedenken; und Cr am er 2 3 bemerkt vielleicht nicht mit Unrecht, daß 
ein Flußname Biber ohne weitere Endung ebensowenig auf das Tier schließen lasse, 
als es üblich sei, statt Otter- und Fischbach einfach Otter oder Fisch zu sagen, ob- 
wohl einzelne Flußnamenelemente im Laufe der Jahrhunderte fast bis zur Unkennt- 
lichkeit verkürzt oder abgeschliffen sind. Cramer deutet a. a. O. diese Namen, die 
sich Übrigens auch auf gallisches Gebiet erstrecken, mit Buck und Esser* als 
braune (eisenhaltige) Wasserläufe unter Hinweis auf den Stamm bhru braun, der 
in reduplizierter Form auch dem Namen des Tieres zugrunde liegt und sich auf das 
glänzend braune Fell desselben bezieht (S. Heyne, Wb. I, 426). 

Es ist ja bekannt, daß viele Wasserläufe ihren Namen von der Farbe Oder 
Beschaffenheit ihres Wassers herleiten. Den Feuerbach , S. 582, erklärt Mi edel 
(Alem. 26, 287) als «leuchtenden Bach»; ein Seitenstück dazu wäre der rheinische 
Gladbach , 890 Gladbeki (zu ahd. glad klar, glänzend). Man vergleiche ferner Finster- 
hoch , S. 583, der nicht bloß, wie Krieger will, von den ihn umgebenden finsteren 
Tannenwaldungen, sondern auch von der Farbe seines Wassers so genannt sein 
kann, wenigstens fließen die zahlreichen Schwarzbäche, Düsternsiepen n. ä. im Rhein- 
lande nicht immer durch solche Waldungen. Eisenbach , S. 493, rührt nach Bau- 
mann von dem Brauneisenstein her, den seine Gewässer auf ihrem Laufe berühren, 
gerade wie am Niederrhein und sonst die verschiedenen Leim-, Lehmbach nd. Lehm- 
beck, Rothenbach. Sollte Eisensprung , S. 494, auch hierher zu rechnen sein und das 
verbreitete Grundwort Sprung (= spring) Quelle enthalten? Nur ein Ortskundiger 
kann hier Aufschluß geben. Von der Beschaffenheit des Wassers leiten sich her 
Durbach , S. 433, und Reichenbach , sein Gegenstück (s. Miedel, Alem. 26, 286). Ent- 
sprechende bergische Namen wären Dorn- bezw. Dürnbach , Kaltenbach , Warmbach, 
Klarenbach , Saurenbach u. s. w. 

Der Stamm aha , a, ach , wie ihn die badischen Namen Aach, BMa, Biberach , 
Wutach u. ä. aufweisen, ist auch im Rheinland oft anzutreffen. Ich nenne u. a. die 
bergischen Namen Neviges (875 Neuigisa), Deilbach (875 Tbidela), Anger (1145 Angera). 

Auch Ahe allein findet sich als Bachname wiederholt. Anders verhält es sich 
jedoch mit zahlreichen rheinischen Ortsnamen auf -ach, deren Endung auf keltisch- 
lateinisches -acum, -iacum zurtickgeht, wie Andernach (Antunnacum), Alzenach (Al- 
tiniacnm), Waldrach (Valeriacum) u. a., in denen -acon oder -acum, entsprechend der 
deutschen Endung -ingen, an einen Personennamen angehängt, diese Person als 
Gründer oder Besitzer des betreffenden Ortes bezeichnet. 4 Auch Bacharach (1094 


1 Schon im Angelsächsischen gibt es zahlreiche Biberbäche. S. Middendorff, 
Altenglisches Flurnamenbuch. Halle, 1902. S. 11. 

* Zeitschr. des Bergischen Geschichtsvereins, Bd. 36, 220. 

3 Beiträge zur gallo-keltischen Namenkunde. St. Vith, 1884, S. 16. 

4 Cramer, Rhein. Ortsnamen aus vorrömischer und römischer Zeit Düssel- 
dorf, 1901, S. 41 ff. 
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Bacharaca), das Maijan als Baldriansfeld (kelt. baccar) deutete, bringt Cramer 1 mit 
dem keltischen Personennamen Baccara, latinisiert Bacarius, in Verbindung. 

Das ahd. diuzo, diozan (Getöse, tosen), das im badischen Diesheim und Diezen- 
dobel vermutet wird, hat man auch in dem niederrheinischen Flüßchen Düssel (1056 
Tussale *Dussila), woran Düsseldorf liegt, finden wollen, doch mit Unrecht, da der 
Fluß auf rein niederdeutschem Gebiete fließt. 

Der in Oberdeutschland gebräuchlichen Kollektivendung -ach, -ich (ahd. ahi), 
die das dichte Zusammensteben gleichartiger Dinge, besonders Bäume bezeichnet, 
und sich in Namen wie Büchich (Ort, wo Buchen stehen), Dürrenbüchich, Eichach , 
Erlach u. ä. findet, scheint auf niederdeutschem Gebiete die Endung -te, de zu 
entsprechen (vgl. mnd. bömte Gehölz), die vielleicht anzunehmen ist in Flurnamen 
wie die Eicht , in der Eicht bei Malmedy, Birket bei Gummersbach, Birgden (1560 
Birkede) bei Remscheid, Hestert (zu hester junge Buche) bei Haspe u. a. 

Wenn ich zum Schlüsse noch einige geringfügige Ausstellungen mache, so 
werden sie der oben anerkannten Vortrefflich keit des Werkes durchaus keinen Ab- 
bruch tun. 

Schon Miedel hat (Alera. 26, 281) darauf hingewiesen, daß die Silbentrennungen 
bei den OrtBnamenformen hie und da Bedenken erregen. Auch in der neuen Auf- 
lage sind sie noch nicht ganz einwandfrei. Man vergleiche Büoch-orn, S. 324, Brait- 
now, 282, Teger-nowe, 383, Aigh-celdincas, 488, Forch-eim, 559, u. a. Auch die 
Trennung der Namen auf -ingen ist nicht immer nach den Stammsilben erfolgt. 

Weshalb heißt es endlich zwar bei Eichstetten 287, Stätte des Eio, Ago, sonst 
aber regelmäßig Hausen des X, Hofen des X, da doch in den Namen auf -hausen 
und -hofen alte Dative vorliegen? 

Barmen. Julius Leithaeuser. 


Zur Besprechung sind ferner eingegangen: 

Döring, E., Beiträge zur Kenntnis der Soudershäuser Mundart. I. und II. Teil. 
Sondershausen 1903/4. Beilagen zum Programme der Fürstlichen Realschule 
zu Sondershausen. 94 S. 

Fischer , Hermann , Schwäbisches Wörterbuch. 7. und 8. Lieferung (Bett — 
polteren). Tübingen, H. Laupp, 1904. S. 962—1280. Preis je 3 Mk. 
Höher, Adolf, Gymnasial professor, Siebenbürgisch-sächsische Kinderreime und 
Kinderspiele. Beilage zum Programm des Bischof Teutsch-Gymnasiums in 
Segesvär (Schäßburg) 1902/3. 

Krieger , Albert , Topographisches Wörterbuch des Großherzogtums Baden. 

I. Band, 2. Halbband. Heidelberg, C. Winter, 1904. (Von 'Freiburg 5 bis 
'Kutzmühle 5 .) 

Lau , Aloys, Yokalismus des Westallgäuer Dialektes. Programm des Kgl. huma- 
nistischen Gymnasiums Lohr 1902/3. 

Schauffler , Th., Althochdeutsche Literatur. 3. Auflage. Sammlung Göschen. 
Nr. 28. G. J. Göschen in Leipzig, 1904. Preis 80 Pfg. 


1 Zeitschr. des Bergischen Geschichtsvereins a. a. O. 
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Mitteilangen. — Zeitechriftenschan. 


Mitteilungen. 

Die neubegründete Zeitschrift des Vereins für rheinische und 
westfälische Volkskunde enthält folgende Mitteilung (1. Jahrgang, S. 2): 

«Im westlichen Deutschland fehlte bislang ein Zusammenschluß der Freunde 
der volkskundlichen Bestrebungen. Nach geeigneten vorbereitenden Schritten fand 
sich auf die Einladung des Herrn 0. Schell aus Elberfeld am 5. April 1903 eine 
Anzahl von Herren in Köln zusammen, die einmütig beschlossen, einen Verein für 
rheinische und westfälische Volkskunde ins Leben zu rufen. In der Hoffnung, mit 
ihrer Begeisterung für die ideale Sache der Volkskunde allseitig Widerhall zu finden, 
hatten sie sich nicht getäuscht. Schon am 26. Juli 1903 fand in Elberfeld, dem 
Sitz des Vereins, die konstituierende Versammlung statt, nachdem sich eine große 
Anzahl von Männern aller Wissenschaften und Berufe mit dem Aufruf einverstanden 
erklärt hatten.» 

Dem Heidelberger Tageblatt vom 16. April 1904 (1. Blatt) entnehmen 
wir folgende, auch für die deutsche Mundartenforschung wichtige Mitteilung: 

Am 6. April traten in Leipzig eine stattliche Anzahl von Abgesandten deutscher 
Vereine für Volkskunde zusammen — auch der jüngst in Heidelberg gegründete 
badische Verein war vertreten — und beschloß die Gründung eines Verbandes, der 
sich über das ganze deutsche Sprachgebiet erstrecken soll. Es sollen ihm alle 
Vereine und Anstalten angehören können, die sich die Förderung der Volkskunde 
zum Ziel gesetzt haben. Jeder einzelne Verein hat für jedes seiner Mitglieder 
10 Pfg., mindestens jedoch insgesamt 10 Mk., an die Zentralstelle, deren Sitz wechselt, 
zu entrichten. Die Mitglieder erhalten dafür ein Korrespondenzblatt im Umfang 
von höchstens zwei Bogen, das geschäftliche Mitteilungen, Umfragen, Fragen der 
praktischen Arbeit u. a. enthalten soll. Mindestens alle zwei Jahre, in dringlichen 
Fällen auch häufiger, soll eine ordentliche Vertreterversammlung stattfinden, deren 
Ort und Zeit auf jeder Versammlung bestimmt wird. An diese Vertreterversamm- 
lungen, auf denen wissenschaftliche Fragen und Fragen gemeinsamer Arbeit erörtert 
werden sollen, werden sich gegebenenfalls auch größere Versammlungen anschließen 
mit Vorführungen volkskundlicher Art. Als Ort der nächsten Versammlung wurde 
Hamburg festgesetzt, und zwar soll diese im Herbst am Tage vor der Versammlung 
deutscher Philologen und Schulmänner stattfinden. Als vorläufige Zentralstelle 
wurde Gießen gewählt, und die Professoren Strack, Helm und Wünsch mit der Ge- 
schäftsführung betraut. Die Beschlüsse wurden gefaßt vorbehaltlich der Genehmigung 
der einzelnen Vereine. Bemerkt sei noch, daß einzelne Personen nicht Mitglieder 
des Verbandes werden können, sondern daß diesen anheimgegeben wird, sich einem 
der bereits bestehenden Verbände anzuschließen. Es steht zu hoffen, daß durch 
die Gründung dieses Verbandes die deutsche volkskundliche Forschung eine starke 
Förderung erfahren wird. 


Zeitschriftenschau. 

[Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für hochdeutsche Mundarten- 
forschung wichtigen Aufsätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen 
Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine möglichst vollständige ist.] 

Alemannia« Zeitschrift für alemannische und fränkische Geschichte, Volkskunde, 
Kunst und Sprache. Zugleich Zeitschrift der Gesellschaft für Geschichtskunde zu 
Freiburg i. Br. Neue Folge. Bd. 4, Heft 3. 

Dr. R. Krebs, Amorbach: Die Wei9tümer des Gotteshauses und der Gottes- 
bausleute in Amorbach (Fortsetzung und Schluß). 
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Badeblatt der Stadt Baden-Baden, 1904, Nr. 91-93. 

Albert Rößler: Der Rettig. [Ein in topographischer und ortsgeschichtlicher 
Hinsicht lesenswerter und gut geschriebener Aufsatz. Die von Rößler ge- 
gebene Ableitung des Gewannamens Rettig in Baden-Baden aus der Ver- 
bindung 'der Ettisch 5 , wobei Ettisch dem mhd. e??isch 'Saatfeld 9 gleich- 
gesetzt wird, kann jedoch nicht richtig sein, da es eben ein mhd. 
ettisch nicht gibt. Rößler hätte zunächst den einzig gangbaren Weg ein- 
schlagen müssen, der darin besteht, das Wort an der Hand der örtlichen 
Urkunden bis in die ältesten Zeiten hinauf zurückzuverfolgen. — Lz.] 

Basler Nachrichten, 60. Jahrg. 1904. 

b.: f Adolf Socin [Nekrolog] (Nr. 37). 

A. S.M.: Mittelhochdeutsches Namenbuch von Adolf Socin (Nr. 38) [ausführ- 
liche Besprechung]. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Jahrg. 1904. 

Eb. Nestle: Das Wort Bibel (S. 116—118). 

S. 8. : Frankfurter Mundart. S. 245 f. [Lobende Besprechung von Askenasys 
Werk «Die Frankfurter Mundart». — Lz.] 

Die Geschichte des Wortes «Jahrhundert» und seiner Sippe. S. 351. [Die 
hier nachgewiesene Tatsache, daß 'Jahrhundert 5 eine erheblich ältere 
Wortbildung ist als 'Jahrzehnt 5 und 'Jahrtausend 5 , erhält eine interessante 
Beleuchtung durch den Umstand, daß in den Mundarten am ehesten noch 
der erste Ausdruck üblich ist, während die beiden letzten mundartlich 
kaum Vorkommen dürften; s. mein Vergleich. Wb. 1898, S. 34. — Lz.] 

Deutsche Geschichtsblätter« Monatsschrift zur Förderung der landesgeschichtlichen 
Forschung. V. Bd., 7. Heft. 

Ferdinand Mentz: Dialektwörterbticher und ihre Bedeutung für den Histo- 
riker. S. 169—189. [Enthält eine vorzügliche und erschöpfende Zu- 
sammenstellung der deutschen Dialektwörterbücher. Die bedeutenderen 
darunter werden kurz nach ihrem Werte gewürdigt. — Lz.] 

Brwinia, Elsässische Blätter für deutsche Literatur. 11. Jahrg. Heft 4. 

P. Paul in: Frau Saga in Lothringen. 

Gedicht von H. Picard: Wintermann. 

Heft 5: Gedicht von H. Picard: Märzeschnee un Sunneschin. 

Heft 6: H. Kabel und H. Picard: Elsässische Dialektlyrik. 

Euphorion, Zeitschrift für Litteraturgeschichte, X. Bd., 4. Heft. 

E. Steffen: Zur Quellenfrage des hürnen Seufrid von Hans Sachs (Schluß). 

R. Steig: Zur Günderode. 

J. Mihan: Franz Stelzbamer und Robert Burns. 

Frankfurter Zeitung« 1904, Nr. 130, 1. Morgenblatt. 

A. Hammeran: Die Frankfurter Mundart. [Enthält der Hauptsache nadi 
eine ablehnende Besprechung von Askenasys Werk «Die Frankfurter 
Mundart». — Lz.] 

Hessische Blätter für Volkskunde, Band H, Heft 3. 

Robert Petsch: Volksdichtung und volkstümliches Denken (S. 192—211). 

Otto Bö ekel: Volksrätsel aus dem Vogelsberg (S. 222 —231). 

L. Radermacher: Holler (S. 231—232). 

24 ** 
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Zeitschriftenschau. 


W. Horn: Hermann Fischer, Schwäbisches Wörterbuch. (Ausführliche Be- 
sprechung von Lief. 1—5; S. 232 — 236). 

Zeitschriftenschau für 1902 (Schluß; S. 91*— 148*). Register (S. 149* 
bis 182*). 

Korrespondenzblatt des Tereins für siebenbürgische Landeskunde, 27. Jahrg. 

G. Kisch: Altromanische Lehnwörter im Siebenbtirgisch-Moselfränkischen 
(S. 1—14). 

R. Brandsch: Otto Heilig, Alemannische Gedichte von J. P. Hebel (Be- 
sprechung; S. 15 f). 

G. Kisch: Ans der Echternacher Klosterbibliothek (S. 17—20). 

K. V.: Zu F. W. Schuster, Siebenbürgisch-sächsische Volksdichtungen (S. 27, 28). 
Splitter zur Volkskunde (S. 28, 29). 

Mitteilungen und Umfragen zur Bayerischen Volkskunde, X, Nr. 1. 

0. Brenner: Eine Quelle der Volkskunde. 

Pfälzisches Museum, Monatsschrift für heimatliche Literatur u. Kunst, Geschichte 
und Volkskunde. 21. Jahrg., Nr. 2. 

A. Becker: Pfälzer Sagen. 

Ph. Keiper: Gefeit, geweiht, queit. 

Nr. 3: G. Heeger: Lateinische Lehnwörter in den pfälzischen Mundarten (Fort- 
setzung). 

A. Becker: Pfälzische Sagen II. 

Ph. Keiper: Nachtrag zu Wartolf. 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde, 8. Jahrg., Heft 1. 

A. Tobler: Der Volkstanz im Appenzellerlande. 

R. Brandstetter: Die altschweizerische Dramatik als Quelle für volkskund- 
liche Forschungen. 

G. Tobler: Gedichte aus der Zeit des Berner Oberländer- Aufstandes des 
Jahres 1814. 

S. Meyer: Wettersegen. 

A. Zindel-Kressig: Reime und Redensarten aus 8argans. 

E. Wymann: Würgen und Wtirgeten am Namenstag. 

E. Hoffmann-Krayer: Zum Eingang des Weingartner Reisesegens. 
Derselbe: Der Kuhreihen der Schweizer in preußischen Diensten. 

Derselbe: Bibliographie für 1903. 

Unser Egerland, Blätter für Egerländer Volkskunde, 8. Jahrg., Nr. 1. 

Joh. Bachmann: Aus dem Leben der Egerländer Dorjjugend. 

A. John: Der Sagenschatz des Egerlandes. 

Derselbe: Die Walensagen und Tannhäuser im Fichtelgebirge. 

Dr. Gerbet in Aue (Vogtland): Beiträge zur nordgauischen Mundart. 

Nr. 2: Joh. Bachmann: Aus dem Leben der Egerländer Dorfjugend (Fortsetzung). 
Dr. Gerbet in Aue: Skizzen über die Egerländer Mundart. 

J. Bergmann: Der 'Pflug 5 im Sprichwort. 

Württembergische Vierteljahrshefte für Landesgeschichte« Neue Folge. XIII. 1904. 
W. Zündel: Jenisch in Pfedelbach. 

Zeitschrift des allgemeinen deutschen Sprachvereins, 19. Jahrg. 

O. Behaghel: Gießer oder Gießener? (S. 8—10). 
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Zeitschrift des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde, 1. Jahrg. 1904. 

Geleitwort (S. 1), Die Gebiete der Volkskunde (S. 3). 

Franz Jost es: Roland in Schimpf und Ernst (S. 6). 

Paul Sartori: Todansagen (S. 36). 

0. Schell: Beiträge suin Baumkultus im Bergiscben (S. 55). 

K. Wehrhan: Ein Detmolder Tierprozeß von 1644 und die Bedeutung des 
Tierprozesses überhaupt (S. 65). 

Kleinere Mitteilungen. Berichte und Bücherschau. 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. Begründet von K. Weinhold , im Auf* 
trage des Vereins herausgegeben von Johannes Holte • 14. Jahrg., Heft 1. 

Elard Hugo Meyer: Indogermanische Pfluggebräuche. 

A. Kopp: Das Fuchsrittlied und seine Verzweigungen. 

E. Berneker: Das russische Volk in seinen Sprichwörtern. 

J. Bolte: Zur Sage von der freiwillig kinderlosen Frau. 

G. Knaack: Eine antike Parallele zu einem rügenschen Märchen. 

O. Schütte: Das Nestelknüpfen. 

Heft 2: E. H. Meyer: Indogermanische Pfluggebräuche II. 

H. Schaar: Plattdeutsche Rätsel. 

E. Berneker: Das russische Volk in seinen Sprichwörtern II. 

J. Bolte: Zum deutschen Volksliede. 

Zeitschrift für den deutschen Unterricht, 18. Jahrg. 

Kurt Schladebachs Die Dresdener Pennälersprache (S. 56—62). 

August Gebhardt: Ausführliche Besprechung deel. Bandes von J. W. Nagls 
Zeitschrift «Deutsche Mundarten» (S. 145—148). 

Bernhard Hoffmann: Volksetymologisches von der deutsch-französischen 
Grenze (S. 246—251). 


Sprechsaal. 

Im Jahrg. 19l>3 dieser Zeitschrift, S. 375/76, erörtert Herr Dr. Othmar Meisinger 
die Herkunft des Wortes mik , Bremsvorrichtung, indem er die Ansicht des Herrn 
Friedrich Veith bekämpft. Ich muß Herrn M. in allem, was er vorgebracht hat, 
recht geben und gestatte mir noch darauf hinzuweisen, daß ich bereits 1891 in 
meiner Schrift «Franz. Familiennamen in der Pfalz und Französisches im Pfälzer 
Volksmund», S. 64 und 65, die Entwicklung von mik aus frz. micanique über die 
Zwischenstufe mikdnik nachgewiesen habe, ohne daß ich damals die nass. u. eis. 
Formen dieses Lehnwortes kannte. Autenrieth gibt nur mikdnik und metdnik als 
pfälzisch, kennt hingegen mikdnik nicht. In Billigheim bei Landau nennt man 
die Bremsvorrichtung an Wägen mecanik (mit dem Ton auf der letzten Silbe) = 
frz. micanique , wobei frz. k durch c, durch Einfluß von Mechanik ersetzt ist. 

Zweibrücken, jetzt Regensburg. Philipp Keiper. 


Veranlaßt durch meinen Aufsatz «Badische Ortsnamen in mundartlicher Gestalt» 
(s. diese Zeitschrift, Jahrgang V, Heft 3, Seite 185 ff.) hat Professor Dr. Lenz-Baden 
die Namen folgender, in der Nähe des Neckars und an der Bergstraße liegenden 
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Orte Dach der Handschabsheimer Mondart verzeichnet und mir freundlichst zur 
Verfflgung gestellt: 

Altenbach : ciltdpox , Altneudorf : altnditQrf, Bammental : pdmvtaal , Brühl ipritl , 
Daisbach : taaspox, Dil&berg-.UMpxrk (?), Dossenheim : fosawa, Eberbach : ft cvpax, 
Edingen : eet\rp, Eiterbach : aatvpox, Eppelheim : epala, Feudenheim : fatrawa, Friedrichs- 
feld : friitricsfylt, Gaiberg : kaaipaerk , Großsachsen : krousdasd (oder bloß saasd ?), Band- 
schuhsheim : hentes?, Heddesheim : herzsd, Heidelberg : haitlpasrk, hdlpmrk (für beides 
besser stat ) , Heiligkreuzsteinach : hailickraitstaanic, Heimstatt : h$lmst, Hockenheim: 
hofona, Hoffenheim : Äo/a, Ilvesheim : ilwd&, Käfertal : khtfvtaal, KircKheim : khxrcd, 
Kleingemünd : klaa n kdmin, Ladenburg : laardpserk , Lampenhain : lampdhda n y Leimen : 
laairn , Leutershausen : laitvshdusd (oder bloß hausd), Lützelsachsen : litslsda &, Mann- 
heim : manzm , Mauer : mauv , Meckesheim : mekzsd, Mückenloch : mikdlox, Neckarau : 
n§kvraa , Neckargemünd : wfkn&amin, Neuenheim : naind ( ai nicht nasaliert), Nußlocb : 
nuslox , Peterstal : pheetvstaal , Plankstatt .plagst, Rippenweier : ripv (?), Rohrbach: 
roovpax , Schönau : seenaa , Schwetzingen : swet$\y 9 , Schlierbach : sliivpax , Schriesheim : 
«ritsa, Schwabenheimerhof : swoomvhöuf (auch swoojdmvhöuf 'r ), Seckenheim : sgfcatia, 
Spechbach : speecpox, St. Ilgen : santüjd, Waibstadt : tcaapst, Wein heim : waimm, Wil- 
helmsfeld : wüh$lm8f$lt, Wiesloch : wislox, Wieblingen : vriwüga, Ziegelhausen : tsijl- 
hduw (?), Zuzenkausen : tsutsdhdusd. 

O.H. 





C. F. Winter’sche Buchdruckerei. 
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Die Zeitschrift erscheint in zweimonatlichen Heften von 3 — 5 Bogen 
Umfangzum Preis von 12 M. für den Jahrgang. Einzelne Hefte werden 
nur zu erhöhtem Preis abgegeben. 

Handschriftliche Beiträge aus dem Gebiet der oberdeutschen 
Mundarten wolle man an Herrn Professor Otto Heilig in Ettlingen 
(Großherzogtum Baden), solche aus dem mitteldeutschen Gebiet an 
Herrn Professor Dr. Philipp Lenz in Baden-Baden einsenden. Den 
Herren Mitarbeitern wird ein Abdruck der für unsere Zeitschrift gel- 
tenden Lautschrift auf Wunsch unentgeltlich zugestellt. Mit Anfragen 
bezüglich des Honorars, der Sonderabdrücke u. s. w. wird gebeten, sich 
an die Verlagsbuchhandlung zu wenden. 


Der Empfang der zur Besprechung eingehenden Werke wird stets 
im nächsten Heft durch Titelaufnahme bestätigt werden. Der Anzeigen- 
preis ist für die gespaltene Petitzeile 20 Pf. (1 Seite 20 M.). 

(Carl Wintcr’s Unberfttdtsbuc&hanfcBing in ^cifcclberg. 

2fllemanmfd)e (Seötctyre 

r>on 

3ol>ann Peter >5ebel 

auf ©runblagc ber ^etmaesmunbare bes IDichtcrs ftir Schule 
unb 4>dU0 berauegegeben t>on d>rto ^ eilig. 

S °. in fein iXeimtxmbbanb I tllf. 20 pfg. 

Dorliegenbe Ausgabe ber aHentannifchen ©ebidjte Xjebels ifl ber erfie Derfuch, bas IPerF eines 
beutfehen PialeFtbichters in eine nnffenfdjaftlidje pbonetifcfje llmfchrift ju f leiben. 3 ur ©runblage ber 
ParjleUung ift bie Sprcchtpeife Haufens, bes XSeimatsortcs bes Pichters, genommen, ba Hebels Hebe nach 
ben ^orfhungen bes ,$ruuenfelber Heftors Weyer unb ®. Bebagbels bie unoerfälfchte XTlunbart bes 
XPiefentales, in ber ©egenb oon Raufen, ijl. Per £efer, namentlich ber Xlicht-AUemanne ober Aus* 
Iünber, foll burd? bie llmfchrift in ben Stank gefegt tuerben, bie ©ebiebte, ber allemannifchen XTlunbart 
entfpredienb, forreft su lefen. Pies iü Ieiber bei ber f>ebclfd>en Schreibung nicht gut möglich. XPeber 
£ange unb Kürje noch Färbung ber Caute finb bort genägenb 3unt Ausbrucf gefomn;en. — Eine 5!i3« 
3terung bes £autfianbes ber ßaufener XTlunbart foane eine Erflätung ber angerranbten £aut3cicben n?irb 
ebenfalls in ber Einleitung gegeben. Pen Sdjlufj bes Huches bilben Anmcrftingen über bie beseitige 
ßaufener XTlunbart fotoie ein tTörterpe^cicbnis. — Pie in Anbetracht ber bübfd?en Ausrottung febr billige 
Ausgabe, bie bie Pebeutenbften (Schichte pebels bringt, ijl namentlich für bie oberen Klaffen höherer 
Ccbranfialten, n?o pebel gelefen unb porgetragen tuerben foü, befiimmt. Auch ber nicht phonetifd? ge» 
fdjulte ©ebilbete bürfte fid? leicht in ben pbonetifchen Tert cinlcben, ba bie ' gewählte Hmfd?rift leicht 
fafclid? unb febr in bie Augen fpringenb tfb unb ba uberbies 3U ihrer Untcrfiütjung bie Schreibung £)ehels 
(nach ber öehaghelfchen Ausgabe) baneben geteilt tfi. 
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, Soeben «ftfyicn : £ tmo giftet, 

(öoetl)es $auff. 

4. 23anb: 5Dtc <£rf lärmig t>cs (!5oerbcfd>m ^rnift m;d> 6er 
J^etbettfolcte feiner ©jenen. Sweirer Zeit. 

((Beetee Scbviftcn 9.) geheftet 7 IttF., fein JtLcimranbbanb ‘$ itlF., 
fein ^>albfran 3 banb $ HIF. 50 Pf. 

2lus ben ^efpre dornigen über bte brei crftcu £*äitbc bes IPerFes nacbftcfymb 
einige ^Insjiige : 

. . . jn letrcr ©efamtheit fteH t fleh Suchers TPeth als eine tn bte Urttefen 6er Soun« 
Piditung brimTenbe aitauterunq bar, tneiche berett gelingen ©«halt. towett es nafotchar'fenoes Pniktn 
permaq, erjcfropti. ■ lUtt-kcm anderer bringt Xuno Stiajer &ur aitdarung ötejec pr?iloiopl?nujun, 
iiciitft iahten unö erhabertflen Schöpfung beutfd?er poefie bas wiffenfd?af tltcf^e Hüftgeug unb bte 
kongeniale ©eiftesaxf tnit. 3ebe Phafe 6« wechfelnoUcn !©efd?td?te 5er Cebensbtd?tung ©oetf?es wirb 
uns^burd? H?n wieber gegenwärtig, überall fpürt er mit intuitipem Sit* bie gef?eimften äufammen* 
hänge auf. Jn jeb* Sgene bes ©ebidptes perfenht er fid) mit gletch lieberollem Perftänbnts; jeber 
Stimmung unb (Tonart, rom übermütigen Äumor bis gur erfchütternbften (Tragik, weiß er $u 
folgen; allen poetifd?en TPerten, bie ©oeti?e ^ier in fo überrodltigenber Süüe gejd?affen, wirb er ge. 
red?t. Unb überall entfprtd?t fein erleud/tenbes TPort feiner großen 2lufgat>«, überall erreicht es in 
feiner Kraft unb 2lnfd)aulichUcit bie gelftige unb künftterifd?e Ädtj* ber Pid?tung. ©f?ne jemals 
ben Sd?mclg ber poefie abguftreifen , müngt er ben Ebelgef?alt bes ©ebtcfytes unb feßt if?n tn fiel* 
gleichwertiger Sorm aus ber anfchaultd?en Sphäre in bie begriffliche um. Ulan muß ftd? an 
Pünßer erinnern, um ermeffen git kennen, welche ßöf?e ber Erhldrungshunft ^ter erretd^t ifl. Poil 
ein Kletnkrämer. bem alles, was er angicift, au feädterltng wirb, ber bei allem Sud?en nur Kegen, 
mürmer finbet, f?i«r ber Sd?aßgräber, ber keinen Spatenftid? tut, ohne ©olb ans (Tageslicht gu förbern 
TPagner unb Sauft! Penn nicht nur aus ber Sülle gelehrten IPiffens ift biefer Kommentar g» boren. 
fonbent — was ein TPerh wie ©oetf?es „Sauft“, bas bic Summen ber Errungonfchaften nidt nur 
bes retd?fien Eingellebens, fonbern ber gangen JTIenfchheit 3 ieht , por allem pon fetnem (Erklärer 
©erlangt r- aus einer TPeltanfd?auung, weld?e ben halten ©efid?tspunht ber Pid?tung erklommen 
hat, aus einer TPelterfaf?rung, welch* wie bie unferes ehrwürbigen ilutorl auf brei ©enerattoneit 
jurüdtblidit. . . . (Dr. (Ernft (Traumann*ln ber ^ranffwrter Leitung.) 

. . . Seine tiefen ©ebanhen , poll Schönheit unb Erleucßtungshraft, wirken wie eine ©rfen. 
barung. Jebe Phafe ber Pid?tung wirb burd? Me elnbringenbfte Kenntnis bes Cebensganges 
©oetf?cs erhellt unb fo ber Pid?ter felbft gum unerfd?öpflid?en (Tf?«ma feines größten TPerhes ge* 
mad?t. ... (Er wirb unter allen porhanbenen Sauftkommentarcn ben erften Rang ftd? erringen unb 
behaupten. TPer biefem Sührer au folgen wagt, bem erfchließt fid? bie TPelt bes größten Pid?ters 
ohne Keft unb ohne Porbehalt. Tnit einer wunberbaren Sprachgewalt unb einer Sütle reifer Gebens* 
Weisheit wirb ihm tn ihr eine geweihte Stätte ebelften ©enuffes bereitet. Pie ftille TTlacht bes 
©oethefchen ©enius wdd?ft üon Cag au Cag. Unter benen, bte bie ötunbe feines höd?ften Huhmcs 
mit h^raufführen h«lf«n , fleht in erfter Ueil;e Jii u n o 5 l f d? e r, ber bie pollenbete 23ilbung gut 
«Einfalt unb (Einheit ber Tlatur tn ©oeth«fd?em Sinne jurüdigeführt h«i- * • • 

(prof. Dr. 21. Kodj tn ber Kölnifdjen Leitung.) 

. . . TTur ein kongenialer ©eift konnte biefen Sauftkommentar fd?retben. Seiner ganzen 
©eifiesart nad? war 5ifd?er jum Sauftkommentator gerabe^u prdbeftiniert. Hi(ht nur, baß er wie wentge 
neben il;m bie geiftige U>elt bes ©oethefchen Jahrhunberts beherrfd?t, nicht nur, baß er Phtlofoph 
unb Citeraturhilforiker äuglet* ift, baß er Me ©abe ber ParfteUung in ungewöhnlid?em JTIaße beftßt, 
por allem hat er fid? in ©oetbes innerstes IPefen unb Pid?ten fo perfenht, baß er bie gcheimften 
Regungen bes Pid?tcrs nachfühlt unb fo aus bem inneren Ceben ©oetbes Me Pid?tung por uns ent* 
Heh«n läßt, fo baß wir nid?t Sauft perfte??en lernen, fonbern im Sauft ©oetf?e , . . Pie (Erkldrunas- 
kunft erveldpt in biefem 23anbe eine Äöh«, bie nicht uberboten werben kann. Per gange äauber 
©oethefd?er poefie, bie (Tiefe feiner philofophifd?en Jbeen, ber abfolute lPrct biefer HlenfChhUts. 
tragöbic, bas echt JTlenfd?liche tn ihr, unb Me tiefe (Tragik, bte Sülle fCßänet (Etngelheiten — alles 
kommt pollenbet gur ParfteUung. Pie ©harahtere treten fo ptaflifd? h^^por, baß jeber 6d?aufpieler 
an biefer ©harakteriftik ftd? wirb Mlben müjfen. Unb babei brängt ber Kommentator fid? nie herpor, 
fonbern er gibt eben nichts als bie ©octbejd?en ©ebanken felbft. IPer ftd? ber Cektüre blefes Kommen* 
tares hingibt, wirb etwas pon bem geiftigen Slutbum perfpuren, bas bei ber 2?erührung mit einem 
bebeutenben, genialen ITTanne, erf?cbenb unb krdftigenb, auf uns übergeht, etwas pon jener inneren 
Ergriffenheit fpüren, bie ie unb je eine große geiftige Kraft in uns auslöft. Unb barum nannten 
wir biefen Kommentar ein literartfd?es Ereignis erften Jtanges. 

(prof. Dr. 2tid)«rt in ber Heuen preuft. [Ereuj-j^Mtung.) 

ferner erfc^icnett : 

(5octl?cs A'auft. I. 33atti>: (JauftMd>tung por (Boctljc. 4 . ^ucd?- 

9 cfe!)cnc u. Perm. 2lufl. 8°. <jclj. ITT. 4 .—, fein £eittu>anbbanb !TT. 5.—, 
fein l>albfran 3 banb 5 ITT. 50 pf. 

(Soct^es (Jauft. 2. ^ait^: €ntfte^ung, 3^^ Kompofltion 6c« 
(poetfycfdjctt ^fauft. 5 . 2Xuff. 8°.cjc^. ITT. ^4. — , fein IcinwaitMtanb ITT. 5. — , 
fein Intlbfrangbanb 5 2IT. 50 pf. 

<S5octl)c« (Sauft. 3. T3att6: T^tc €rtlärung 6c« <PoctI?cfd}cn ^auft nad^ 
6er Hcüjcnfol^c feiner S 3 encn. (Erfter (Teil. 2 . ^lufiacte. 8°. ge* 
heftet 21T. 7 . — t fein leinmanbbanb 11T. 8.—, feilt ^albfrattäbattb « 111, 50 pf. 
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